
s
o
u
r
c
e
:
 
h
t
t
p
s
:
/
/
d
o
i
.
o
r
g
/
1
0
.
7
8
9
2
/
b
o
r
i
s
.
1
4
3
1
9
1
 
|
 
d
o
w
n
l
o
a
d
e
d
:
 
2
5
.
4
.
2
0
2
4





Archäologie im Kanton Bern 3 

Archeologie dans le canton de Berne 3 





Archäologie im Kanton Bern 3 
Archeologie dans le canton de Beme 3 

Fundberichte und Aufsätze 
Chronique archeologique et textes 

Daniel Gutseber und Peter J. Suter 
mit Beiträgen von Rene Bacher, Armand Baeriswyl, Jean-Luc Boisaubert, Marc Bouyer, 

Georges Descreudres, Peter Eggenberger, John Francuz, Christophe Gerber, Kathrin Glauser, 
Albert Hafner, Heinz E. Herzig, Heinz Kellenberger, Franz E. Koenig, Markus Leibundgut, 

Michel Mauvilly, Alain Muller, Felix Müller, Karl Ramseyer, Peter Verhoeven 

Band3B 
Volume 3B 

Staatlicher Lehrmittelverlag Bern 1994 
Editions scolaires de l'Etat de Berne 1994 





Teil B / Partie B: 

Aufsätze 
Textes 

277 





Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und 1993. 
Ein Pfahlfeld aus den Jahrzehnten um 2900 v.Chr. 
Peter J. Suter und John Francuz 

Südlich und in unmittelbarer Nähe der spät- bis endneoli
thischen Siedlungsüberreste Sutz Rütte V liegt ein verhält
nismässig kleineres Pfahlfeld (Abb. 1 ), das bereits anfangs 
unseres Jahrhunderts auf der Siegfried-Karte wiederge
geben und auch von B. Moser kartiert worden ist. 1 Da 
offenbar bereits damals keine Funde geborgen werden 
konnten oder sowohl Fundmaterial als auch Pfahlfeld zur 
Siedlung Sutz V geschlagen worden sind, konnte auch 
J. Winiger in seiner «Bestandesaufnahme der Bielersee
stationen» keine weitergehenden Erkenntnisse zu diesem 
Siedlungsplatz vorlegen.2 
Erst die 1988/89 und 1993 in Zusammenhang mit der 
Sanierung der Ufermauer vorgenommene Gesamtdoku
mentation des Pfahlfeldes (Abb. 2-5) führte zu den Ergeb
nissen, die nachstehend vorgestellt werden sollen. 

1. Die Rettungsgrabungen 1988/89 und 1993 

Das 1988/89 und 1993 dokumentierte spätneolithische 
Pfahlfeld Sutz Südwest Va3 liegt unmittelbar vor der Ufer
mauer der zum von-Rütte-Gut gehörenden Gartenanlage4 . 

Eine nördliche Pfahlgruppe befindet sich direkt vor dem 
kleinen Privathafen; ein grösseres Pfahlfeld liegt wenig 
südlich davon und erstreckt sich über etwa 1000 m2. Ein 
Teil des ehemaligen Siedlungsareales düifte sich unter der 
neuzeitlichen Uferaufschüttung befinden. 

In den 80er Jahren war das auf einer Länge von etwa 40 m 
«natürliche» Ufer (völlig zerstörte ehemalige Ufermauer) 
vom ständigen Wellenschlag dermassen «ausgefressen» 
worden, dass hier im Dezember 1988 freigespülte Pfahl
köpfe des prähistorischen Pfahlfeldes zu sehen waren. 
Diese Beobachtung und die geplanten Ufersanierungs
massnahmen führten zu einer Rettungsuntersuchung 
durch die Bielersee-Tauchequipe. 

1 Originalplan Mosers (aquarelliert) im Musee Schwab, Biet. Abge-
bildet bei Winiger 1989, Abb. 18. 

2 Winiger 1989, 65f. 
3 Vgl. auch Fundbericht auf S. 54 in diesem Band. 
4 Erweiterung und Neugestaltung des ehemaligen Tschamer-Gutes 

(Bau anfangs 16. Jahrhundert) durch den Architekten und Besitzer 
Friedrich von Rütte ab 1872. Gebäude und Gartenanlage sind 
wertvolle Zeugnisse der romantischen Zeit der 1870er Jahre und 
stehen heute unter Denkmalschutz. Teile des Gutes werden 1988 
von der «Stiftung von Rütte-Gut» vom Besitzer J.-P. de Wurstem
berger erworben. Seither Sitz der Bielersee-Tauchequipe. Sanierung 
des Hauptgebäudes seit Frühling 1994. 
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Abb. 1: Sutz-Lattrigen - Sutz Rütte V und Sutz Südwest Va. Lage der 
Siedlungsstellen und Ausdehnung der Kulturschichten bzw. des Pfahl
feldes aufgrund der Untersuchungen von 1984/85 sowie 1988/89 und 
1993. Die fein-gestrichelte Linie entspricht der auf dem Kartenblatt 135 
des Siegfried-Atlas (1906) wiedergegebenen Ausdehnung der «Pfahl
bauten» M. 1 :2500. 
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Abb. 2: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89. Im Bereich des 
ausgefressenen Ufers sind prähistorische Pfähle freigespült worden 
(um 2900 v.Chr.). 

Abb. 3: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89. Vermessung des 
Pfahlfeldes. Die Siedlungsstelle liegt in einer kleinen Bucht. Im Be
reich der kleinen Schilfinsel im Hintergrund liegt die Siedlungsstelle 
Lattrigen Hauptstation VIl-aussen ( ca. 3200~ 3000 v.Chr.); knapp davor 
die Dorfanlage Lattrigen Riedstation VI (3400 v.Chr.). 

Um die «Landeroberung» des Sees einzudämmen, sollte 
der «natürliche» Uferstreifen durch eine neue Mauer er
setzt und die Ufermauer auf der ganzen Länge durch 
vorgelagerte Bruchsteinblöcke geschützt werden. Auch 
das Hafenareal sollte gleichermassen saniert werden. 
Aufgrund anderweitiger Erfahrungen mussten wir zudem 
davon ausgehen, dass die für das Frühjahr 1989 geplanten 
Arbeiten das ehemalige Siedlungsareal nicht nur im 
Bereich der eigentlichen Bauarbeiten und der Blockschüt
tung, sondern auch ausserhalb des neu geschützten Ufers 
beeinträchtigen würden. Die anlässlich unserer nachträg-
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Abb. 4: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89. Spitz erodierte 
Pfahl köpfe. 

liehen Vennessungsarbeiten des Jahres 1993 gemachten 
Beobachtungen bestätigten denn auch unsere Befürchtun
gen, dass der stärkere Wellen(rück)schlag und neue 
Strömungsverhältnisse zu einer bedeutend schnelleren 
Erosion der prähistorischen Siedlungsüberreste führen 
würden (vgl. Kap. 2). 

Die Dokumentation des Pfahlfeldes Sutz Südwest Va be
gann kurz vor Weihnachten 1988. So fanden vom 20. bis 
22. Dezember erste Freilegungsarbeiten und die Bepro
bung der bereits eingemessenen Pfähle im Uferbereich 
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Mark. Kemhol1.. Splin1hol1 und Waldkante (Rinde) vorhanden: End
j,thr ent~pricht Schlagjahr (2908 v.Chr.) 

Kernhol, und Splinthol, vorhanden. Waldkante wahrschein l ich 

Kcrnhol1. und Splinthol1. (Beginn Splin1jahrc 2929 v.Chr.) vorhanden. 
Waldkante fehlt: Schlagdatum noch Endjahr 

Mark (AnfangsJahr 2947 v.Chr.) und Kernholz vorhanden. Splinthol, 
und Waldkante fehlen: Schlagdutum deutlich nach Endjahr 

Dcndronummcr und Korrc la1ions-Ka1egorie 

Abb. 6: Sutz-Laurigcn • Su11 Südwest Ya 1988/89 und 1993. Dendroch.ronologic. Das Dcckung~bi ld aller A · oder B-daiicncn Eichcnpfiihlc zc1g1 alle eindeutig belegten Schlngdmcn 
1.wischen 2918 und 2895 v.Chr. 



statt5 (Abb. 2). Ab dem 8. bis zum 19. Januar 1989 erfolgte 
dann die genaue Vermessung und Beprobung sowohl der 
kleineren, nördlichen Pfahlgruppe vor der Hafeneinfahrt6 
als auch des etwa 25 m südlich davon gelegenen Pfahlfel
des7 (Abb. 3- 4), dessen seeseitigste Pfähle über 30 m vor 
dem heutigen Ufer liegen (Abb. 5). Da die Seegrnnderosion 
offenbar bereits f1üher sämtliche Kulturschichten und 
Funde abgetragen hat, beschränkten sich die Feldarbeiten 
auf die Vermessung der über 300 beobachteten Pfähle und 
deren Beprobung für die Holzartenbestimmung und Den
drochronologie. 

Schon die ersten dendrochronologischen Untersuchungs
ergebnisse zeigten die ausserordentliche Bedeutung des 
Pfahlfeldes auf, und zwar sowohl in bezug auf seine 
Datierung als auch in bezug auf die Dorfanlage selbst und 
ihre Baugeschichte. Diese Erkenntnisse führten zu einer 
N achvermessung im Herbst 1993. So sollten die neuen und 
alten Teile der Ufer- und Hafenmauern sowie die davor
gelegene Blockschüttung (zerstörte Zone) genau einge
messen und gleichzeitig auch das Relief des Seegrundes 
erhoben werden (Vermessung vom 12./13. Oktober 1993). 
Da während diesen Arbeiten eine ganze Reihe von Pfählen 
entdeckt wurde, die nicht den Anschein erweckten, jemals 
beprobt worden zu sein, entwickelten sich unsere Vermes
sungsarbeiten immer mehr zu einer regelrechten Nach
untersuchung (80 neue Pfähle); sie dauerte vom 13. bis 
22. Oktober 19938. 

2. Der Seegrund 

Die auf unserer Abbildung 5 dargestellten Höhenkurven 
des Seegrundes wurden anhand von 94 Messungen ermit
telt.9 Er weist gegen die Seemitte hin ein leichtes Gefälle 
auf. 
Unter einer etwa 5 cm dicken, lockeren Deckschicht aus 
Schlamm und Sand liegt eine kompakte, sandige Silt
schicht. Im Bereich des Pfahlfeldes finden sich vermehrt 

5 20.12.88: Dnr. 4052- 4062: 11 Proben in ausgespülter Bucht; nur 
«Eckpunkte» vermessen. 
21 .12.88: Dnr. 4064-4067: 4 Proben in ausgespülter Bucht; einzeln 
vermessen. 
2 1.-22.12.88 und 8. 1.89: Dnr. 4068- 4086: 19 Prohen im Bereich 
der Blockschüttung vor der bestehenden Ufermauer beprobt und 
ein gemessen. 

6 8.-19.1.89: Dnr. 4034-4050 und 10239-10253. 
7 8.-19.1.89: Dnr. 4087-4100 sowie 10001-10238 und 10254-

10255. 
8 13.- 22.10.93: Dnr. 3882- 3961. 

Auch bei den Tauchgängen des Jahres 1993 wurde das S iedlungs
areal nicht systematisch ausgegraben. Das Pfahlfeld wurde jedoch 
mehrmals abgeschwommen und nach neuen Pfählen abgesucht. Wir 
können aber nicht ausschliessen, dass uns auch bei dieser Aktion 
eine limitierte Anzahl von Pfählen, die erst unter der Deckschicht 
auftauchen würden, entgangen ist. 

9 Vermessen wurde jeweils von Osten nach Westen und von Süden 
nach Norden. Die jewei ls landseiligste Messung zeigt die Ausdeh
nung der Blockschüttung. 

Geröllsteine, die wohl mit der ehemaligen Siedlungstätig
keit in Verbindung zu bringen sind. Gegen das Ufer hin, 
d.h. landwärts der Erosionskante, bilden diese tei lweise 
gar einen flächendeckenden Steinteppich. 
Bei der auch auf unserem Übersichtsplan (Abb. 5) festge
haltenen Erosionskante fälit der Seegrund recht abrupt von 
rund 428 müM auf etwa 427 .50 müM ab. Seewärts der 
Erosionskante müssen wir also damit rechnen, dass die 
Erosion das Pfahlfeld bereits reduziert hat, insbesondere 
um die weniger tief eingerammten Pfähle . 
Aufgrund einiger dem Grabungsbericht 1993 von P. Ver
hoeven entnommenen Beobachtungen liegt die Vermu
tung nahe, dass die Erosion seit 1989, d.h. seit unserer 
ersten Dokumentationskampagne und der anschliessen
den Ufermauersanierung, noch schneller fortschreitet. 
- Der 1993 beprobte, ufemahe Pfahl mit Dendronummer 

3930 liegt in dem Bereich, wo das «natürliche» Ufer 
durch das neue Ufermauerteilstück ersetzt worden ist. 
Er ragte im Herbst 1993 etwa 20 cm über den siltigen 
Untergrund heraus. An seinem Pfahlkopf waren die 
Schnittspuren der alten Probenentnahme (1989: Dnr. 
4080) noch deutlich zu erkennen. Direkt unterhalb des 
Sägeschnittes konnte aber 1993 kein Splintholz festge
stellt werden. Dem Protokoll der Dendrochronologie ist 
aber eindeutig zu entnehmen, dass der 1989 beprobte 
Pfahl mit Dendronummer 4080 19 Splintjahre aufge
wiesen hat. Daraus dürfen wir ableiten, dass der See
grund im Bereich dieses Pfahlrestes seit 1989 um etwa 
20 cm abgetragen und gleichzeitig auch das Splintholz 
dieses Pfahles wegerodiert worden ist. 

- Aber auch sonst fanden sich 1993 im Bereich der 
heutigen Erosionskante neue Pfähle mit hartem, spitz 
aberodiertem Kern, die bis zu 70 cm aus dem Unter
grund ragten. Offensichtlich waren diese Pfähle zum 
Zeitpunkt der ersten Dokumentationskampagne - wohl 
weil noch vollständig im Boden steckend - übersehen 
worden und sind erst in den letzten paar Jahren durch die 
landseitige Verlagerung der Erosionskante freigelegt 
worden. 

Wir wagen deshalb zu postulieren, dass sich die heutige 
Erosionskante innerhalb weniger Jahre bis zum Block
wurf zurückverschieben wird; dann wird dieser unterspült 
werden und die Zerstörung der (neuen) Ufermauer kann 
(erneut) beginnen. 

3. Das Pfahlf eld 

Das 1988/89 und 1993 dokumentierte Pfahlfeld (Abb. 5) 
umfasst insgesamt 385 Pfähle (Tab. 1). Es handelt sich mit 
wenigen Ausnahmen um Eichenhölzer (Tab. 2). 
Die für den Hausbau (vertikale Konstruktionselemente) 
verwendeten Eichenhölzer sind mehrheitlich aufgespalten 
worden: Spältlinge oder Hälblinge. Die rund belassenen 
Eichenpfähle machen hingegen nur etwa einen Viertel aus 
(Tab. 3). Ganz im Gegensatz dazu sind die wenigen Pfähle 
aus anderen Holzarten nie aufgespalten worden. 
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Behaufacetten weisen häufig darauf hin, dass der beprobte 
Pfahl bereits bis in den zugespitzten Bereich der Pfahl
spitze aberodiert worden ist. Allerdings konnten wir 
nur in einigen Fällen die eigentliche Spitze aus dem See
boden ziehen. 

Die Pfahlköpfe sind teils spitz (Abb. 4), teils stumpf ab
gewittert. Es ist naheliegend, dass die spitz verwitterten 
Pfähle einen harten Kern aufweisen - und mit entsprechen
der Mühe abgesägt werden mussten. Der verwitterte 
«Pfahlkopf» ist zwischen 10 cm und 70 cm lang. Die 
längsten Exemplare fanden wir in Ufernähe, wo sie teil
weise durch den angeschütteten Blockwurf zwar ge
schützt, aber auch verdrückt und aus der ursprünglichen 
Lage verschoben worden waren. 
Die eher stumpfen Pfahlköpfe haben einen weicheren 
Kern. Sie sind etwa 5 cm bis 10 cm über dem siltigen 
Untergnmd abgewittert und ragen nur wenig aus der 
Seegrw1doberfläche (Schlamm-/Sandschicht) heraus. Sie 
sind daher bei trübem Wasser leicht mit herumliegenden 
Geröllsteinen oder Seemuscheln zu verwechseln. 

Wir haben die Pfähle in der Regel im Siltbereich abgesägt, 
um so den am besten konservierten Teil zu erfassen. Eine 
Ausnahme bilden die Pfähle im Blockwurfbereich; bei 
diesen konnte die Holzprobe meist nur im verwitterten 
Pfahlkopfbereich entnommen werden. Das Splintholz ist 
darum an diesen Proben verletzt oder gar nicht mehr 
vorhanden. 

4. Die Datierung des Pfahlfeldes 

Das 1988/89 und 1993 dokumentierte Pfahlfeld umfasst 
insgesamt 385 Pfähle (Tab 1 ).10 Davon sind 375 beprobt 
und der Holzartenbestimmung zugeführt worden. 11 

Neben den 360 Eichenpfählen (quercus; 96%) sind nur 
noch die Holzarten Esche (fraxinus: 5 Ex.), Pappel (popu
lus: 5 Ex.) und Buche (fagus: 3 Ex.) mit mehr als einem 
Exemplar belegt (Tab. 2). 
Unser Hauptaugenmerk gilt in der Folge den Eichenpfäh
len, die der dendrochronologischen Untersuchung zuge
führt worden sind. 

Die 360 gemessenen Eichenproben weisen unterschied
lich viele Jahrringe auf (Tab. 4 ). Nur an einer einzigen 
Dendroprobe konnten über 100 Jahrringe gezählt werden, 
nämlich deren 113. Der prozentuale Anteil der über 70-
jährigen Einzelkurven beträgt weniger als ein Fünftel aller 
Eichenproben (18 %) und die 50- und mehr jährigen 
Eichenproben machen rund 39% aller Eichenhölzer aus. 

10 Es wurden keine liegenden Hölzer beobachtet. 
11 Einige wenige Pfähle sind entweder gar nie beprobt worden oder 

«unterwegs» - wohl bereits im Wasser - verloren gegangen. Ent
sprechend der bestimmten Pfähle dürfte es sich mehrheitlich um 
Eichen gehandelt haben. 
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Tabelle 1: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va. Pfahlfeld. 

Pfähle 1988/89 
Pfähle 1993 
doppelte Beprobung 

Pfähle 1988/89 und 1993 

310 
+ 80 
- 5 

385 

Tabeile 2: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va. Holza1tenbestimmung. 

bestimmte Eichen 
unbestimmte Holzart (möglicherweise Eiche) 
bestimmte andere Holzarten 
• Esche/fraxinus 5 
• Pappel/populus 5 
• Buche/fagus 3 
• Linde/tilia l 
• Birke/betula l 

total Pfähle 

360 
10 
15 

385 

Tabelle 3: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va. Holzform aller Pfähle, 
deren Holzart bestimmt ist. 

bestimmte Eichen 
andere Holzarten 

alle bestimmten Pfähle 

Spältlinge + 
Hälblinge 

265 
0 

265 

Rundlinge 

95 
15 

110 

Betrachten wir hingegen nur die datierten Eichenproben, 
so beträgt der Anteil der «grösseren» Proben (2':50 Jahre) 
knapp 44%. 
Da ein grosser Teil der Dendroproben bereits im facettier
ten Spitzenbereich entnommen werden musste, ist eine 
zuverlässige Bestimmung der ursprünglichen Pfahlquer
schnittsfläche kaum möglich. Obwohl unsere Gleichset
zung «älterer Eichenstamm= grösserer Pfahlquerschnitt» 
nur in der Tendenz gültig ist, haben wir auf unserem 
Übersichtsplan (Abb. 5) für die Unterscheidung von 
«grösseren/älteren» und «kleineren/jüngeren» Pfählen auf 
die J ahrringanzahl der einzelnen Pfähle zurückgegriffen. 12 

Summiert man die an allen 360 Eichenproben gemessenen 
Jahrringe, so haben die Dendrochronologen insgesamt 
16 892 Ringe gemessen. Teilen wir diese Anzahl durch die 

L 2 Der Radius der 357 dendrochronologisch gemessenen Eichenpfahl
proben variiert innerhalb dieser beiden Grössenklassen erheblich: 
- 49 Jahre: 2.1 cm- 9.7 cm (216 Proben) 
- 50 Jahre: 4.2 cm-15.4 cm (141 Proben), 
doch sind die Tendenzen eindeutig. So beträgt z.B. der gemessene 
Radius bei 75% der «älteren/grösseren» Pfähle 7.0 cm und mehr 
() 06 von 141 Exemplaren). Bei den «jüngeren/kleineren» Pfählen 
liegt der Anteil der Proben mit einem Radius von ~7.0 cm hingegen 
nur noch bei 14% (30 von 216 Exemplaren). Bei einer einzigen 
Probe mit weniger als 40 Jahrringen beträgt der Radius über 9.0 cm. 
Im Gegensatz dazu weisen 29 von 30 Proben mit einem Radius von 
~9.0 cm mehr als 60 Jahrringe auf. 



Tabelle 4: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va. «Grösse» der Eichen-
stämme aufgrund der gemessenen Jahninge. 

Anzah l alle Eichen datierte Eichen 
Jahrringe 11 % n % 

~100 1 0.3% l 0.3% 
90-99 16 4.4% 15 4.8% 
80-89 29 8.1 % 28 8.9% 
70- 79 19 5.3% 19 6.1% 
60- 69 35 9.7% 35 11.1% 
50-59 41 11 .4% 40 12.7% 

?.50 141 39.2% 138 43.9% 

40 49 64 17.8% 61 19.11% 
30-39 45 12.5% 43 13.7% 
20-29 98 27.2% 70 22.3% 
<20 12 3.3% 2 0.6% 

<50 219 60.8% 176 56.1% 

Tabelle 5: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va. Dendrochronologie. 
Sicher (Kat. A), sehr wahrscheinlich (Kat. B) und möglicherweise 
(Kat. C) datierte Eichenproben. 

Stand: 6.11.92 15.12.93 27.2.94 

Kategorie A 122 44% 153 43% 175 49% 
Kategorie B 56 20% 70 20% 87 24% 
Kategorie C 9 3% 16 4% 52 14% 
undatiert 96 33% 121 34% 46 13% 

gemessene Eichen 283 360 360 

Probenmenge, so beträgt der Durchschnittswert ziemlich 
genau 47 Jahre. 13 Berücksichtigen wir aber nur die datier
ten Pfähle, so liegt die durchschnittliche Jahrringanzahl 
unwesentlich höher, nämlich bei knapp 50 Jahren.14 Weil 
bei beiden Durchschnittswerten die bis zur Waldkante 
fehlenden Jahrringe unberücksichtigt geblieben sind, ha
ben wir aufunseren Plänen (Abb. 5, 7 und 13) alle fünfzig 
und mehr jährigen Eichenproben 15 zu den «grösseren» 
Pfählen gezählt und leicht vergrössert dargestellt. 

Die dendrochronologische Auswertung erfolgte in mehre
ren Teilschritten. Eine erste, 80 Proben umfassende Serie 
von Eichenpfählen wurde von H. und K. Egger, Dendro
labor in Boll-Sinneringen, bereits 1991 gemessen und 
datiert: Endjahr 2896 v.Chr. (50-fach belegte A-Mittel
kurve; Stand vom 7.4.1991). Die restlichen Eichenhölzer 
der ersten Dokumentationskampagne (88/89) wurden 
1991/92 von W. Tegel und J. Francuz im Sutzer Labor des 
Bielerseeprojektes gemessen. Die von Francuz aufgrund 
der insgesamt 283 Eichenproben erstellte A-Mittelkurve 

13 16892 Jahn'inge: 360 Eichen= 46.92 Jahre. 
14 15 655 Jahrringe : 314 Pfähle= 49.86 Jahre. 
15 Gezählte Jahrringe plus geschätzte fehlende Jahrringe bis zur Wald

kante; falls bei 45- bis 49-jährigen Proben auch das Mark noch fehlte, 
haben wir diese ebenfalls den «grössernn» Pfählen zugerechnet. 

(69-fach belegt, 111-jährig; Tab. 5: Stand vom 6.11.1992) 
bestätigte die Datierung Eggers. Sämtliche mit Wald
kante belegten Schlagdaten liegen zwischen 2918 und 
2896 v.Chr. (vgl. unten). 
Mit den Nachträgen der im Herbst 1993 beprobten Pfähle 
stieg die Anzahl der A-datierten16 Eichen auf 153 Exem
plare an. Insgesamt waren nun rund 66% aller gemessenen 
Eichenhölzer mehr oder weniger sicher datiert (Tab. 5: 
Stand vom 15.12.1993). 
Aufgrund der Befunde konnten schliesslich sogar 314 von 
insgesamt 360 gemessenen Eichenproben mehr oder weni
ger sicher datiert werden: Kat. A+ B: 73% und Kat. C: 14% 
(vgl. Tab. 5: Endstand vom 27.2.1994). Wenn auch die 
abschliessende Steigerung vor allem im Bereich der Kate
gorie-C-Datierungen erfolgte, so ist der Anteil der datier
ten Eichenpfähle mit rund 87% letztlich ähnlich hoch wie 
bei der ebenfalls einphasigen Siedlung Lattrigen Ried
station VI 17. Denn aufgrund der einzigen und nur kurzen 
Schlagperiode (24 Jahre) und der Zuweisung der einzelnen 
Pfähle zu bestimmten Hausgrundrissen (vgl. Kap. 5) dür
fen u.E. auch die C-Datierungen als «sehr wahrscheinlich» 
betrachtet werden.18 

Die heute 116-fach belegte Standardkurve der Station Sutz 
Südwest Va bleibt mit 127 Jahren verhältnismässig kurz. 
Die erneute Korrelation mit regionalen und lokalen Ver
gleichskurven (Tab. 6) bestätigt die schon von H. und 
K. Egger vorgenommene Datierung. Unsere Mittelkurve 
MK 2023 beginnt 3022 v.Chr. und endet im Herbst des 
Jahres 2896 v.Chr. Die mit Waldkante belegten Schlag
daten beschränken sich auf eine einzige, 22-jährige 
Schlagperiode zwischen Herbst-Winter 2918 und Herbst
Winter 2896 v.Chr. 

Unser Deckungsbild (Abb. 6) aller A- und B-datierten 
Eichenproben umfasst insgesamt 262 Pfähle. Sie sind alle 
während der 24jährigen Schlagperiode zwischen 2918 und 
2895 v.Chr. 19 gefällt worden. 
Damit erfassen wir erstmals am Bielersee Überreste einer 
Siedlung aus dem ausgehenden 30. Jahrhundert v.Chr. 
Ähnliche Schlagdaten kennen wir bisher vor allem vom 
Boden- und Zürichsee, wo sie mit der späten Horgener 

16 Francuz 1980, 204ff. 
17 Hafner 1992, 24: total 92.7%datierteEichen; 90.7% KategorieA+B 

plus 2.0% Kategorie C. 
In mehrphasigen Siedlungen ist der Prozentanteil der datierten 
Hölzer bedeutend geringer. So liegt er bei der nicht abgeschlossenen 
Untersuchung der Hölzer von Lattrigen Hauptstation VII-aussen bei 
etwa 45%. (vgl. dazu S. 41 mit Abb. 30 im Fundbericht-Teil). 

18 Der Anteil der datierten Proben wurde um insgesamt 21 % von 66% 
auf 87% erhöht. Ein ähnliches Vorgehen ist bei einer mehrphasigen 
Siedlung wahrscheinlich nicht mögl ich! 
Die 13% undatierter Eichen von Sutz Südwest (bzw. 10% von 
Lattrigen Riedstation) zeigen übrigens auf, dass auch in günstigsten, 
einphasigen Fällen ein Teil der gemessenen Eichenproben undatier
bar bleibt. Bei mehrphasigen Siedlungsstellen, die keine enge Ein
grenzung der Datierung ermöglichen, liegt dieser Prozentsatz deut
lich - in unserem Falle um 21 % - höher. 

19 Letzte, nur B-datierte Pfähle wurden 2895 v.Chr. gefällt. 
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Tabelle 6: Sutz-Lattdgen - Sutz Südwest Va. Dendrochronologie. Synchronisation der MK 2023 von Sutz Südwest Va mit Vergleichskurven der 
West- und Ostschweiz. Gleichläufigkeit (nach Eckstein/Bauch 1969) und Students t-Wert (nach Baillie/Pilcher 1973). 

Vergleichskurven Überlappung Gleichläufigkeit t-Wert 

MK274 Labor Neuenburg: Standard Neolithikum Westschweiz 127 Jahre 65.[% 4.0 
MK 1524 Labor Neuenburg: Auvemier - La Saunerie 121 Jahre 63.3% 3.7 
MK 2011 Labor Sutz: Vinelz - Strandboden 55 Jahre 75.9% 5.6 
MK602 Labor Zürich: Standard Neolithikum Ostschweiz 127 Jahre 68.3% 4.4 
MK 1090 Labor Zürich: Meilen - Schellen 
MK 1105 Labor Zürich: Zürich - Mozartstrasse 
MK283 Labor Hemmenhofen: Sipplingen - Osthafen (D) 

Kultur in Verbindung gebracht werden können. 20 Von 
den Jurafuss-Seen sind Daten um 2900 v.Chr. bisher erst 
von Delley - Portalban II (Neuenburgersee) publiziert 
worden: 2917- 12 v.Chr.21 

5. Bauweise und Siedlungsgeschichte 

Aufgrund bisheriger Erfahrungen rechnen wir damit, dass 
die einzelnen Häuser in der Rofen-Pfetten-Bau weise mit je 
einer First- und zwei seitlichen Wandpfahlreihen errichtet 
worden sind (vgl. dazu Abb. 23 im Fundbericht-Teil). Mit 
dieser Konstruktion konnte - wie verschiedene Haus
grundrisse aus anderen neolithischen Ufersiedlungen zei
gen -eine Hausbreite von etwa 3.5 m bis 4.5 m problemlos 
überdacht werden. Die Länge des Hauses kann variieren, 
je nachdem wieviele und wie eng die Joche aufgestellt 
wurden. Die Häuser können mit der Breitseite (Hausreihe) 
oder mit ihrer Längsseite (Hauszeile) zum Ufer gerichtet 
sein. Erst kürzlich hat A. Hafner anhand der Siedlung 
Lattrigen Riedstation VI aufgezeigt, dass nicht alle aufge
deckten Pfähle zu First- und Wandpfosten oder Innenkon
struktionen der einzelnen Gebäude gehören müssen. Viel
mehr ist auch mit senkrechten Konstruktionselementen 
befestigter Vorplätze (Verankerung von Prügelböden o.ä.), 
Bohlenwege usw. zu rechnen (siehe dazu Abb. 22 im 
Fundbericht-Teil). 22 

Aufgrund der Ausrichtung einzelner Pfahlreihen im süd
lichen Teilbereich unserer Untersuchungsfläche rechnen 
wir mit einer Anordnung der Häuser in mehreren Reihen. 
Die gegen den See gerichtete Breitseite der parallel ange
legten Häuser ist gegen Südwesten gerichtet. Die tragen
den First- und Wandpfosten der einzelnen Häuser sind 

20 Billamboz/Herzig 1985, 33: 
Sipplingen (D) - Osthafen: 2908- 2881 v.Chr. und 2875-2864 v.Chr. 
Hardmeyer 1993, 283f. mit Abb. 419: 
Meilen - Schellen: 2890 v.Chr.; 
Zürich - Moza1tstrasse: 2934- 2932 und 2888- 2883 v.Chr.; 
Zürich - KanSan Seefeld: 2887- 2883 v.Chr. 

21 Danerol et al. 1991 , 25f. sowie Fig. 26 und 66. 
22 Hafner 1993, 46ff. mit Abb. 3 und 4. Hafner 1992, 54ff. mit 

weiterführenden Literaturangaben. 
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75 Jahre 73.0% 4.9 
99 Jahre 74.5% 7.0 
88 Jahre 69.0% 4.5 

mehrheitlich aufgespaltene Eichenhölzer. Sie weisen bei 
den grösseren (Wohn)Häusem (z.B.Al,Bl; 2911/10 v.Chr.) 
in der Regel mehr Jahrringe auf als bei den seeseitigen 
kleinen Konstruktionen (B3, C4), deren Funktion wir nur 
im Falle des Bohlenweges B2 deuten können. Auch das 
wenige Jahre früher gebaute Gebäude E1 (2914/13 v.Chr.) 
ist aus Pfählen errichtet, die mehrheitlich weniger als 
50 Jahrringe aufweisen. Innerhalb der grösseren Gebäude 
sind «kleinere», z.T. auch rund belassene Pfähle häufig als 
Hilfskonstruktionen oder Erneuerungen und Ausbesse
rungen zu interpretieren. Die um und zwischen den einzel
nen Gebäuden liegenden Pfähle dienten hingegen eher zur 
Befestigung der über die eigentlichen Hausgrundrisse hin
ausreichenden Vorplätze und Wege (vertikale Veranke
rung der horizontalen Unterzüge eines Prügelrostes). 

5.1 Das Haus A 

Gebäude Al 

Errichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerungen: bis 2906 v.Chr. 
Länge: 10 m 
Breite: 4 m 
Joche: 7 
Fläche: ca. 40 m2 
First- und Wandpfosten: aufgespaltene Eichenstämme, wenige zusätz
liche Rundlinge; in der Regel mehr als 60 Jahrringe 
Holzrost: Spältlinge und Rundlinge; teils über 50, teils unter 50 Jahr
ringe 

Die Pfostenstellung des Hauses Al (Abb. 7) ist eindeutig 
und klar interpretierbar. Drei Südwest-Nordost-gerichtete 
Hauptpfostenreihen aus mehrheitlich deutlich über 
SO-jährigen Eichenstämmen repräsentieren den First und 
die beiden Gebäudewände. Das wohl siebenjochige Haus 
ist rund 10 m lang und ziemlich genau 4 m breit.23 

Die für den Bau des Hauses A 1 verwendeten Pfähle sind 
mehrheitlich im Herbst-Winter 2911 v.Chr., also Ende 

23 Der seeseitige, nordwestliche Eckpfosten der Nordwand fehlt, eben
so der Nordpfosten des zweiten Jochs. Die Firstreihe weist zusätz
liche Ffosten auf. Die südlichen Wandpfosten sind komplett vorhan
den. 
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Abb. 9: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Ya 1988/89 und 1993. Dendro
chronologie . Deckungsbild des Hauses A l und seiner «Plattfo rm». 

2911/Anfang 2910 v.Chr.24, gefällt worden (Abb. 8- 9). 
Klar weniger zahlreich und meist von geringerer Mächtig
keit sind Pfähle, die erst im Frühling 2910 v.Chr. geschla
gen worden sind. Trotzdem nehmen wir an, dass der 
eigentliche Bau des Hauses erst nach Abschluss aller 
Fällarbeiten, also im Frühling 2910 v.Chr. stattgefunden 
hat.25 
Eine parallel zur südlichen Längsseite verlaufende vierte 
Pfahlreihe und einige Pfosten see- und landwärts unseres 
Gebäudes A 1 datieren mehrheitlich ebenfalls in die Jahre 
2911/10 v. Chr. Wir interpretieren diese Pfosten als vertika
le Verankerungen des das Gebäude umgebenden Prügel
bodens. Die beiden eindeutig später gefällten Pfosten 
(2909 v.Chr. und 2906 v.Chr.) bringen wir mit nachträgli
chen Ausbesserungen in Verbindung. Sie lassen darauf 
schliessen, dass unser (Wohn)Haus Al bis mindestens 
Ende 2906 v.Chr. benutzt worden ist. 
Wir vermögen nicht zu entscheiden, ob der nordöstlich von 
Haus Al gelegene, gleich datierte Eichenpfahl zu einem 
landseitigen Haus, zu einem Bohlenweg oder zu irgend 
einer anderen Konstruktion gehört hat. 

24 Der Jahrring 2911 v.Chr. ist im Herbst des Jahres fertig ausgebildet. 
Als Schlagdatum kommt die ganze Zeitspanne bis zum Beginn der 
Ausbildung des neuen Jahrringes im Frühling 2910 v.Chr. in Frage. 

25 Oder stellen d ie 29 10 v.Chr. gefällten, durchwegs kleineren Rund
und Spalthö lzer eventuell erste Stütz- oder Ersatzkonstruktionen 
eines bereits im Winter 2911. v.Chr. errichteten Hauses dar? 



5.2 Die Häuser und Wege B 

Gebäude Bl 

Errichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerungen: bis 2906 v.Chr. 
Länge: 7.5 m 
Breite: 4 m 
Joche: 5 
Fläche: ca. 30 1112 

First- und Wandpfosten: aufgespaltene Eichenstämme, wenige zusätz
liche Rundlinge; in der Regel über 50 Jahrringe 
Holzrost: Spältlinge, wenig Rundlinge; melu·heitlich über 45 Jahrringe 

Das Haus B 1 liegt etwa 3 m südlich und parallel zum eben 
beschriebenen HausA 1 (Abb. 7). Es scheint uns nicht ganz 
eindeutig, ob dieses Gebäude effektiv um zwei Joche 
kürzer ist als Haus Al oder ob wir landseitig mit einem 
weiteren Hausjoch rechnen müssen. So oder so sind die 
First- und Wandpfostenreihen nicht mehr komplett.26 Die 
minimale Gebäudelänge beträgt etwa 7 .5 m, die Breite 
liegt wieder bei etwa 4 m. 
Die Mehrheit der verbauten Pfähle ist, wie bei Haus A 1, im 
Herbst-Winter 2911/10 v.Chr. geschlagen worden; wenige 
jedoch sicher erst im Frühling 2910 v.Chr. (Abb. 10). Auch 
hier rechnen wir damit, dass das Gebäude erst nach Ab
schluss aller Fällarbeiten im Frühling 2910 v.Chr. erstellt 
worden ist. 
Sowohl die breitseits des Gebäudes dokumentierten ein
zelnen Pfähle als auch die parallel zur Südwand des Hau
ses verlaufende Pfahlreihe bringen wir mit der Veranke
rung des rostartigen(?)Vorplatzes in Verbindung. Es stellt 
sich gar die Frage, ob die Pfahlreihe zwischen HausA 1 und 
Haus B 1 zur Fixierung der Unterzüge eines durchgehen
den Rostes zwischen diesen beiden Häusern gedient hat. 

Bohlenweg B2 

Errichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerungen: bis 2905 v.Chr. 
Breite: ca. 1.5 m 
Holzrost: aufgespaltene Eichenstämme oder Rundlinge; mehrheitlich 
weniger als 40 Jahrringe 

Einige Pfähle, die westlich von Haus B 1 seewärts - also 
wohl in Richtung des damaligen Ufers - führen, interpre
tieren wir als Reste eines Prügelweges. Dessen landwär
tige Pfähle, die zwischen den Jahren 2911/10 und 2905 
v.Chr. (Abb. 10) gefällt worden sind, weisen zur seeseiti
gen Struktur B3. Diese ist aber laut Dendrochronologie 
erst 2908/2907 v.Chr. erbaut worden . Für diesen Wider
spruch gibt es verschiedene Erklärungsmöglichkeiten: 

für die Fixierung des Prügelrostes B2 wurden alte 
Hölzer (wieder)verwendet; 

26 Der seeseitige Eckpfosten der Nordwand fehlt. Auch die First
pfostenreihe ist nicht komplett. Noch weniger gut repräsentiert ist 
die südliche Gebäudewand; hier zeigen sich hingegen verschiedene 
kleinere Rundhölzer und eine eindeutig jüngere Ausbesserung. 
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Abb.10: Sutz-Lattrigen - SutzSüdwestVa 1988/89 und 1993. Dendro
chronologie. Deckungsbild der Hauses B 1 und seiner «Platt form» 
sowie der Strukturen B2 und B3. 

der Bohlenweg war ursprünglich kürzer und führte 
zunächst noch nicht bis zur Struktur B3; 
der Weg führte schon seit 2911/10 v.Chr. zur Struktur 
B3, die jedoch später - im Gegensatz zum Rohlenweg 
selbst - vollständig erneuert worden ist. 

Struktur 8 3 

Errichtung: 2908/07 v.Chr. 
Länge: knapp 4 m (?) 
Breite: 2- 2.5 m (?) 
Joche: 3 (?) 
Fläche: ca. 8 m2 (?) 
Gebäudepfosten(?): in der Regel aufgespaltene Eichenstämme mit 
weniger als 50 Jahrringen; 
Holzrost(?) : mehrheitlich Spältlinge mit weniger als 40 Jahrringen 
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Die mit der Nachdokumentation 1993 wesentlich ergänzte 
Pfostenstellung ist nicht eindeutig zu interpretieren. Die 
durchwegs im Jahre 2908 v.Chr. geschlagenen und durch
schnittlich jahrringreicheren Pfähle der drei nördlichen 
Pfahlreihen (Abb. 10) könnten zu einer kleinen Baute 
unbekannter Funktion gehören. Die südliche Pfahlreihe 
und das Pfahlpaar, das den Beginn des hinzuführenden 
Bohlenweges B2 markiert, weisen weniger als 40 Jahr
ringe auf. Wir können uns vorstellen, dass diese Pfähle zu 
einem kleinen Vorplatz gehört haben. Es ist aber nicht 
auszuschliessen, dass sämtliche Pfosten, die generell we
niger Jahrringe aufweisen als diejenigen der oben bespro
chenen Häuser Al und B 1, zu einer ebenerdigen Struktur 
ohne aufgehende Wände gehört haben. Lag die Struktur 
B3 - ob Gebäude oder Plattform - eventuell direkt am 
damaligen Seeufer? 

5.3 Die Strukturen C 

Die Anordnung und Zusammengehörigkeit der Pfähle der 
Strukturen Cl bis C4 vermögen wir weder klar zu lesen 
noch zu interpretieren. 

Struktur Cl 

EJTichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerung: 2907/06 v.Chr. 
Pfähle: mehrheitlich aufgespaltene Eiche mit mehr als 50 Jahrringen 

Eine kleine Gruppe direkt vor der heutigen Blockschüt
tung gelegener, meist etwas grösserer Pfähle (>50 Jahr
ringe) könnte zu einem Gebäude gehört haben, das schon 
beim Bau der alten Ufermauer teils unter der Aufschüt
tung, teils unter der Blockschüttung verschwand. Die Aus
masse eines solchen Gebäudes, das 2911/10 v.Chr. errichtet 
worden wäre (Abb. 11), bleiben unklar. 

Struktur C2 

Errichtung: 2911/10 v.Chr. 
Pfahlreihe von mehrheitlich rund belassenen Eichenstämmchen mit 
weniger als 30 Jahrringen 

Eine Serie im Frühling des Jahres 29]0 v.Chr. (Abb. 11) 
geschlagener und rund belassener Eichen pfähle von meist 
weniger als 30 J ahrringen verbindet die Strukturen C 1 und 
C3 entlang deren nördlicher Längsseite. Weitere Pfähle 
liegen zwischen diesen beiden Strukturen. Entweder 
fixierten sie eine Plattform zwischen den Strukturen Cl 
und C3 oder sie verbinden C 1 und C3 zu einem sehr langen 
Gebäude27, dessen südliche Längspfosten heute fehlen. 

27 In diesem Falle vermögen wir nicht zu entscheiden, wo die beiden 
Stirnseiten dieses Gebäudes liegen. 
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Abb. 11: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und 1993. Dendro
chronologie. Deckungsbild der Strukturen C l bis C4. 

Struktur C3 

Errichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerungen: bis 2908 v.Chr. 
Gebäudepfähle: aufgespaltene Eichenstämme mit über 60 Jahrringen, 
wenige Ausbesserungen 

Die meist grösseren Eichenpfähle, die aufgrund der weni
gen belegten Waldkanten im Frühjahr 2910 v.Chr. verbaut 
worden sind (Abb. 11 ), gehören zu einer mit vielen Frage
zeichen versehenen, eher grösseren Struktur.28 Ausbesse-

28 Möglicherweise sind seeseitig zahlreiche Pfähle der Seegrundero
sion zum Opfer gefallen. 



rungen oder Ergänzungen sind für die Jahre 2909 v.Chr. 
und 2908 v.Chr. belegt. 

Struktur C4 

Errichtung: 291 l/ l O v.Chr. und Wiederverwendung eines alten Holzes: 
2915 v.Chr. 
Pfähle: aufgespaltene und rund belassene Eichenpfähle mit meist 
weniger als 30 Jahrringen 

Die Überreste der seeseitigen Struktur C4 sind schmal und 
bestehen ausschliesslich aus relativ kleinen Eichenspält
lingen und -rundlingen. Sie wurde wohl ebenfalls anfangs 
des Jahres 2910 v.Chr. gebaut; in einem Falle wurde 
offensichtlich ein älteres Bauholz (2915 v.Chr.) wieder
verwendet (Abb. 11). Aufgrund der seeseitigen Lage ist 
damit zu rechnen, dass einige Pfähle der Seegrunderosion 
zum Opfer gefallen sind. Die Funktion dieser schmalen(?) 
Struktur bleibt unklar. 

5 .4 Die Häuser D 

Gebäude Dl 

Errichtung: 2915/14 v.Chr. 
Erneuerungen: bis 2911 v.Chr. 
Pfähle: aufgespaltene Eichenstämme von meist mehr als 50 Jahrringen 
und Rundhölzer unterschiedlichen Baumalters 

Wir kennen nur den seeseitigen Teil dieses im Bereich des 
«natürlichen» Ufers angeschnittenen Gebäudes. Sein öst
licher Teil liegt unter modern aufgeschütteten Erdmateria
lien. Welche Pfähle dieser kleinen Gruppe als First- oder 
Wandpfosten anzusprechen sind, bleibt unklar. Hingegen 
steht fest, dass unser Gebäude Dl, das wir eher einer 
landseitig anschliessenden Gebäudereihe zurechnen 
möchten, bereits 2915/14 v.Chr., also vier Jahre vor den 
oben besprochenen Häusern A 1 und B 1 errichtet worden 
ist (Abb. 12). 

Struktur D2 

Errichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerung: 2908 v.Chr. 
Länge: etwa 5.5 m (?) 
Breite: etwa 4 m 
Joche: 3-4 (?) 
Gebäudepfähle: aufgespaltene Eichenpfähle mit mehr als 40 J ahrringen 
Holzrost: die das Gebäude nördlich begleitende Reihe gleichzeitiger 
oder jüngerer Pfähle besteht mit einer Ausnahme aus Rundhölzern; für 
die Befestigungsanker des breiten Vorplatzes entlang der südlichen 
Längswand sind Spältlinge und Rundhölzer verwendet worden 

Da uns eine Gebäudelänge von über 15 m eher überlang 
erscheint, haben wir die seewärts unserer Struktur Dl 
gelegenen Ei.chenpfahlreihen zwei verschiedenen Struk
turen (D2 und D3) zugewiesen. Die auf unseren Abbil
dungen 5 und 13 dargestellte Unterteilung ist jedoch hypo
thetisch. Sie kann ebensogut ein Joch weiter südwestlich 
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Abb. 12: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und 1993. Dendro
chronologie. Deckungshild der Strukturen DI bis 03. 

oder nordöstlich gelegen haben als wir vermuten. Die 
mehrheitlich über SO-jährigen Pfähle der 2910 v.Chr. er
richteten kleineren Struktur D2 (Abb. 12) sind, mit Aus
nahme einer jüngeren Ausbesserung (2908 v.Chr.), aufge
spaltene Eichenstämme. 
Im Süden wird das Gebäude von einem ziemlich breiten 
Vorplatz begleitet, dessen einzelne vertikale Verankerun
gen zwischen 2911 und 2908 v.Chr. angebracht worden 

291 



c======-z 

*3938 

---- . . -0.10197 

~ X10196 

. • 10178 101 

~0179 

Sm ----
datierte Eichen (v.Chr.): 

e O 2916-2914 (schwarz ausgefüllte Symbole bedeuten Pfähle mit Waldkante, 

•<> 
• 0 

.... !::,, 

T 'v 

X) 

2913 

2912 

2911 

2910 

2911/10 

die leeren Symbole bedeuten Pfähle ohne Waldkante.} 

1 0 

9f' 

' h 
l V 

2909 

2908 

2909/08 

2907 

2906 

-10220 

~0219 

-= 
* 

, ·'· '· !.,. 

X 10218 
10214 

~10215 

A10213 

10162~~0161 

~ ~160 
10164 

Q10159 10146 

110152 

tfb ~ 0153 

j }~l~0tf 1 J_,_( ! J _,_(uJ._,_J_ ~. 
~0154 

Q202 *10201 

X (x10157 
10192 

10156 

10193 

2896/95 

nicht datierte Eichen 

Nicht-Eichen / n icht datiert 

Erosionska nte 

Begrenzung der neuen Steinschüttung 

10155 

Abb. 13: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und 1993. Grundrisse der Häuser El/E2 und 03. Die Pfähle des Hauses EI sind mehrheitlich 
2913 v.Chr. gefällt worden. 2911/10 v.Chr. findet seeseitig ein Anbau statt. Das Gebäude 03 ist wahrscheinlich im Frühling 2910 v.Chr. errichtet 
worden. Möglicherweise erstreckte sich der postulierte Prügelboden zwischen den Häusern EJ /E2 und 02/03 über die ganze dazwischenl iegende 
Fläche. Letzte Ausbesserungen fanden 2909/08 v.Chr. statt. M. 1: 100. 

292 



sind. Die kurze Reihe eher kleiner Pfähle ( <50 Jahre) 
zwischen den Strukturen 02 und C3 besteht mehrheitlich 
aus rund belassenen Eichenpfählen. 

Gebäude D3 

Enichtung: 2911/10 v.Chr. 
Erneuerung: 2909 v.Chr. 
Länge: 9- 10 m (?) 
Breite: 4- 4.5 m 
Joche: 6-7 (?) 
Gebäudepfähle: First- und Wandpfahlreihen aus aufgespaltenen und 
einigen rund belassenen Pfählen mit mehrheitlich über 50 Jahrringen 
Holzrost: Verankerung des breiten Vorplatzes mit aufgespaltenen 
Eichenpfählen und Rundhölzern mit meist weniger als 40 Jahn-ingen 

Die First- und Wandpfahlreihen aus meist aufgespaltenen 
Eichenpfählen mit mehrheitlich über 50 Jahrringen zeich
nen sich im Planum deutlich ab (Abb. 13). Die Länge 
des Gebäudes ist jedoch fraglich.29 Ebensogut wie zum 
Gebäude selbst können das seeseitigste und/oder land
seitigste der sieben angenommenen Gebäudejoche näm
lich zum befestigten Vorplatz gehören. Auch ein direkter 
Zusammenhang mit dem Gebäude 02 ist nicht gänzlich 
auszuschliessen. Der südliche Vorplatz ist bis zu 3 m 
breit, wenn der mit vertikalen Pfählen verankerte Prügel
boden nicht gar bis zum Gebäude El/2 gereicht hat. 

5.5 Das Haus El/2 

Gebäude El /2 

Errichtung: 2914/13 v.Chr. 
Erneuerungen: bis 2909 v.Chr. 
Länge: 10-13 m (?) 
Breite: etwa 4 m 
Joche: 7-9 (?) 
Gebäudepfähle: aufgespaltene und rund belassene Pfähle mit mehrheit
lich weniger als 50 Jahrringen 

Das Gebäude E1 (Abb. 13) ist voraussichtlich im Frühling 
2913 v.Chr. errichtet worden (13-fach belegt, gegenüber 
je zwei Waldkanten der Jahre 2915 und 2914 v.Chr.; 
Abb. 14 ). Es ist damit das älteste Haus der wasserseitigen 
Häuserreihe. Seine aufgespaltenen First- und Wandpfo
sten weisen mehrheitlich weniger als 50 Jahrringe auf. 
Hingegen sind die seeseitig 2911/10 v.Chr. angebrachten 
Eichenpfähle eines «Anbaus» - mit Ausnahme eines 
Rundholzes - über 60 Jahre alt. Es bleibt jedoch ungewiss, 
ob - zeitgleich mit der EITichtung weiterer Häuser (vgl. 
oben) - das (Wohn)Gebäude E1 zum Haus E2 verlängert 
wird oder ob nur eine seeseitige Plattform angebaut wor
den ist. Die das Gebäude nördlich und südlich begleiten
den Pfähle bringen wir jedenfalls mit der Verankerung 
eines beidseitigen Prügelbodens in Verbindung. 

29 Oder bilden unsere Gebäude D2 und 0 3 ein einziges, sehr langes 
Haus? 
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Abb. 14: Sutz-Laurigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und 1993. Dendro
chronologie. Deckungsbild des Gebäudes El/E2 und seiner «Platt
form». 

5.6 Die Strukturen Fund G 

Die ganz zu Beginn der Rettungsdokumentation festgehal
tenen Pfähle im Bereich des ausgefressenen «natürlichen» 
Ufers belegen weitere Häuser. In Anbetracht der bisheri
gen Beobachtungen erstaunt es wenig, dass diese Jandsei
tigeren Gebäudestrukturen offenbar bereits in den Jahren 
2916 bis 2914 v.Chr. errichtet worden sind (Abb. 15). 

5.7 Die Strukturen H, I und K 

Die direkt vor der kleinen Hafenanlage dokumentierte 
Pfahlgruppe ermöglicht kaum weitgehende Interpreta
tionen. Ein Grossteil der ehemaligen Pfähle dürfte bereits 
- seit langem? - der Erosion und/oder Ausbaggerungen im 
Bereich der Hafeneinfahrt und des Hafens selbst zum 
Opfer gefallen sein. 
Die Ausrichtung der Pfahlreihen und Gebäude entspricht 
derjenigen des südlichen Pfahlfeld-Teiles (Abb. 5). 
Im Bereich unserer Struktur K, die im Vergleich mit den 
Häuserreihen des südlichen Pfahlfeldes landwärts liegt, 
sind neben Schlagdaten zwischen 2911 und 2906 v.Chr. 
auch fünf Pfähle einer wesentlich jüngeren Schlagphase 
der Jahre 2896/95 v.Chr. belegt (Abb. 15).30 

30 Zumindest im Falle des Schlagjahres 2896 v.Chr. handelt es sich um 
eine A-Datierung. Das gleiche Schlagjahr ist übrigens auch beim 
Gebäude H belegt. 
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Abb. 15: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und l 993 . Dendro
chronologie. Deckungsbilder der Strukturen F bis K. 

Die Pfähle der mittleren Struktur I sind zwischen den 
Jahren 2911 und 2907 v.Chr. gefällt worden (Abb. 15). 
Die seeseitige Struktur H ist auch hier die jüngste. Das 

Aufgrund der Stellung der Pfähle und ihrer Datierung 
können wir reihenartig angelegte Häuser postulieren, 
deren Schmalseite gegen Südwesten und das Ufer ge
richtet ist. 
Offenbar sind zunächst die landseitigen Gebäude er
richtet worden. 
Im Laufe der Jahre wächst die Dorfanlage seewärts; die 
2913 v.Chr. mit Haus El angefangene seeseitige Häu
serreihe wird 2911/10 v.Chr. mit mehreren Gebäuden 
ergänzt. 
Die seeseitigste Struktur B3 im südlichen Teil des 
Pfahlfeldes ist erst 2908/07 v.Chr. errichtet worden. 
Und noch ein Jahr später, 2906 v.Chr., ist das Ge
bäude H, das möglicherweise am nordwestlichen Rand 
der Siedlung gelegen hat, neu gebaut oder vollständig 
erneuert worden. 
Die auf unserer Abbildung 16 wiedergegebene Ergän
zung einer nordöstlichen Häuserreihe ist ebenso hypo
thetisch wie die Begrenzung der Siedlung im Südosten. 
Eine kleinere bzw. eine grössere Siedlung ist genauso 
gut möglich. 
Jüngste Ausbesserungen und Ergänzungen kennen wir 
von der am weitesten landwärts gelegenen Struktur K. 
Es ist deshalb durchaus möglich, dass die landwärtigen 
Häuser beim erneuten Ansteigen des Seespiegels noch 
etwas länger genutzt werden konnten als die seewär
tigen Strukturen32. 

Zusätzliche Untersuchungen im heute überschütteten 
landwärtigen Bereich der Siedlung Sutz Südwest Va wür
den weitergehende Erkenntnisse über die Dorfanlage er
möglichen. Ob sich aber unsere Hoffnung erfüllen würde, 
dass in diesem Bereich auch Kulturschichten und Fund
materialien erhalten geblieben seien, bleibt offen. 

sich auf unserer Abbildung 5 recht deutlich abzeichnende 6. Das fehlende Fundmaterial 
kleine Gebäude H ist erst im Jahre 2906 v.Chr. errichtet 
und aufgrund einer Ausbesserung wohl bis mindestens 
2896 v.Chr. genutzt worden (Abb. 15). 

5.8 Der ergänzte hypothetische Siedlungsplan 

Die Auswertungsergebnisse des 1988/89 und 1993 teil
dokumentierten Pfahlfeldes Sutz Südwest Va können 
folgendermassen zusammengefasst und «ergänzt» werden 
(Abb. 16): 

Mit dem Bau der spätneolithischen, auf der S trandplatte 
gelegenen Ufersiedlung ist spätestens 2916 v.Chr., 
eventuell aber schon im Jahre 2918 v.Chr. 31 begonnen 
worden. 

31 Landseitig sind noch ältere Häuser nicht auszuschliessen. 
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Es ist wenig sinnvoll, über das fehlende Fundmaterial viel 
Druckerschwärze zu verlieren. Immerhin möchten wir 
hier kurz andeuten, warum uns das Fundmaterial aus dem 
Zeitraum um 2900 v.Chr. besonders interessieren würde. 

Bei einigen Siedlungsstellen der drei Jurafuss-Seen 
fallen jüngste Schlagdaten des älteren Spätneolithikums 
( «westschweizerische Horgener Kultur») ins beginnende 
30. Jahrhundert v.Chr; leider fehlen aber die dazugehö
rigen Fundmaterialien. So sind z.B. auch in Twann die 
Kulturschichten zu den jüngsten dendrochronologisch 
festgestellten Schlagdaten (bis 2976 v.Chr.) vollständig 
wegerodiert. 33 

32 fehlende Ausbesserungen sprechen dafür, dass die seeseitigen 
Strukturen kaum länger als bis 2900 v.Chr. genutzt worden sind. 

33 Furger 1981,Abb. 1. 



Erst ab der Mitte des 29. Jahrhunderts ist die Lüscherzer 
Kultur (ältere Phase) am Bielersee klar belegt. So kann der 
von Strahm zum Anlass der Definition der Lüscherzer 
Kultur genommene Fundkomplex von Vinelz aus dem 
Jahre 196034 heute aufgrund der Schlagdaten aus der direkt 
angrenzenden Grabungsfläche 1986 zwischen 2853 und 
2791 v.Chr. datiert werden35. 

Um nun aber die Vorgänge am Übergang vom älteren zum 
jüngeren Spätneolithikum besser verstehen zu können, 
kämen uns gut belegte und datierte Fundkomplexe aus 
dem Zeitraum um 2900 v.Chr. sehr gelegen. Vielleicht 
liessen sich aufgrund der Zusammensetzung der Fund
materialien handfestere Hypothesen über die Vorgänge 
im 30./29. Jahrhundert v.Chr. formulieren. Setzen z.B. die 
im Laufe der Lüscherzer Kultur fassbaren Veränderungen 
in den verschiedensten Fundkategorien (neue Keramik
formen, Sileximport usw.) bereits früh(er) und gestaffelt 
ein, können wir andere historische Vorgänge postulieren, 
als wenn wir einen plötzlichen und gleichzeitigen Wan
del sowohl bei der Formgebung der Gefässe als auch bei 
diversen Werkzeugen und Waffen feststellen müssen. Eine 
kontinuierliche Entwicklung 
• von der Cortaillod-Kultur mit Schlagdaten zwischen 

3867 und 3532 v.Chr.) 
• über die Fundkomplexe um 3400 v.Chr. (Schlagdaten 

3406 bis 3386 v.Chr.) 
• zum älteren Spätneolithikum (ehemals «westschweize

rische Horgener Kultur»36) mit Schlagdaten zwischen 
3286 und ca. 2958 v.Chr. 

• über das neu aufgedeckte Zeitfenster um 2900 v.Chr. 
(Schlagdaten 2918-2895 v.Chr.) 

• zur Lüscherzer Kultur (Schlagdaten ab 2853 v.Chr.) 
wäre in diesem Falle durchaus denkbar. 37 

Solange uns aber datierte Fundkomplexe aus dem Zeit
raum zwischen etwa 3000 und 2850 v.Chr. fehlen38, blei
ben unsere Fragen zur Siedlungs- und Bevölkerungskonti
nuität vom älteren zum jüngeren Spätneolithikum an den 
Jurafuss-Seen weitgehend unbeantwortet. 

34 Strahm 1965/66, J 83ff. 
35 Sondierschnitt 16 in Vinelz (1986) im Rahmen der Bestandesauf

nahme der Bielerseestationen. Er liegt direkt neben der Grabung 
Strahm 1960. Winiger 1989, Tab. auf S. 170: 2853-2848, 2833 und 
2791 V.Chr. 

36 Siehe hierzu Suter/Schifferdecker 1986, 40f. oder auch Suter 1993, 
Anm. 3 1. 

37 Die Stratigrafie von Yvonand - Geilinger 4 (Grabung 1973/74) ist 
leider nicht über alle Zweifel erhaben und es gibt keine Dendro
daten. Damit bleibt u.E. noch ungeklärt, ob die einerseits älter- und 
andererseits jünger-spätneolithischen Elemente im Keramik
material der Schicht 6 (Hefti-Ott 1977, 27ff. mit Abb. 6-10 und 
Furger 1981, Abb. 86) für einen allmäh lichen Wandel sprechen oder 
nur das Produkt einer nachträglichen Vermischung unterschiedlich 
zeitlicher Siedlungsreste darstellen. 

38 Zu den am Bielersee belegten Schlagdaten siehe die Abbildung 10 
auf S. 2 1 im Fundbericht-Teil. 
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Abb. 16: Sutz-Lattrigen - Sutz Südwest Va 1988/89 und 1993. Hypo
thetische Ausdehnung der neolithischen Dorfanlage um 2900 v.Chr. 
Sowohl die Ergänzung der nordöstlichen Häuserreihe als auch die 
Begrenzung der S iedlung im Südosten sind rein hypothetisch! 
M. 1:2000. 

7. Zusammenfassung 

Das 1988/89 und 1993 dokumentierte, vor der Ufermauer 
der Gartenanlage des von-Rütte-Gutes gelegene Pfahlfeld 
der Ufersiedlung Sutz Südwest Va umfasst über 380 
Pfähle. 
Die 360 dendrochronologisch untersuchten Eichenpfähle 
gehören zu Häusern, die in Reihen angelegt worden sind, 
und datieren die Siedlung ins Spätneolithikum: Schlag
daten zwischen 2918 und 2895 v.Chr. sind für den Bieler
see erstmals belegt. 
Leider sind die dazugehörigen Kulturschichten bereits 
wegerodiert worden (auch keine Altfunde), so dass uns 
die Keramikformen, Werkzeuge und Waffen dieser Dorf
bewohner vorläufig noch unbekannt bleiben. 
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Laufen BL - Dolmengrab 1989-91. 
Rekonstruktion des Grabmonumentes 
Peter J. Suter und Rene Bacher 

Das Dolmengrab von Laufen - Wahlenstrasse (Abb. 1) 
wurde bereits 1946 von Alban Gerster ausgegraben. Wie 
wir seinen Ausführungen und seiner Dokumentation ent
nehmen können, war er nicht der erste, der sich mit der 
prähistorischen Grabanlage beschäftigt hat. Das Ver
schleppen von Grabplatten sowie das Fehlen grösserer 
Skelettreste und Grabbeigaben sind Indiz dafür, dass sich 
im Laufe der letzten Jahrtausende schon andere für dieses 
Grabmonument «interessiert» haben.1 

Seit der Grabung Gerster, die in Zusammenhang mit dem 
Bau der Werkhallen der Keramischen Industrie Laufen AG 
(KIL) erfolgte, war das im Werkareal gelegene und mit 
einem Schutzdach versehene Grabmonument der Öffent
lichkeit mehr oder weniger gut zugänglich (Abb. 2). Der 
geplante Erweiterungsbau führte im Jahre 1989 zu einer 
N achgrabung, der Restaurierung der Kalksteinplatten und 
der Wiederaufstellung des Grabmonumentes2 - diesmal in 
rekonstruierter F01m - im nördlich angrenzenden Park der 
Katharinenkirche, nur wenige Schritte vom Laufentaler 
Museum entfernt3. Mit dieser Massnahme und dem gläser
nen Schutzhaus4 konnte dem prähistorischen Grabmonu
ment der gebührende Schutz gewährt und dieses gleichzei
tig der Öffentlichkeit vollumfänglich zugänglich gemacht 
werden . 

1. Die Grabung 1946 

Zunächst möchten wir kurz auf die wichtigsten Ergebnisse 
der Grabung 1946, die A. Gerster 1982 veröffentlicht hat5, 

eingehen. 

Gerster fand nurmehr zwei der vier in den sterilen Unter
grund (beige-brauner Silt mit Kalksteinbruchstücken) ein
getieften, gestellten Seitenplatten in situ vor (Abb. 3). Es 
handelte sich um die je etwa noch zu einem Drittel ihrer 
ursprünglichen Höhe erhaltene Süd- und Ostplatte, die 
sich auch 1989 noch in ihrer ursprünglichen Lage befan
den. Die umgekippte Ostplatte betrachtete er als einstige 
Deckplatte und die in 5 bis 6 m Entfernung gelegene, 
dünnere Kalksteinplatte brachte er mit der fehlenden 
Nordplatte in Verbindung (vgl. Kap. 2.2). Während Ger
ster mit einer «Steinkiste» mit Innenmassen von ungefähr 
100 cm x 120 cm und einer Abdeckplatte von 180 cm x 
165 cm rechnete, kommen wir zu einem wesentlich davon 
abweichenden Grundriss (vgl. Kap. 2.4 mit Abb. 11). 
Obwohl das Seelenloch nicht belegt werden kann, wies 
Gerster das Dolmengrab von Laufen dem von Gersbach6 

251 400 
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Abb. 1 : Laufen - Wahlenstrasse. Situation der Fundstelle. Eingezeich
net sind Grabungsfläche 1989, die Lage der Profile I und 2 sowie die 
Sondagen 1946 und 1955. M. l:500. 

definierten Typus Aesch-Schwörstadt zu und postulierte 
einen über das Plattengrab aufgeschütteten Erdhügel; die
ser war möglicherweise mit einem Graben begrenzt, in 
den einzelne Monolithe oder Stelen gesetzt worden waren 
(s. auch Kap. 2.2). 

l Eine mittelalterliche Baumaterialgewinnung ist ebenso möglich wie 
eine neuzeitliche Raubgrabung. Es stellt sich auch d ie Frage, ob 
dabei weitere Grabanlagen zerstört worden sind. 

2 Mit der kompetent und sorgfältig durchgeführten Restaurierung der 
Kalksteinplatten und deren Wiederaufstellung (nach Angaben des 
ADB) wurde die Bildhauerei und Steinwerk Weber AG in Röschenz 
beauftragt. 

3 Für die Standortabklärung und -wahl und den damit verbundenen 
Bemühungen danken wir dem Laufentaler Museumsverein, insbe
sondere seinem Präsidenten, Herrn R. Kamber. 

4 Die finanziellen Mittel für das Schutzdach stellte die Keramische 
Industrie Laufen AG (KlL) zur Verfügung. 

5 Gerster-Giambonini 1982, 2ff. 
Von der Grabung l 946 existiert auch eine filmische Dokumentation. 
Eine Video-Kopie des SW-Filmes befindet s ich im Archiv desADB. 

6 Gersbach 1966/67, l Sff. 
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Abb. 2: Laufen - Wahlenstrasse 1989. Gereinigter Zustand der Stein-

Anlässlich der Erweiterung der Fabrikationsanlagen der 
KIL gegen Süden legte Gerster im Oktober 1955 etwa 
10 m südlich des Steinkistengrabes einen 27 m langen 
Sondierschnitt in Ost-West-Richtung an. Dieser lieferte 
jedoch keine archäologischen Befunde (Abb. 1, Sondage 
1955). 

Auf die Herkunft der Kalksteinplatten sowie auf Gersters 
Rekonstruktion der Grabanlage wollen wir weiter unten 
nochmals eingehen (Kap. 2.3 bzw. 2.4 ). Auch seine Datie
rung des Grabmonuments ins Spätneolithikum und der 
postulierte Zusammenhang mit der Seine-Oise-Marne
Kultur soll weiter unten (Kap. 6) diskutiert werden. 

kiste vor der Nachgrabung 1989. Blick nach Südwesten. 2. Die Grabung 1989 

Abb. 3: Laufen - Wahlenstrasse 1946. Blick in die Grabfüllung. Im 
Hintergrund erkennt man die südliche und die östliche Seitenwange, am 
oberen Bildrand auf dem Gerüst die abgehobene «Deckplatte». Blick 
nach Südosten. 

Den unter der vermeintlichen Deckplatte befindlichen 
Inhalt der Grabkammer haben Gerster und seine Helfer 
gesiebt. Dabei fanden sich nebst maximal 5 cm langen 
Knochensplittern insgesamt 121 Zähne mehrerer mensch
licher Individuen7 (vgl. Kap. 5). Beigaben wie Schmuck 
(Anhänger usw.) und Waffen (Pfeilspitzen) fehlten. 
Mit einem entlang der Südplatte (Innenseite) angelegten 
Profil wurden die Schichtverhältnisse auch ausserhalb der 
Grabkammer dokumentiert (Abb. 4, Profil 1). 

Nach Abschluss der Grabung wurde die Grabkammer 
mit modernem Schutt verfüllt und die vermeintliche Deck
platte - in leicht verschobener Lage - auf den Schutt 
aufgelegt. Die wenige Meter vom Grab entfernt gelegene, 
etwas dünnere Kalksteinplatte wurde dem Steinkistengrab 
als Nordplatte hinzugefügt. Die Anlage blieb seit 1946 
unter einem Schutzdach (Abb. 2) sichtbar.8 
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Die geplante Erweiterung der Fabrikationshalle der Ke
ramischen Industrie Laufen AG verursachte eine archäo
logische Nachgrabung. Sie fand vom 7. August bis 1. Sep
tember 1989 statt.9 

2.1 Vorgehen 

In einem ersten Schritt wurde die Anlage in der bestehen
den Form dokumentiert (Rekonstruktion 1946; Abb. 2). 
Danach wurden die gegenüber dem Zustand 1946 leicht 
verschobene «Deckplatte» (12) (Abb. 5, 12) sowie die von 
Gerster hinzugefügte Nordplatte entfernt und die Schutt
einfüllungen der Grabung Gerster ausgehoben. 

Das vollständige Freilegen der sich noch in situ befindli
chen Süd- und Ostplatte sowie die Dokumentation eines 
Süd-Nord-Profiles (Abb. 4, Profil 2) erbrachten neue Er
kenntnisse zum Ausmass der Anlage (vgl. Kap. 2.2 und 
2.4) und erlaubte auch die Neuinterpretation des 1946 
aufgenommenen Ost-West-Profiles (Abb. 4, Profil 1). 

Die vier Kalksteinplatten wurden einzeln geborgen (Kap. 
3.1) und zur Restaurierung (Kap. 3.2) nach Röschenz 
überführt. 

In einer letzten Etappe wurde das Terrain im Westen und 
Süden der Steinkiste abgedeckt, um allfällige weitere 
Befunde dokumentieren zu können. IO 

7 Die anthropologischen Untersuchungen wurden durch R. Bay 
durchgeführt und publiziert (1977, 15ff.). 

8 Die Fundamentsockel dieses Schutzdaches sind auf den Abbildun
gen 4 und 5 mit der Positionsnummer 1 bezeichnet. 

9 Rettungsgrabung: P. Suter und R. Bacher mit Ch. Bertschinger und 
B. Gygax. Fotos B. Redha. Vermessung U. Kindler. 
Vgl. auch Fb in AKBE 2, 20 und Suter 1993b, 50ff. 

10 Nördlich und östlich der Graban lage ist das ursprüngl iche Terrain 
bereits vollständig abgetragen worden (Einfahrt und Vorplatz der 
Fabrikationshalle). 
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Abb. 5: Laufen - Wahlenstrasse 1946/1989. Planum. Der Stein (12) und die Grabfüllung (8) wurden nach den Originalplänen von A. Gerster 
eingetragen. Die übrigen Positionsnummern, deren Erklärung sich im Text findet, dokumentieren den Zustand anlässlich der Grabung 1989. (Die 
in Klammern wiedergegebenen Höhenkoten der Grabung 1946 sind rekonstruiert.) M. 1 :50. 

2.2 Die Befunde 

Die Nachgrabung erbrachte keine Funde. 11 

Der allgemeine Schichtverlauf lässt sich aufgrund der 
Profile l und 2 (Abb. 4) sowie des Planums (Abb. 5) wie 
folgt beschreiben. Unter dem aktuellen Humus (2), einer 
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rezenten Störung (4) und einer jüngeren Planie (5) stehen 
die beiden sich noch in situ befindlichen Kalksteinplatten 
(10/11) der Steinkiste in Fundamentgruben (7), die in das 

11 Zwei neuzeitlich rötliche Wandscherben stammen aus der rand
lichen Steinsetzung der Fabrikeinfahrt. 



Abb. 6: Laufen - Wahlenstrasse 1989. Profil 2 (Süd-Tei l). Die Funda
mentgrube ausserhalb der Steinkiste wurde verfüllt und die Westplatte 
mit Kalksteinbruchstücken verkeilt. Blick nach Westen. 

Abb. 7: Laufen - Wahlenstrasse 1989. Die beiden in situ erhaltenen 
Kalksteinplatten. Im Vordergrund die Ostplatte (10), im Hintergrund 
die tei ls stark zerbröckelte Südplatte (11). Blick nach Südwesten. 

anstehende Sediment (15) eingetieft worden sind. Die 
(schräge) Aussenseite der Gruben wurde verfüllt und 
die Steinplatten mit Kalkstein-Bruchstücken verkeilt (9; 
Abb. 4, Profil 2 und Abb. 6). Im Profil 1 konnte die 
Fundamentgrube (7) der umgestürzten Westplatte ( 12) und 
deren Hinterfüllung (9) erkannt und in die Originalzeich
nung (Gerster 1946) übertragen werden (Abb. 4, Profil 1: 
bei Achse 515). Die Höhe der Grubensohle entspricht 
etwa der Unterkante der Ostplatte (10). Im Innern der 
Grabkammer lag die Einfüllung aus Humus (8), vermischt 
mit Bruchsteinen. Diese Schicht wurde 1946 von Gerster 
bis auf letzte Reste ausgeräumt. 

Die östliche und die südliche Seitenplatte ( 10 und 11) des 
Dolmens konnten noch in situ dokumentiert werden. 
Beim freilegen der Südplatte (11) konnten wir feststellen , 
dass Gerster offenbar nicht die ganze Kalksteinplatte frei-

Abb. 8: Laufen - Wahlenstrasse 1989. Blick auf die mächtigen Kalk
steinplatten. Die Südplatte (] 1) ist an die Ostplatte (10) angelehnt. 
Senkrechtaufnahme. Norden rechts. 

Abb. 9: Laufen - Wahlenstrasse 1989. Aussenseite der östlichen Ein
gangsplatte (10) . Wir haben die Unterkante der rot verfärbten Zone mit 
einer Linie nachgezeichnet. Blick nach Westen. 

gelegt hatte. Jedenfalls hat er von dem 3.75 m langen 
Monolithen nur den östlichen Teil (ca. 2.6 m) dokumen
tiert. In ihrem westlichen Teil lag die «Abbruchkrone» der 
Seitenplatte jedenfalls tiefer im Boden und der Kalkstein 
hat sich in ausserordentlich schlechtem, zerbröckeltem 
Zustand erhalten (Abb. 7) . Die Schichten wurden an dieser 
Stelle durch eine rezente Störung (4) durchschlagen. Die 
Südplatte (1 l)ragtim Osten etwa50cm über die Ostwange 
(10) hinaus und lehnt an diese an (Abb. 8). 
Die Ostplatte (10) steckte tiefer im Boden als die Südplatte 
(11; Abb. 4). Unter der unregelmässig geformten Sohle 
fanden sich noch letzte Reste der Einfüllschicht (9). Im 
oberen Bereich ihrer Aussenfläche konnte eine Rotverfär
bung festgestellt werden (Abb. 9). Die Untersuchung einer 
Gesteinsprobe zeigte, dass es sich dabei mit Sicherheit 
nicht um eine Bemalung, sondern um eine Verfärbung 
des im Stein enthaltenen Limonits (Eisenhydroxids) 
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handeln muss. 12 Die Rötung entstand durch natürliche 
Oxydation oder wohl eher infolge von Feuereinwirkung. 
So oder so legt dieser Befund nahe, dass der obere Teil der 
Ostplatte nicht mit Erde angeschüttet war (vgl. Kap. 3.4). 

Die eigentliche Westplatte (12) lag bei der Grabung 1946 
auf der Einfüllung der Grabkammer und wurde deshalb 
von Gerster als Deckplatte angesprochen (Abb. 5). Der 
trapezförmig zugehauene Stein ist jedoch sehr massiv: an 
der dicksten Stelle etwa40 cm. Sein Gewicht ( etwa 2 t), die 
Form und seine Lage 13 legen nahe, dass es sich um die nach 
Osten umgestürzte Westplatte handelt. Im Ost-West-Profil 
konnten wir denn auch die Fundamentgrube (7) und Hin
terfüllung (9) der Westplatte (12) beobachten (Abb. 4, 
Profil 1: bei Achse 515). 

Die von Gerster in der Nähe gefundene Platte dürfte 
aufgrund ihrer geringeren Dicke als eine der Deckplatten 
gedeutet werden. 

In der Fläche südwestlich der Steinkiste konnten zwei 
weitere, unregelmässig geformte Eintiefungen (13/14) 
beobachtet werden. Im Profil 1 (Abb. 4) zeichnet sich eine 
dritte, im Osten gelegene Vertiefung (6) ab, die von Gerster 
als Graben gedeutet wurde. Unseres Erachtens wurde hier 
aber eher eine weitere Grube angeschnitten. Die Interpre
tation dieser unregelmässigen Vertiefungen ist schwierig: 
jüngere Störungen oder Fundamentgruben ehemaliger 
Stelen, die randlich des Grabhügels aufgestellt waren. 14 

2.3 Zur Herkunft der Kalksteinplatten 

Die für die Grabanlage verwendeten Kalksteinplatten 
stammen aus dem mittleren oder oberen Sequanien 
(Malm)15, dessen normalerweise tiefliegende Steinbänke 
wohl bereits in prähistorischer Zeit an verschiedenen 
Stellen durch die Birs freigespült und so den damaligen 
Menschen zugänglich waren. Gemäss dem Geologischen 
Atlas der Schweiz t6 stehen die nächstgelegenen derartigen 
Formationen etwa 300 m westlich des ursprünglichen 
Standortes unseres Dolmengrabes an (vgl. Abb. 10). Da 
wir annehmen, dass die Erbauer einen möglichst kurzen 
und nicht aufwärtsführenden Transportweg für die tonnen
schweren Kalksteinblöcke suchten, scheint es uns wahr
scheinlicher, dass die Neolithiker die Kalksteinplatten an 
dieser Stelle (rechtes Birsufer, Flur Vorem Sal, bei Koor
dinate 604.750/251.350; ca. 370 müM) denn weiter birs
abwärts17 gebrochen haben. 

2.4 Der Bauvorgang und unsere Rekonstruktion 
der Grabanlage 

Aufgrund der Erkenntnisse der Ausgrabung 1989 kann der 
Bauvorgang der Steinkiste folgendermassen rekonstruiert 
werden. 
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Abb. lO: Laufen und Umgebung. Situationsplan mit ursprünglicher • 
und neuer o Lage des Dolmengrabes. Die heutigen Scquanien-Auf
schlüsse (gerastert, gemäss Geologischem Atlas der Schweiz 1 :25 000, 
Blatt Laufen-Mümliswil, 1936) waren wohl auch in prähistorischer 
Zeit die potentiellen Abbaustellen fü r d ie zum Grabbau verwendeten 
Kalksteinplatten. (Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes für 
Landestopographie vom 16.3.1994). M. 1 :25 000. 

Zunächst wurden die Ost- und die Westplatte in die vorher 
eingetieften Fundamentgruben eingelassen und mit einer 
Füllung aus Erde und Bruchsteinen verkeilt. Die Stirnsei
ten der beiden Platten waren, wie insbesondere die Form 
der Westplatte (12) zeigt, nach oben leicht verjüngend 
zugehauen worden. 
Dann wurden südlich (und nördlich) der beiden bereits 
gestellten Platten je eine etwas weniger tiefe, über diese 
herausragende Fundamentgrube ausgehoben, die Seiten
wangen in die Grube gestellt, an die Stirnseiten der West
und Ostplatte angelehnt und mit der Hinterfüllung ver
keilt. 

12 A. Arnold, Institut für Denkmalpflege der ETH in Zürich, und 
TI. Zumhrunn, Restaurator. Rüdtligen-Alchenflüh. 

13 Vgl. Gerster 1982, Abb. 4; die Himmelsrichtungen sind hier fa lsch 
vermerkt. 

14 Die rudimentären Befunde erlaubten auch keine Abklärung, ob die 
mögliche(n) Stein(reih)e vor, mit oder nach dem Bau des Stein
kistengrabs angelegt wurden. Sie sind auf unserer Rekonstruktions
zeichnung (Abb. 12) nicht aufgeführt. 

15 Gerster-Giambonini 1982, 5f.: Bestimmung durch den Geologen 
Glauser, Dornach. Heute spricht man von Vellerat- und Court
Formationen (mündliche Mitteilung K. Ramseyer, Geologisches 
Institu t der Universität Bern). 

16 Blatt Laufen - Mümliswil, 1936, M. 1 :25 000. 
17 Gerster-Giambonini (1982, 6 und Abb. 2-3) erwähnt mögliche 

Abbaustellen südlich des heutigen Fussballplatzes von Laufen 
(605.200/252.200; ca. 365 müM) und im Areal der Jurassischen 
Steinbrüche Cueni AG (605.500/252.500; ca. 360 müM). 
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Abb. 11: Laufen - Wahlenstrasse. Die Stellung der Grabplatten zeigt e ine trapezförmige Grabkammer. Die Westplatte haben wir aufgerichtet und 
die Nordplatte ste llen wiJ· uns, entsprechend der Südplatte, an die Ost- und Westplatte angelehnt vor. M. 1 :25. 

Die noch offene Steinkiste wurde nun vermutlich mit 
einem - heute vollständig abgetragenen - Erdhügel ange
schüttet18, der auch als Rampe diente, um die etwas weni
ger mächtigen Deckplatten auf die vertikalen Seitenplat
ten zu schieben. 

Die vier seitlichen Kalksteinplatten umschlossen - gemäss 
dem festgestellten Befund - eine leicht Lrapezförrnige 
Grabkammer mit Innenmassen von etwa 2.05/1.75 m x 
2.25 m (Abb. 11). Aufgrund der erhaltenen Höhe der 
umgestürzten Westplatte (1.80 m) dürfte die Grabkammer 
- wenn wir mit einer Eintiefung von 30-40 cm rechnen -
im Innern etwa 1.50 m hoch gewesen sein. 19 Die als 
Abdeckung rekonstruierte, etwas dünnere Kalksteinplatte 
hat Gerster 1946 in 5 bis 6 m Entfernung der Graban
lage angetroffen. Ihre ehemalige Lage und ihre ursprüng
lichenAusmasse bleiben unbekannt. Es ist durchaus wahr
scheinlich, dass die Abdeckung aus mehreren aneinander 
geschobenen Platten bestanden hat. 

Die Rotverfärbung (Brandeinwirkung? Verwitterung?) an 
der Aussenseite der Ostplatte (10; Abb. 9) bringen wir mit 
dem Grabeingang in Verbindung. Ihre Begrenzung zeigt, 
in welchem Bereich die östliche Steinplatte nicht mit 
Erdmaterial angeschüttet war. Hier befand sich demnach 
der Zugang zur Grabkammer20, die im Laufe der Zeit 
immer wieder Tote aufzunehmen hatte. Vermutlich ge-

18 Beim Dolmengrab vonAesch (BL) betrug dessen Durchmesser etwa 
8 m und soll mit kleineren gestellten Steinplatten markiert gewesen 
sein. 

19 Die so rekonstruierte ehemalige Höhe der Grabkammer wirft auch 
ein Licht auf die im Laufe der Zeit erfolgte Zersetzung der vertikalen 
Kalksteinplanen durch Erosion und Frostsprengung, die sich in 
Form von herumliegenden, abgesprengten Kalksteinbruchstücken 
manifestiert. 

20 Die mit unserem Dolmen vergleichbaren Grabanlagen Ostfrank
reichs (Santoche, Aillevans usw.) weisen ebenfalls einen gegen 
Osten gerichteten Eingang auf. 
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Abb. 12: Laufen - Wahlenstrasse. Rekonstruktionsversuch des Dolmengrabes. Die seitlichen Grabplatten sind mit Erdmaterial angeschüttet 
worden. Inwieweit auch die Deckplatten überschüttet waren, bleibt unklar. Der Zugang zur Grabkammer ist gegen Osten orientiert: Ostplatte mit 
(postuliertem) Seelenloch. 

währte ein im oberen, nicht erhaltenen Teil der Ostplatte 
angebrachtes, ovales Seelenloch von etwa 40 cm x 30 cm 
Durchmesser, wie wir solche von anderen Dolmengräbem 
kennen (Tab. 2)21, den Zutritt zur Grabanlage (vgl. auch 
Kapitel 6). 

Unsere Abbildung 12 fasst unsere Vorstellungen zm 
Rekonstruktion des Dolmengrabes von Laufen grafisch 
zusammen. 

3. Die Bergung und Restaurierung 
der Kalksteinplatten 

3.1 Die Bergung 

Die Bergung der verschiedenen Steinplatten gestaltete 
sich unterschiedlich22. Die von Gerster nachträglich hin
zugefügte Platte im Norden der Steinkiste und die um
gestürzte, auf dem Grabinhalt liegende Westplatte (12) 
konnten mit einem Hubstapler abgehoben werden. Die 
Ostplatte (10) wies durchgehende Risse auf; sie wurde in 
mehreren grossen Stücken geborgen, die später wieder 
zusammengefügt werden konnten. Der Erhaltungszustand 
der Südplatte ( 11) war besonders prekär. Vor allem ihr 
Westteil bestand nur noch aus einzelnen Steinbrocken und 
-splittern; die vielen kleinen Haarrisse waren mit einge
schwemmtem Sediment gefüllt. Deshalb entschlossen wir 
uns, um den Stein einen Kasten bauen zu lassen und den 
ganzen Monolithen einzugipsen23 . Dafür wurde der Kalk
stein vorgängig in Sehrumpfplastik eingepackt. In den 
Kasten miteingegipste hölzerne Träger sollten die Längs
stabilität der Konstruktion gewährleisten (Abb. 13). 

3.2 Die Restaurierung der Steinplatten 

Die Restaurierung der Steinplatten erfolgte bei der Firma 
Weber AG in Röschenz. Die Hauptarbeit der Restaurie
rung lag in den Händen von M. Plösser.24 

304 

Abb. 13: Laufen - Wahlenstrasse 1989. Bergen der Südplatte (11). Die 
Steinplatte ist mit Sehrumpfplastik umhüllt und der Holzkasten ist 
bereit, den Gips aufzunehmen. Blick nach Westsüdwesten. 

Die Oberfläche aller vier Monolithe wurde vorgängig mit 
Wachs behandelt. Diese Massnahme dichtete einerseits 
die Oberfläche gegen Wasser ab und erlaubte es anderer
seits, austretendes Kunstharz gut abzulösen. 

21 Siehe auch Gersbach 1966/67, Liste 1. 
22 Die Bergung und die Restauration der Monolithen wurde von der 

Firma Weber AG, Röschenz, in Zusammenarbeit mit dem Archäo
logischen Dienst des Kantons Bern ausgeführt. 

23 Das Eingipsen besorgten zwei Mitarbeiter der Gipserei der Keramik 
Laufen AG in Zusammenarbeit mit der Ausgrabungsequipe. Dabei 
wurden etwa 1100 kg Gips verbraucht. 

24 Die Restaurierungsarbeiten wurden von der Firma Weber AG Schrill 
für Schritt fotografisch dokumentiert. Eine solche Dokumentation 
befindet sich im Archiv des ADB. 



Abb. 14: Laufen - Dolmengrab. Restaurierung 1990/91 . Ostplatte ( 10). 
Die Nippel auf der Plattenoberfläche dienen zur Injektion von Kunst
harz. 

Abb. 15: Laufen - Dolmengrab. Restaurierung 1990/91. Westplatte ( J 2). 
In die mächtige Kalksteinplatte wird zur Festigung mittels Pumpe 
Kunstharz injiziert. 

In einem zweiten Arbeitsgang wurden alle Steine senk
recht zur Schichtung an verschiedenen Stellen hohl ange
bohrt, die Öffnung mit einem Schmiernippel verschlossen 
und daraufhin unter Druck Kunstharz eingepresst (vgl. 
Abb. 14- 15). Dieses verteilte sich in die verschiedenen 
kleinen Haarrisse, band ab und klebte so den Stein wieder 
zusammen. Nach Abschluss der Prozedur konnte das 
verbleibende Loch mit dem obersten Stück des originalen 
Steinkerns wieder verschlossen werden. 

Abb. 16: Laufen - Dolmengrab. Restaurierung J 990/91. Ostplatte (10). 
Die zwei grossen Plattenteile werden durch zwei eingelassene Chrom
nickelstahl-Stäbe zusammengehalten. 

Abb.17: Laufen - Dolmengrab. Restaurierung 1990/91 . Südplatte(l l ) . 
Zur Festigung werden an der Unterseite Chromnickelstahl-Stäbe 
eingelassen, . 

Die Ostplatte (10) setzte man aus den zwei grossen und 
den verschiedenen kleineren Einzelstücken wieder zu
sammen. Zur sicheren Verbindung der beiden grossen 
Fragmente musste man in der Mitte in Längsrichtung 
zwei Chromnickelstahlstäbe einsetzen (Abb. 16) . 

Zusätzlich zur Kunstharzbehandlung erfolgte die Festi
gung der Südplatte (1 1) mittels eingegossener Chrom
nickelstahlstäbe (Abb. 17). Diese münden an der Unter-
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Abb. 18: Laufen - Dolmengrab. Restaurierung 1990/91. Südplatte (ll) 
... die zu einer Armierungskonstruktion verbunden und ... 

seite in einen mit Chromnickelstahl armierten (Abb. 18), 
etwa 30 cm hohen Sockel aus Kunststein (Abb. 19). 

Um die einzelnen Vertikalplatten der Steinkiste am neuen 
Standort fixieren zu können, mussten in die Unterseite der 
Monolithen (12/10) Löcher gebohrt werden. In die Löcher 
wurden später Verankerungsstangen aus Chromnickel
stahl eingesetzt (Abb. 20). 

4. Die Rekonstruktion des Dolmengrabes 
am neuen Ort 

Die geplante Versetzung des Dolmengrabes bot Gelegen
heit, sich über die Art der Rekonstruktion Gedanken zu 
machen. Grundsätzlich boten sich zwei Möglichkeiten an: 

getreue Versetzung der Anlage, wie sie von Gerster 
1946 angetroffen worden war, oder 
Versuch einer Rekonstruktion derursprünglichen Grab
anlage. 

Wir entschieden uns für die zweite Variante, um so die 
Erkenntnisse aus der Nachgrabung 1989 einfliessen lassen 
zu können. 

Die nun restaurierten Kalksteinplatten wurden am 1. Mai 
1991 an den neuen Standort im Park nördlich der Katha
rinenkirche (Koordinaten: 604.645/252.497) gebracht 
und hier in den folgenden Tagen (1.- 8. Mai 1991) von 
den Restauratoren nach Angaben des ADB (wieder)auf
gebaut. 

Die Grabanlage wurde in gleicher Himmelsrichtung wie 
am alten Standort aufgebaut. 
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Abb. 19: Laufen - Dolmengrab. Restaurierung 1990/91. Südplatte (11 ) . 
... mit einem Kunststein-Fuss umgeben worden sind. Aufgrund iJu-er 
Form erhielt die Platte den Namen «weisser Hai». 

Abb. 20: Laufen - Dolmengrab. Wiederaufstellung 1991. D ie mit 
Chromnickelstahl-Stäben versehene Westplatte wird in die dafür vor
gesehenen Bohrlöcher im Magerbeton-Untergruncl eingesetzt. 

Die Fixierung des tonnenschweren Steines auf der Grund
platte aus Magerbeton erfolgte mittels Chromnickelstahl
Stäben (Abb. 20). 

Die Stellung der Süd- und der Ostplatte (10/11) entspricht 
dem Grabungsbefund 1946 und 1989 (Abb. 21 ). Hingegen 
haben wir die ursprünglich umgestürzte Westplatte wieder 
aufgerichtet, und zwar an derjenigen Stelle, wo sich im 
Untergrund und im Ost-West-Profil die dafür ausgehobene 



Abb. 21: Laufen - Dolmengrab. Wiederaufstellung 1991. Die West
und die Ostplatte stehen bereits . Jetzt wird die Südplatte mit dem Kran 
in die richtige Lage gebracht. 

Grube abzeichnete.25 Die nun gestellte Westplatte wider
spiegelt die minimale ehemalige Höhe der Grabkammer. 
Gleichzeitig wirft sie ein Licht auf die im Laufe der Zeit 
erfolgte Zersetzung der vertikalen Kalksteinplatten durch 
Erosion und Frostsprengung, die sich in Form von herum
liegenden, abgesprengten Kalksteinbruchstücken mani
festierte. Die etwas dünnere Kalksteinplatte, die Gerster 
1946 in geringer Entfernung von der Grabanlage angetrof
fen hat, betrachten wir als Deckplatte. Ihre ehemalige Lage 
ist unbekannt. Zum besseren Verständnis haben wir sie 
über der Westplatte angebracht (Abb. 22). 

Die rekonstruierte Grabanlage wurde schliesslich mit 
einer Glas/Metall-Konstruktion vor Witterungseinflüssen 
(Erosion und Frostsprengung; Abb. 23- 24) geschützt. 

5. Die Untersuchung des Zahnmaterials 

Bereits 1946 hatte Gerster nur noch rudimentäre Skelett
reste vorgefunden: Knochensplitter von maximal 5 cm 
Länge und total 121 Zähne (105 bleibende Zähne, 
16 Milchzähne). Die anthropologische Auswertung dieser 
menschlichen Skelettreste - die heute verschollen sind -
besorgte R. Bay.26 

Innerhalb der Grabkammer fanden sich Zähne von insge
samt 25 Individuen: 19 Erwachsene und 6 Kinder.27 Aus
serhalb der Grabkammer konnten Zähne von 5 erwachse
nen Individuen und 2 Kindern aufgesammelt werden.28 

Bay und Gerster rechnen demnach mit insgesamt 32 Be
stattungen.29 Hier stellt sich jedoch die Frage, ob die 
ausserhalb der Grabkammer geborgenen Zähne nicht teil-

Abb. 22: Laufen - Dolmengrab. Wiederaufstellung 1991. Die (postu
lierte) Deckplatte wird mittels Kran auf die vorbereiteten Chromnickel
stahl-Träger aufgesetzt und fixiert. 

weise zu den gleichen Individuen gehört haben, deren 
Zahnreste innerhalb der Grabkammer gefunden worden 
sind, und erst nachträglich, d.h. bei einer allfälligen benut
zungszeitlichen «Entsorgung» oder anlässlich des vermu
teten Grabraubes, «ins Freie» gelangt sind. Sind aber auch 
die verschiedenen Fundkomplexe innerhalb des Grab
monumentes als Einheit zu betrachten, so ist es möglich, 
dass wir gar nur mit 12 Erwachsenen- und 4 Kinder
bestattungen zu rechnen haben.30 

25 Die Nordplatte fehlte bereits 1946; sie dürfte in etwa die gleichen 
Ausmasse gehabt haben wie die Südplatte und wie letztere an die 
Schmalseiten angelehnt gewesen sein. 

26 Bay 1977, 15ff. 
Gemäss einem Brief vom 30. Mai 1985 an B. Kaufmann hat 
R. Bay die menschlichen Zähne bereits am 22. Februar 1948 dem 
Ausgräber (A. Gerster) zurückerstattet (mündliche Mitteilung von 
H.-U. Etter, der die Sammlung Bay aufarbei tet). 

27 Aus der uns überlieferten Dokumentation geht leider nicht hervor, 
wie sich die beiden Fundkomplexe «unter der grossen Platte» 
(umgestürzte Nordplatte?) und «unter den Platten 17-20» (Platten
bruchstücke?) unterscheiden. 

28 Nach Bay (1977, 16) fanden sich im Komplex «vor dem Grabe» 
auch «Reste eines kleinen Pferdes»! 

29 Gerster-Giambonini 1982, 6. 
30 Auch den Dokumenten der Sammlung Bay sind keine weiteren oder 

detaillierteren Angaben zu entnehmen als dieser 1977 publiziert hat. 
Wir danken H.-U. Etter (vgl. Anm. 26 und 27) für seine Recherchen. 
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Abb. 23: Laufen - Dolmengrab. Das in rekonstruierter Form (ohne 
Erdhügel) aufgebaute Dolmengrab an seinem neuen Standort. Blick 
nach Südwesten. 

Wenn wir die zu dieser Grabanlage gehörende Dorfge
meinschaft mit einer Gesellschaft von fünf Familien von 
durchschnittlich sechs Personen, wovon zwei Drittel Er
wachsene und Jugendliebe (mit bleibenden Zähnen) sind, 
in Verbindung bringen, so lässt die Zahl der 12 bzw. 19 
bzw. 24 bestatteten Erwachsenen auf eine relativ kurze 
Benutzungszeit der Grabanlage von ein bis zwei Genera
tionen schliessen.31 Es ist aber durchaus möglich, dass die 
«Grabräuber» auch einen beträchtlichen Teil des Zahnma
terials verschleppt bzw. entwendet haben und eigentlich 
mit einer grösseren Zahl von Bestattungen gerechnet wer
den muss oder die Gemeinschaft bedeutend kleiner war, 
als wir hier angenommen haben. Im ersteren Fall würde die 
Benutzungszeit der Grabanlage um unbestimmbare Zeit 
länger gedauert haben; im letzteren Fall würde sich diese 
natürlich - um den gleichen Faktor als die Gemeinschaft 
kleiner ist- vergrössem. 32 Ebenso unklar bleibt, ob allen
falls einst mehrere Grabanlagen bestanden haben, aber nur 
eine bis in unsere Zeit überliefert geblieben ist. 33 Auch die 
Sitte, die Grabanlage gelegentlich auszuräumen und/oder 
umzubauen34, verdeutlicht die Problematik eines Versu
ches, weitergehende Erkenntnisse als die minimale Zahl 
der Bestatteten und deren Altersstruktur zu ermitteln. 

Für einige Dolmengräber Ostfrankreichs liefert uns Petre
quin Angaben zur Zusammensetzung der Bestattung (Al
tersstruktur, Geschlecht) und zur Bestattungssitte. So zeig
ten z.B. die anthropologisch gut untersuchten Gräber von 
Santoche (Dep. Doubs) und Aillevans 1 (Dep. Haute
Saöne) einerseits eine ganz normale Altersverteilung von 
Neugeborenen über Kinder und Jugendliche bis zum Er
wachsenen und andererseits die Gleichstellung beider 
Geschlechter. 35 

308 

Abb. 24: Laufen - Dolmengrab. M it der Erstellung des Schutzhauses 
konnte das Dolmengrab im Park der St. Katharinen -Kirche der Öffent
lichkeit wieder zugänglich gemacht werden. Blick nach Westen. 

Anlässlich der Grabung des Dolmens von Aillevans 2 
konnte beobachtet werden, dass sich die Knochen des 
Letztbestatteten noch in anatomisch richtiger Lage zuein
ander befanden (längs zur Achse der Grabkammer). Bei 
seiner Grablegung wurden jedoch die Knochen der früher 
Verstorbenen zur Seite geschoben. Für Aillevans ] wird 
auch mit dem Einbringen von Erdmaterial zur Bedeckung 
der Toten gerechnet. Die Gräber wurden sehr wahrschein
lich von Zeit zu Zeit gereinigt und geleert und die Knochen 
im Bereich des Vorraumes entlang der Anten (Aillevans 1 
und 2) oder auf der Südseite der Grabanlage (Santoche) 

31 Wenn wir die Grabanlage mit einer Dorfgemeinschaft von 30 Indi
viduen mit 20 Erwachsenen und Jugendlichen mit bleibenden 
Zähnen in Verbindung bringen und mit einer Sterblichkeitsrate der 
Bevölkerung mit bleibenden Zähnen von 3% rechnen (normale 
Sterblichkeitsrate 4-5%, davon 2/3 Erwachsene und Jugendliche mit 
bleibenden Zähnen und 1/3 K inder mit Milchzähnen oder Säuglinge; 
vgl. dazu z.B. Suter 1984, 88f .), so dürften die minimal 12 bzw. 19 
bzw. 24Erwachsenen und Jugendlichen in einem Zeitraum von etwa 
20 bis 40 Jahren bestattet worden sein. 

32 Wurde die Grabkammer nur von einer einzigen Familie benutzt, 
dürfte sich die Belegungszei t etwa verfünffachen. 

33 Vgl. Petrequin 1985, 14 mit Fig. 1: Drei benachbarte Dolmen in 
Aillevans oder deren zwei in Courboux-Pennessieres (beide Dep. 
Hau te-Saöne). 

34 Vgl. Petrequin 1985, 19f. mitFig. 8. 
35 Petrequin 1985, 22: Santoche: min. 12 Individuen; l Neugeborenes, 

4 Kinder (<10 Jahre), 1 Jugendlicher (12-16 Jahre), 6 Erwachsene 
(davon 1 >40 Jahre). Aillevans l: min. 23 lndividuen; min. 2 Kinder 
(4-8 Jahre), min. l Jugendlicher (ca. 15 Jahre), min. 3 Jung
Erwachsene (17-25 Jahre) , min. 4 jüngere Erwachsene (25- 35 
Jahre) und min . 3 ältere Erwachsene (35-45 Jahre) . Aillevans 2 : 
minimal 44 Individuen. Brevilliers: minimal 25 Individuen. D ie 
Geschlechtsbestimmung wnr aufgrund der starken Fragmentierung 
der Knochen oft nicht eindeutig möglich. 



wiederbestattet. 36 Trifft diese Annahme auch für das Grab 
von Laufen zu, könnten die ausserhalb der Grabkammer 
geborgenen Zähne doch zu anderen Individuen gehört 
haben als diejenigen, die Gerster noch in der Grabkammer 
angetroffen hat. 

6. Typologie und Datierung der Dolmengräber 

In den letzten Jahrzehnten haben sich insbesondere 
E. Gersbach sowie P. Petrequin und J.-F. Piningre mit der 
Typologie und Datierung der spätneolithischen bis bron
zezeitlichen Dolmengräber Ostfrankreichs, des süddeut
schen Raumes und des schweizerischen Juras auseinan
dergesetzt. 

1966/67 definierte Gersbach37 den Dolmen des Typus 
Aesch-Schwörstadt mit Seelenloch, dessen Verbreitung 
von Ostfrankreich (z.B. Aroz und Chariez, Dep. Haute
Saöne; Santoche, Dep. Doubs) über die Nordwestschweiz 
(Courgenay und Fregiecourt, JU; Fresens, NE) bis über 
das Rheinknie bei Basel hinausreicht (Schwörstadt, Ldkr. 
Säckingen). Seiner Rekonstruktion entnehmen wir, dass 
dieser Dolmentyp mit einem Erdhügel überschüttet war. 
Weitere Dolmengräber dieser Region bezeichnet er als 
einfache Dolmen. 

Petrequin und Piningre38 unterschieden 1976 zwischen 
den Dolmen des Typs Schwörstadt mit Seelenloch und 
solchen des Typs Aillevans (z.B. Aillevans 1-3 und Op
penans, beide Dep. Haute-Saöne), deren Verbreitung sich 
auf die Region westlich der Pforte von Beifort beschränkt. 
Die letzteren unterscheiden sich durch zwei Merkmale von 
den ersteren. Das Seelenloch ist durch eine einfache Keh
lung am oberen Rand der östlichen Zugangsplatte ersetzt 
und der Eingangsbereich («antichambre») ist durch zwei 
seitliche Steinplatten, sog. Anten, markiert. 
Nach diesen Autoren ist der Dolmen des Typus Schwör
stadt typologisch älter.39 Die Nach- und Weiterbenutzung 
dieses Dolmentyps - wobei teilweise auch «Umbauten» 
vorgenommen wurden (die Dolmen von Santoche und 
Brevilliers erhalten Anten) - zur Zeit als auch solche des 
Typs Aillevans gebaut und benutzt wurden, ist jedoch 
eindeutig. So fanden sich z.B. im Dolmen von Brevilliers 
Glockenbecher-Scherben und in demjenigen von San
toche eine geflügelte Pfeilspitze (beide Dep. Doubs). Ein 
klares zeitliches Nacheinander dieser beiden Dolmen
typen kann also ausgeschlossen werden. 

Das Fundmaterial aus den einzelnen Dolmen Ostfrank
reichs ist häufig wenig hilfreich für die Datierung ihrer 
Errichtung, können doch die einzelnen «Beigaben» bei 
der Erbauung der Grabanlage niedergelegt worden sein 
(Opfergabe?), zur Erstbestattung, zu einer viel jüngeren 
Grablegung oder gar zum letztbestatteten Individuum ge
hören. Zudem zeigen Grabbeigaben immer nur einen klei
nen Ausschnitt aus dem täglichen Leben der damaligen 
Bevölkerung (häufig Schmuck oder Waffen). 

Nach Petrequin spricht eine dreieckige Pfeilspitze aus der 
Grabanlage von Santoche (Dep. Doubs) für eine relativ 
frühe, d.h. wohl spätneolithische Errichtung dieses Dol
mens vom Typ Schwörstadt. Aus der gleichen Grabanlage 
kennen wir aber auch eine eher endneolithische Pfeilspitze 
und eine Plattenkopfnadel aus Knochen40. Aus dem Dol
men von Brevilliers (Dep. Haute-Saöne; Typ Schwörstadt) 
liegen hingegen neben Glockenbecher-Scherben vor al
lem gestielte Pfeilspitzen vor41, die entweder für eine 
Weiter- oder Nachbenutzung (nach Entleerung?) oder für 
eine relativ späte, wohl endneolithische Errichtung der 
Grabanlage sprechen. 

Die eindeutigsten Aussagen über die Errichtung und 
Benutzungszeit der Grabanlagen würden uns wohl C14-
Serien am geborgenen Knochenmaterial ermöglichen -
wobei sowohl Knochen der jüngsten Bestattung(en) als 
auch solche zur Seite geschobener Skelette und umge
lagerter, wiederbestatteter Individuen analysiert werden 
müssten. 
Eine derartige C14-Datenserie (6 Proben) von menschli
chen Knochen aus dem Dolmengrab von Aesch (BL) ist 
kürzlich im C14-Labor der ETH-Hönggerberg in Zürich 
datiert worden (Tab. 1 )42. Kalibriert man die dabei gewon
nenen Daten - sie liegen zwischen 3975 ±80 BP und 
3820 ±75 BP -, so liegen die vorsichtigeren 2a-Werte 
durchwegs zwischen 2855 BCcal und 1988 BCcal. Be
rücksichtigt man bloss die wahrscheinlichsten 2a-Jnter
valle (>90%), so fallen alle Daten in den Zeitraum zwi
schen 2700/2600 BCcal und 2200/2100 BCcal. Von den 
Daten her sind also die im Dolmengrab von Aesch bestat
teten und Cl4-analysierten Individuen dem Endneolithi
kum oder allenfalls der Frühphase der Frühbronzezeit 
zuzuweisen. Am wahrscheinlichsten scheint uns aufgrund 
der kalibrierten C14-Daten (Tab. 1) eine Verbindung 
des Dolmengrabes von Aesch mit der Glockenbecher
Kultur, die wir aufgrund der vorläufigen Erkenntnisse in 
den Zeitraum zwischen etwa 2400 und etwa 2200 v.Chr. 
datieren43 . 

Da das Skelett- und Zahnmaterial aus dem Dolmengrab 
von Laufen zurzeit verschollen ist44 und Grabbeigaben 
fehlen , vermögen wir keinen gewichtigen Beitrag zur 
Chronologie der ostfranzösischen-nordwestschweizeri
schen-südwestdeutschen Dolmengräber beizusteuern. 

36 Petrequin 1985, 23. 
37 Gersbach 1966/67, 15ff. 
38 Petrequin/Piningre 1976, 287ff.; Petrequin 1985, 13ff. 
39 Petrequin/Piningre 1976, 364ff. mit Fig. 119; Petrequin 1985, 19 

und 29f. mit Fig. 18. 
40 Petrequin/Piningre 1976, Fig. 30-31; Petrequin 1985, Fig. 16. 

Etwas grössere Plattenkopfnadeln aus Hirschgeweih bildet Strahm 
(1969, Abb. 6,4) von Vinelz (Auvernier/Schnurkeramik) und ( 1971, 
Abb. 328,4) von Bevaix. ab. 

41 Petrequin/Piningre 1976, Fig. 41; 43-44. Petrequin 1995, Fig. 16. 
42 Ewald/Sedlmeier 1994, 132 mit Tab. !. 
43 Suter/Schifferdecker 42f. und Tafel S. 220f. 
44 Vgl. Anm. 26. 
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Tabelle 1: Dolmengrab von Aesch (BL). Cl4-Daten. 2cr-Wert und 
wahrscheinlichstes 2cr-Intervall (%). Kalibriert mit dem Radiocarbon 
Calibration Programm 1993 (REV3.0.3) der University ofWashington, 
Quaternary Isotope Lab: File 1NTCAL93.14C. 

ETH-9643 
Knochen 
Probe 1 

ETH-9644 
Knochen 
Probe 2 

ETH-9645 
Knochen 
Probe 3 

ETH-9646 
Knochen 
Probe 4 

ETH-9647 
Knochen 
Probe 5 

ETH-9648 
Knochen 
Probe 6 

3965 ±80 BP = 2852- 2201 BCcal (2cr-Wert) 
2629-2197 BCcal (2cr-96%) 
2579- 2342 BCcal (lcr-Wert) 

3960 ±75 BP = 2838-2203 BCcal (2cr-Wert) 
2622- 2200 BCcal (2cr-98%) 
2565- 2342 BCcal (1 cr-Wert) 

3905 ±75 BP = 2575- 2141 BCcal (2cr-Wert) 
2508- 2178 RC:cal (2cr-91 % ) 
2468- 2280 BCcal (lcr-Wert) 

3820 ±75 BP = 2466- 1988 BCcal (2cr-Wert) 
2462-2094 BCcal (2cr-93%) 
2399- 2138 BCcal (lcr-Wert) 

3885 ±80 BP = 2571-2049 BCcal (2cr-Wert) 
2505- 21 34 BCcal (2cr-95%) 
2465- 2202 BCcal (2cr-Wert) 

3975 ±80 BP = 2855- 2205 BCcal (2cr-Wert) 
2667-2270 BCcal (2cr-92%) 
2575- 2354 BCcaJ (lcr-Wert) 

Datierung mittels AMS-Technik auf dem Tandem-Beschleuniger des 
Instituts für Mittelenergiephysik (IMP) der ETH-Hönggerberg, Zürich. 

Wir halten uns deshalb weitgehend an die von Petrequin 
und Gallay vorgeschlagenen Datierungsansätze45, berück
sichtigen aber auch die neuen C14-Daten vonAesch (Tab. 
1). Die kleineren Dolmen des Typs Monnieres (Dep. Jura) 
dürften schon im Laufe des Neolithique moyen bourgui
gnon (NMB; Mitte 4. Jahrtausend v.Chr.) angelegt worden 
sein. Dolmen des Typus Schwörstadt, die Einflüsse der 
SOM-Kultur vermuten lassen, treten vermutlich erst ab 
dem späten 4. Jahrtausend v.Chr. auf und der Typus Aille
vans wird kaum sehr viel jünger ( ab etwa 3000 v. Chr.) sein. 
Im Endneolithikum und vielleicht auch in der frühen 
Bronzezeit werden also nebeneinander verschiedene Dol
mentypen gebaut und/oder mit oder ohne bauliche Verän
derung weiter- oder nachbenutzt46. 

Die Dolmen von Aesch und Laufen rechnet Gersbach zu 
den einfachen Dolmen. 
Der Dolmen von Aesch ist nurmehr rudimentär erhalten. 
Wie Gersbach zeigen konnte47, fehlen ihm bestimmte 
Kalksteinplatten und die erhalten gebliebenen Exemplare 
sind noch maximal 1.3 m hoch. Es ist deshalb u.E. durch
aus möglich, dass sich über dem überlieferten Teil der 
Ostplatte (H. 1.1 m) ein Seelenloch befunden hat. Die 
leicht rechteckige Grabkammer könnte demnach zu einem 
Dolmen des Typus Schwörstadt gehört haben. 
Etwas komplizierter ist die Sachlage beim Dolmengrab 
von Laufen. Die Untersuchung von 1989 hat gezeigt, dass 
die Grabanlage weder eindeutig dem Typus Schwörstadt 
noch einfach dem Dolmen-Typus Aillevans48 zugewiesen 
werden kann. Der Dolmen von Laufen nimmt vielmehr 
eine Art «Mittelstellung» zwischen den Typen Schwör-
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stadt und Aillevans ein. Das Seelenloch ist zwar nicht 
belegt, doch ist von der Ostplatte maximal die halbe 
ursprüngliche Höhe erhalten (0.9 m, im Gegensatz zur 
umgestürzten Westplatte von 1.8 m Höhe; vgl. Abb. 23). 
Das Seelenloch ( etwa 40 cm x 30 cm) hätte demnach in der 
oberen Plattenhälfte durchaus Platz gehabt. Eigentliche 
Anten, d.h. separate, den Vorraum begrenzende Steinplat
ten, konnten weder 1946 noch 1989 festgestellt werden; 
hingegen reichen die Süd- und Nordplatte (letztere er
gänzt) antenartig über die östliche Eingangsplatte (mit 
Seelenloch?) hinaus. Im Gegensatz zum rechteckigen 
Dolmen vom Typus Schwörstadt von Aesch ragen also 
beim Laufener Dolmen die seitlichen Platten über die 
leicht trapezförmige Grabkammer hinaus; andererseits 
fehlen «richtige» Anten aus separaten Steinplatten. Wenn 
wir gar ein Seelenloch postulieren (Abb. 12)- was durch
aus denkbar, aber nicht beweisbar ist - , so ständen wir vor 
einem effektiven «Misch-Typ»: Seelenloch des Typus 
Schwörstadt und «Pseudo-Anten» des Typus Aillevans. 
Aber auch wenn wir uns den Grabzugang in Form einer 
Kehle im oberen Teil der östlichen Grabplatte vorstellen, 
fassen wir mit dem Dolmengrab von Laufen eine bisher 
nicht eindeutig definierte Form der ostfranzösischen, 
nordwestschweizerischen und süddeutschen Dolmen
gräber der ausgehenden Jungsteinzeit. 

Wenn wir die untenstehende Zusammenstellung der Dol
mengräber (Tab. 2) betrachten, so liesse sich wohl am 
einfachsten zwischen folgenden Typen unterscheiden: 

Dolmengräber mit Seelenloch 
- ohne separate Anten oder 
- mit später angebauten Anten und 
Dolmengräber ohne Seelenloch, aber mit Anten (Vor
raum) 
Dolmengräber, deren Erhaltungszustand eine Zuwei
sung nicht zulässt. 

Das Verbreitungsgebiet der ersteren reicht von Ostfrank
reich (Dep. Haute-Saöne, Doubs) über die Nordwest
schweiz bis nach Südwestdeutschland. Dasjenige der 
Dolmengräber ohne Seelenloch beschränkt sich mögli
cherweise auf die Gebiete westlich der Burgundischen 
Pforte (Trouee de Beifort). 

45 Wir haben uns erlaubt, den unkalibrierten Cl4-Daten Petrequins 
(1985, 29 und Fig. 18) etwa 700 Jahre zuzurechnen, um so ungefähre 
absolute Daten (v.Chr.) - mit denen wir normalerweise arbeiten 
(Dendrochronologie)- zu erhalten. Siehe auch Gallay 1988, Abb. 1 
auf S. 6 1 oder Yoruz l 991, l 22f. und Fig. 30. 

46 Vgl. ;:.B. Sion-Petit Chasseur MVI in Bocksberger 1976, pi. 54-57. 
47 Gersbach 1966/67, 15ff. mi t Abb. 1 und Taf. 3 . 
48 Setzten wir d iese mi t dem Typus Aillevans gleich, so würde dessen 

Verbreitung doch weiter nach Osten reichen als dies Petrequin 
(1985, 18f.) postul iert. 
Das Dolmengrab von Colombier - Plant de Rives am Neuenburger
see ist nach Petrequin und Piningre ( 1976, 364 und Abb. 123 mit 
«?») am ehesten den Dolmengräbern mit Anten zuzurechnen; fü r 
diese Grabanlage sind jedoch Platten eines oder mehrerer älterer 
Dolmen wiederverwendet worden. Gersbach (1966/67, 27) zählt 
diese Grabanlage zu den «Allees couvertes». 



Tabelle 2 : Dolmengräber Ostfrankreichs, der Nordwestschweiz und Süddeutschlands. Liste nach Typen mit Abbildungshinweisen. 

Typus Monnieres 
Monnieres (Jura)* 

Typus Schwörstadt 
Aroz (H. -S.)*# 
Brevilliers (H.-S.)* 
Cbariez (H .-S.)*# 
Fouvent-le-Haut (H.-S .)# 
La Quarte (H.-S.)* 
Polaincourt (H.-S.)*# 
Traves (H.-S.)*# 
Santoche (Doubs)* 
Courgenay (JU)*# 
Fregiecourt (JU)*# 
Fresens (NE)# 
Nieder-Schwörstadt (Säckingen)*# 
Degemau (Waldshut)* 
unsicher: 
Colombe-les-Vesoul (H.-S.) 
Aesch (BL) 

Laufen 

Typus Aillevans 
Aillevans 1- 3 (H.-S.)* 
Courboux-Pennessieres 1-2 (H.-S.)* 
Oppenans (H.-S.)* 
unsicher: 
Echenoz-le-Sec (H.-S.) 
Colombier (NE) 

Legende: 
- ungenügender Erhaltungszustand 

Seelenloch 

nein 

ja 
ja 
? 
ja 
? 
ja 
ja 
ja 
ja 
? 
ja 
ja 
ja 

? 

nein 
nein 
nein 

? 
nein 

? keine genauen Angaben in der zitierten Literatur 
* Typ nach Petrequin/Piningre 1976 oder Petrequin 1985 
# Typ nach Gersbach 

Anten 

nein 

jünger 
? 

? 
? 

jünger 

? 

nein 
? 

? 
nein 

Pseudo 

ja 
ja 
ja 

? 
ja 

Es scheint uns vorläufig verfrüht, die verschiedenen Dol
mengräber-Typen mit einer oder mehreren bestimmten 
Bevölkerung(en) in Verbindung zu bringen.49 Dazu fehlen 
uns die dazugehörigen Siedlungen und ein breitgefächer
tes Fundmaterial. Denn anhand von einigen Waffen- und 
Schmuckbeigaben - soweit es sich nicht sowieso um 
solche der Nachbenutzer denn um solche der Erbauer der 
Grabanlagen handelt - sind Kulturvergleiche kaum mög
lich. 

Aufgrund der oben erwähnten Fakten vermögen wir also 
zum Dolmengrab von Laufen wenig Substantielles zu den 
Themen «Datierung» und «Kultur» auszusagen. Die Form 
der Grabanlage passt zwar in die Reihe ähnlicher Dolmen
gräber Ostfrankreichs, der Nordwestschweiz und Süd
westdeutschlands, weicht aber in Details ab (trapezför
mige Grabkammer, Pseudo-Anten) oder kann aufgrund 
des Erhaltungszustandes nicht eindeutig bestimmt werden 
(Seelenloch). Da andere Datierungshilfsmittel als die 
Grabform fehlen50, können wir vorerst nur vermuten, dass 
die Grabanlage erst im 3. Jahrtausend v.Chr. erbaut worden 
ist. Ob allenfalls eine Verbindung mit der Glockenbecher
Kultur in Frage kommt, wie dies die C14-Serie von 
menschlichen Knochen aus dem Dolmengrab von Aesch 
als möglich erscheinen lässt (vgl. oben und Tab. 1), bleibt 
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P: Fig. 1,9; 3 
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G: Gersbach 1966/67 
PP: Petrequin/Piningre 1976 
P: Peu-equin 1985 

offen. Auch die Frage, wie lange die Grabanlage weiter
oder nachbenutzt worden ist, bleibt unbeantwortet. Denn 
auch wenn die Zähne von maximal 32 Individuen (vgl. 
dazu Kap. 6) nicht für eine jahrhundertelange Benutzung 
sprechen, so ist doch nicht auszuschliessen, dass die Grab
kammer von Zeit zu Zeit ausgeräumt worden ist und die 
1946 geborgenen Skelett- und Zahnreste nur eine jüngste 
Benutzungsphase der Grabanlage repräsentieren. Mögli
cherweise ist auch ein Teil des Skelettmaterials dem postu
lierten Grabraub zum Opfer gefallen. 

Auch wenn Zusammenhänge zwischen den Dolmengrä
bem mit Seelenloch und den «Allees couvertes» des Pari
ser Beckens zu vermuten sind, wird u.E. dieses Phänomen 
überbewertet, wenn man daraus ableiten will, dass die 
Dolmengräber mit SeelenJoch Ostfrankreichs, der Nord-

49 Dies meint wohl auch Petrequin (1985, 29), wenn er schreibt: «De 
toure evidence, il fau t se garder maintenant de vouloir rattacher ces 
rituels funeraires a une culture materielle particuliere (une civilisa
tion, au sens du prehistorien).» 

50 Die gewünschte Cl4-Datierung des Skelelt-/Zahnmaterials kann 
bis zu dessen Auffinden (vgl. Anm. 26) nicht erfolgen und Beigaben 
fehlen ganz. 
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westschweiz und Südwestdeutschlands von SOM-Leuten 
errichtet worden sind (Ausbreitung gegen Südosten). 
Denn für eine derartige Aussage fehlen bis anhin ein
deutige, auf einem breiten Fundspektrum basierende Indi
zien. Und auch die C14-Daten aus dem Dolmengrab von 
Aesch - die tendenziell ins mittlere und letzte Drittel 
des 3. Jahrtausends v.Chr. fallen, jedoch genausogut zu 
Nachbestattungen gehören können-vermögen eine derar
tige Annahme keineswegs zu stützen. Abzulehnen ist des
halb auch die Idee, die Dolmengräber mit Seelenloch seien 
ein Indiz für die Einwanderung einer SOM-Bevölkerung 
in das schweizerische Mittelland -wo diese zu Trägem der 
Horgener Kulh1r geworden wären.51 Ebenso unwahr
scheinlich scheint uns die von J. Winiger vorgetragene 
Hypothese, dass die Horgener Kultur/Bevölkerung aus 
dem Gebiet westlich der Burgundischen Pforte einge
wandert sei. 52 Denn hierzu fehlen uns ja auch die entspre
chenden Dolmengräber im Verbreitungsgebiet der ost
schweizerischen-süddeutschen Horgener Kultur.53 

5 1 Vogt 1938, 6ff. Vogt 1964, 26. Im Gegensatz dazu Petrequin 1985, 
17: «Rien ne permet pourtant de prouver que Je dolmen type 
Schwörstadt, qui ne connait pas d 'equivalents exacts en Bassin 
Parisien, ne soit que la simplification des allees couvertes S.O.M., 
et il reste imprudent de se fonder sur la seule repartition de ces 
tombes pour tenter de demontrer une filiation du Horgen a partir du 
S.O.M.» 

52 Winiger 1981, 270f. Im Gegensatz dazu Petrequin 1985, 17: 
«L'hypothese de Winiger ( .. . ), qui voit dans Ja region de Bourgogne 
et a l'Ouest des Yosges Ja zone de formation du Horgen, n'est pas 
plus convaincante.» 

53 Wir leiten die Horgener Kultur von der Pfyner Kultur ab. Vgl. dazu 
z.B. Suter/Schifferdecker 1986, 39; Suter 1987, l 97f.; Schlichtherle 
1990, 149f. mit Abb. 22-23; Suter 1993a, insbes. 40f. und Anm. 31. 
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Erlach - Heidenweg 1992. Herstellung und Datierung 
des (früh) bronzezeitlichen Einbaumes 
Peter Verhoeven, Peter J. Suter und John Francuz 

Im Herbst 1991 meldete die Seepolizei dem ADB, dass 
nördlich des auf die St. Petersinsel führenden Heidenwegs, 
etwa 250 m vom Ufer entfernt, aus dem Seegrund ragende 
Teile eines Einbaumes entdeckt worden waren. 
Anlässlich eines ersten Tauchganges am 24. Oktober 1991 
wurden die Fundlage lokalisiert und erste Dokumentatio
nen ausgeführt. Der Rumpf des Bootes war zu diesem 
Zeitpunkt bis auf den massiven Heckteil, der teilweise 
freigespült war (Abb. 1), nicht sichtbar. Hingegen ragten 
die oberen Bordwände des Einbaumes über die ganze 
Länge aus dem seekreideartigen Seeboden hervor (vgl. 
Abb. 2-3). Die an der Oberfläche liegenden Teile waren 
mit Algen bewachsen und der Verwitterung ausgesetzt 
(ausgelaugte, faserige Struktur des Holzes)1• Schon da-

Abb. 1: Erlach - Heidenweg 1992. Erster Tauchgang beim Einbaum im 
Winter 1991. Während das Heck (mit seitlicher Öse) deutlich aus dem 
Seegrund ragt ... 

Abb. 2: Erlach - Heidenweg 1992. Erster Tauchgang beim Einbaum im 
Winter 1991. ... sind die Bordwände im Mittelschiff nur knapp freige
spült und ... 

mals fiel die Vollständigkeit des Bootes auf. Aber erst an
lässlich der Bergung konnten wir dessen ausserordentlich 
guten Erhaltungszustand2 genauer erkennen und fest
stellen, dass dieser Einbaum nie fertiggestellt worden ist. 
Der glückliche Zufall, ein sehr gut erhaltenes Einbaum
Halbfabrikat geborgen zu haben, ermöglichte es uns, wich
tige neue Erkenntnisse zur Herstellung prähistorischer 
Einbäume in Erfahrung bringen zu können (Kap. 2). 

1. Bergung und Dokumentation 

Nach der genauen Vermessung der Fundlage 
• Bug: 575.592.92/212.019.45, 427.06 müM 
• Heck: 575.585.21/212.016.32, 427.09 müM 
konnte der knapp 8 m lange Einbaum am 3./4. März 1992 
durch die Bielersee-Tauchequipe mit Hilfe der Seepolizei 
geborgen werden. 
Dazu wurden zunächst die im Innern des Einbaums abge
lagerten Sedimente entfernt und der Schiffsrumpf so weit 
freigelegt, dass dieser immer noch auf dem Seegrund 

1 Beim Ausgraben des Einbaumes war zu beobachten, dass die Ver
witterung bis unter das aktuelle Seebodenniveau reichte (ältere 
Erosionsgrenze). Die Verwitterungsgrenzen sind sowohl auf unse
ren Zeichnungen (Abb. 19,A+D) fes tgehalten als auch auf verschie
denen Foto-Abbildungen (z.B. Abb. 18 und 24- 25) deutlich zu 
erkennen. 

2 Dass sogar Bearbeitungsspuren im weicheren Splintholz noch in 
aller Deutlichkeit zu erkennen sind, bedingt eine rasche Einsedi
mentierung des Bootes nach seinem Verlust oder seiner Aufgabe. 

Abb. 3: Erlach- Heidenweg 1992. Erster Tauchgang beim Einbaum im 
Winter 1991. ... der Bug - und damit die Gesamtlänge des Bootes -
erneut klar zu erkennen. 
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Abb. 4; Erlach - Heidenweg 1992. Bergung des Einbaumes. Die Hebe
gurte sind am Bug des E inbaums angebracht. 

Abb. 5: Erlach - Heidenweg 1992. Bergung des Einbaumes. Mit Hilfe 
des Auftriebs des Holzkistendeckels und der an einem Gestänge fixier
ten Gurten (gleichmässiger Zug) wird der vom Boden gelöste Einbaum 
mit dem Kran in die auf dem Seegrund bereitgestellte Holzkiste (links 
im Bild) gehievt. 

haften blieb. Nun wurde der Rumpf an mehreren Stellen 
untergraben, um Hebegurten anzubringen (Abb. 4). Um 
den Einbaum gleichmässig vom Seegrund loszulösen, 
wurde der Auftrieb des Deckels des - speziell für die 
Einbaum-Bergung gezimmerten - Holzkastens ausge
nutzt. Dieser wurde nämlich unter die Wasseroberfläche 
gedrückt und mit den unter dem Einbaum durchgeführten 
Hebegurten verbunden. Der so gelöste Einbaum konnte 
nun mittels eines an den Gu1ten befestigten Gestänges, das 
einen gleichmässigen Zug garantierte, in die im Wasser 
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Abb. 6: Erlach - Heidenweg 1992. Bergung des Einbaumes. Die den 
Einbaum beinhaltende Holzkiste wird mit Hebesäcken knapp unter die 
Wasseroberfläche gehoben und zum Transport längsseits am Schiff der 
Seepolizei befestigt. 

bereitgestellte Holzkiste gehievt werden (Abb. 5). Diese 
wurde alsdann mit Hilfe von Hebesäcken knapp unter die 
Seeoberfläche gehoben und mit dem Kran längsseits des 
Polizeibootes befestigt (Abb. 6). So konnte die wertvolle 
Fracht, ohne Schaden zu nehmen, von der Fundstelle in 
den Kanalhafen bei Erlach gebracht werden. Hier wurde 
die Kiste samt Inhalt mit einer Seilwinde sorgfältig über 
den Slip auf den Trockenbootsplatz gezogen (Abb. 7-8). 

Vom 5.- 10. März 1992 erfolgte die zeichnerische und 
fotografische Dokumentation des Einbaums (Abb. 19) 
sowie die Entnahme der Proben für die Dendrochrono
logie und C 14-Datierung (Abb. 9). 3 

Da bis heute in der Schweiz eine dauerhafte Konservie
rung eines derart grossen, aus einem einzigen Teil beste
henden Holzobjektes nicht gewährleistet werden kann, 
entschloss man sich, den Einbaum nach Abschluss der 
Dokumentationsarbeiten in dem eigens dafür konstruier
ten «Holzsarg» im Grundwasser zwischenzulagem (vgl. 
Abb. 10), bis die Abklärungen über eine Konservierung 
im Ausland abgeschlossen sein würden. 

3 Einen ersten Überblick über den 1992 geborgenen Einbaum haben 
wir im Sommer 1993 veröffentlicht: Suter/Francuz/Verhoeven 
1993, 53ff. Dazu Fundberichte in JbSGUF77, 1994, 175 undAKBE 
3, 1994, 59f. 



Abb. 7: Erlach - Heidenweg 1992. Bergung des Einbaumes. Im Kanal
hafen von Erlach wird die Transportkiste samt Einbaum sorgfältig an 
Land gezogen. 

Abb. 8: Erlach - Heidenweg 1992. Bergung und Dokumentation des 
Einbaums. Zum Zwecke der Dokumentation muss der Einbaum grob 
gereinigt werden. 

Abb. 9: Erlach - Heidenweg 1992. Bergung und Dokumentation des 
Einbaums. Entnahme der Dendroproben. 

Abb. 10: Erlach - Heiden weg 1992. Der Einbaum wird in seinem 
«Holzsarg» zwecks seiner Zwischenlagerung wieder im Grundwasser 
versenkt. 

3 15 



Abb. 11 : Erlach - Heiden weg 1992. Wiederausgraben und Verladen des 
Einbaumes im Herbst 1993. Die Holzkiste mit dem Einbaum wird mit 
dem Bagger fre igelegt; dazu saugen Pumpen das Grundwasser in der 
Grube ab. 

Abb. 12: Erlach - Heidenweg 1992. Wiederausgraben und Verladen des 
Einbaumes im Herbst 1993. Die Holzkiste ist geöffnet und der Einbaum 
muss zwecks seiner erneuten Hebung freigelegt werden. 
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Abb. 13: Erlach - Heidenweg 1992. Wiederausgraben und Verladen des 
Einbaumes im Herbst 1993. Der mittlerweile in Plastik verpackte 
Einbaum wird in seiner Kiste aus dem feuchten Zwischenlager gehoben 
und ... 

Abb. 14: Erlach - Heiden weg 1992. Wiederausgraben und Verladen des 
Einbaumes im Herbst 1993 .... anschliessend definitiv für den Transport 
verpackt. Die Plastikhülle und Schaumstoffunterlagen schützen ihn vor 
dem Austrocknen und allfälligen Schlägen während der Fahrt. 



Abb. 15: Erlach - Heiden weg 1992. Wiederausgraben und Verladen des 
Einbaumes im Herbst 1993. Die mit einer weiteren Versteifung verse
hene Holzkiste wird mittels Hebebühne und Kran in den 8 m langen 
Transporter verladen. 

1 
1 
1 

Abb. 16: Erlach- Heidenweg 1992. Der Einbaum kommt im Herbst 
1993 im Konservierungslabor für Nassfunde des dänischen Museums 
an. Die grosse und schwere Kiste bietet zunächst Probleme, die alsbald 
gelöst werden, indem ... 

Im Oktober 1993 wurde der Einbaum erneut «ausgegra
ben» (Abb. 11-13), sorgfältigst verpackt (Abb. 14-15) 
und ins Konservierungslabor für Nassfunde des National
museums in Kopenhagen überführt (Abb. 16-17). Die 
dänischen Restauratoren, I. Meyer und P. Jensen, die 

Abb. 17: Erlach - Heidenweg 1992 .... die Transportkiste samt Inhalt 
auf Rundhölzern über die gefüllten Tanks zum Standort des für den 
Einbaum zu fertigenden Behälters gerollt wird. Nach der etwa zwei
jährigen Tränkung in PEG erfolgt das Gefriertrocknen. 

reiche Erfahrungen im Konservieren von Schiff(steil)en 
haben (z.B. Wikingerschiff-Museum in Roskjlde), sind 
zuversichtlich, dass die Konservierung4 des Erlacher Ein
baumes bis 1996 abgeschlossen und dieser alsdann der 
interessierten Öffentlichkeit in der Schweiz zugänglich 
gemacht werden kann. 

2. Rekonstruktion des Herstellungsprozesses 

2.1 Vom Eichenstamm zum Rohling 

Der 7 .85 m lange Einbaum (Abb. 19) ist aus einem mäch
tigen Eichenstamm gefertigt worden, dessen maximaler 
Durchmesser etwa 100 cm betragen hat - wobei der 
Heckteil dem unteren und der Bugteil dem oberen, leicht 
verjüngten Stammteil entsprechen. Beim Bug ist das Mark 
deutlich erkennbar (Abb. 19,Cl). Beim Heck muss dieses, 
wie aus dem Jahrringverlauf deutlich hervorgeht, wenig 
oberhalb der «ausgebrochenen» Stelle auf der Heckober
fläche gelegen haben (Abb. 19,C8). Das Zentrum des 
Baumes ist also über die ganze Länge rekonstruierbar 
und kann auf die gezeichneten Querschnitte übertragen 
werden. 

Der ursprüngliche Durchmesser des Eichenstammes kann 
ziemlich genau errechnet werden. Wenn man beim maxi
mal vorhandenen Querschnitt5 von 86 cm die fehlenden 

4 Der voraussichtlich während etwa zwei Jahren in verschiedenen 
PEG-Lösungen getränkte Einbaum wird anschliessend - in der 
eigens dafür vergrösserten Anlage - gefriergetrocknet. 

5 In der Nähe des Hecks gemessen. 
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Splintjahrringe (2 x 2-3 cm)6 zurechnet, so erhält man 
einen Baumdurchmesser von 90-92 cm. Inklusive Rinde 
dürfte die auserwählte Eiche im unteren Stammbereich 
also einen Durchmesser von knapp 100 cm aufgewiesen 
haben. Gegen oben verjüngt sich der Eichenstamm, wie 
auch aus unserer Abbildung 20,A hervorgeht, deutlich. 
Die ursprüngliche Höhe des Baumes bzw. seines Stammes 
lässt sich nicht aus dem Durchmesser ableiten. Denn diese 
ist auch von anderen Faktoren abhängig; so ist z.B . 
der - uns unbekannte - Standort des Baumes sehr wesent
lich. Der Stamm der gefällten Eiche war jedenfalls lang 
genug, um ein Boot von knapp 8 m Länge herstellen zu 
können. 

Nach dem Fällen werden sowohl auf der Unter- als auch 
auf der Oberseite des entstehenden Bootsrohlings die 
überflüssigen Stammsegmente abgespalten. Die Höhe der 
so erhaltenen Rohform entspricht etwa der Hälfte des 
durchschnittlichen Baumdurchmessers, also etwa 40 cm 
(Abb. 20,B). 

2.2 Vom Rohling zum Einbaum 

2 .2 .1 Die Aussenseite 

An den beiden Aussenseiten des Rohlings werden die 
Rinde und Teile des weicheren Splintholzes entfernt. Die 
natürliche Rundung des Baumes wird aber beibehalten. 
Die scharfen Kanten zwischen dem Bootsboden und den 
Seitenwänden werden abgerundet (Abb. 20,C). Sowohl im 
Vorschiff und insbesondere im Bugbereich als auch im 
Heckteil wird bedeutend mehr (bodenseitiges) Material 
abgearbeitet als in der mittleren Zone des Schiffes. So 
werden im Vorschiff die Aussenseiten nach innen abge
schrägt und die untere Wandpartie geht langsam in den 
Bootsboden über. Dieser steigt allmählich zum Bug an, der 
leicht nach oben geknickt in eine Spitze zuläuft. Auch kurz 

Abb. 18: Erlach - Heidenweg l 992. Parallele, 5-6 cm breite Bearbei
tungsbahnen auf der Aussenseite des Einbaums (Backbord, Vorschift). 
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vor dem Heck entfernt man sich von der natürlichen 
Baumform. Die Seiten sind hier stärker abgeflacht und 
leicht nach oben ausladend. Auch im Heckbereich steigt 
der Bootsboden leicht an. 

Unterhalb der Verwitterungszonen zeigen sich die Spuren 
der Bearbeitung der äusseren Seitenwände deutlich. Die 
konkaven, 5-6 cm breiten Hiebspuren sind in parallelen 
Bahnen in der Längsrichtung des Einbaumes angeordnet 
(Abb. 18 und 19,A). Diese Bearbeitungsspuren stammen 
höchstwahrscheinlich von einer Dechsel (quergeschäfte
tes Beil). 

2.2.2 Die Innenseite 

Nach der quasi Fertigstellung der äusseren Form wird mit 
dem Aushöhlen des Einbaumes begonnen. Insbesondere 
dank dem Umstand, dass der Bootsbau nie beendet worden 
ist, sind diverse Merkmale wie Bohrlöcher, Kerben und 
Arbeitsstufen erhalten geblieben, die uns erlauben, den 
Vorgang der Aushöhlung ziemlich genau zu rekonstruie
ren. 

a) Bug und Schiffsmitte 

Die Aushöhlung findet in drei Haupt-Arbeitsschritten 
statt. 

• Arbeitsschritt 1 
Das Bauminnere wird zunächst in der Längsrichtung auf 
eine vorbestimmte konkave Fläche abgetragen, die gegen 
den Bug ansteigt (Abb. 20,D). 
Von hier aus werden nun die oberen Teile der Bootswände 
herausgearbeitet. In der Längsrichtung des Bootes entsteht 
so im Mittelschiff eine neue Arbeitsebene (Abb. 20,E4+5). 
Diese erkennen wir auch auf unserer Ansicht an die 
steuerbordseitige Innenwand (Abb. 19,D): ein kleiner Ab
satz liegt etwa in der Mitte der Bootshöhe und steigt im 
Bugbereich in mehr oder weniger gerader Linie zur Bug
spitze an (Abb. 20,I:Al). 

- Weitgehend fertiggestellt worden sind in diesem ersten 
Aushöhlungsschritt die Bugspitze, das Bord und die Ober
fläche des massiven Heckteils. 

• Arbeitsschritt 2 
Der Aushöhlungsvorgang wird fortgesetzt. Die im ersten 
Schritt hergestellte Arbeitsebene ist nicht von ungefähr so 
angelegt worden, sondern stellt eine Zwischenstufe dar 
und ist gewissermassen eine Orientierungshilfe für die 
weiterenAushöhlungsvorgänge. Von ihr aus wird- zumin-

6 Die Anzah l fehlender Splintjahre wurde durch die Dendrochrono
logie anhand der Proben Dnr. 4622 (Backbord-Vorschiff) und Dnr. 
4624 (Steuerbord-Achtern) ermittelt. 
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Abb. 20: Erlach - Heidenweg 1992. Die Herstellung des Einbaumes erfolgt in verschiedenen Schritten; diese sind hier im Querschni tt dargestellt: 
A und B = Fällen und Herausarbeiten des Rohlings, C bis G = Arbei tsschritte am Halbfabrikat. Die schematische Aufs icht H und die Innenan
sicht I zeigen die Lage verschiedener Bearbeitungsspuren , des Heckbrettes, der Ösen und der (voraussichtlich drei geplanten) Querrippen. 
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Abb. 21: Erlach - Heidenweg 1992. Aushöhlungs-Vorgang. Mit Bolu·
löchern und Kerben (B/K3) wird der nächste Arbeitsschritt markiert. 

Abb. 22: Erlach - Heidenweg 1992. Aushöhlungs-Vorgang. Mit Bohr
löchern und Kerben (B/K2) wird der nächste Arbeitsschritt markiert. 

dest im Bugteil - mit Bohrlöchern die nächste Aushöh
lungsebene markiert. Von oben in das Stammholz einge
tiefte Löcher bestimmen die Mächtigkeit des nun abzu
tragenden Holzkörpers (Abb. 20,F2+I:Bl).7 Vier solche 
Negative (Abb. 21- 22 und 20,H+I:Bl-4) sind auf der 
nächst unteren Arbeitsebene noch zu erkennen. 8 Mit der 
Entfernung des so markierten Holzvolumens wird im 
Bugteil bereits die definitive Bodendicke erreicht (vgl. 
Abb. 20,F2+1:A2). Beim Übergang zwischen Bugteil und 
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Abb. 23: Erlach - Heidenweg 1992. Aushöhlungs-Vorgang. Spuren 
eines Bohrloches oder einer Kerbe im oberen Wandbereich. 

Abb. 24: Erlach - Heidenweg 1992. Aushöhlungs-Vorgang - Querrip
pen. Die bugseitige Querrippe ist bereits fertig ausgebildet. 

Schiffsmitte wurde eine Querrippe stehengelassen (vgl. 
Abb. 20,H+I: Ql). Heckwärts dieser Querrippe wird auch 
der Schiffsmittelteil konkav ausgehöhlt (Abb. 20,F4+5). 

7 Die genaue Vorgehensweise ist jedoch schwer nachvollziehbar; die 
äussere Bugfonn dürfte aber beim Bestimmen der Bohrtiefe und der 
Anordnung der Bohrlöcher eine zentrale Rolle gespielt haben. 

8 Es ist aber durchaus möglich, dass ein fünftes Bohrloch im Bereich 
der Kerbe 5 gelegen hat. 



Abb. 25: Erlach - Heidenweg 1992. Aushöhlungs-Vorgang - Querrippen. Die mittlere Rippe (im Vordergrund) ist eben roh herausgearbeitet 
worden. Bugwärts (hinten im Bild) muss noch Holzmaterial entfernt werden. 

Von der ersten Arbeitsebene aus gemessen (Absatz an den 
Seitenwänden) wird das Stammvolumen nochmals um die 
Hälfte reduziert, so dass die Dicke des Schiffsbodens 
nunmehr ziemlich genau einem Viertel der Gesamthöhe 
des Bootes entspricht (vgl. Abb. 20,l:A2). 

- Weitgehend fertiggestellt worden ist mit dem zweiten 
Arbeitsschritt der Bootsboden im Bugteil. Überhaupt wer
den die volumenintensiven Aushöhlungsvorgänge mit der 
zweiten Arbeitsphase abgeschlossen; es verbleiben nur
mehr die «feineren Arbeiten». 

• Arbeitsschritt 3 
Dicht bei den oben beschriebenen Bohrlöchern im Bug
bereich unseres Einbaumes finden sich jeweils auch Ein
kerbungen. Sie sind vermutlich mit einem Parallelbeil in 
die Seitenwände geschlagen worden und markieren den 
verbleibenden Holzabtrag im unteren Bereich der Bord
wände (Abb. 21- 22; 19,C2-3 und 20,H+I:Kl- 5). 
Wenn unsere Hypothese zutrifft, so ist es wahrscheinlich, 
dass die Bohrloch- und Einkerbungs-Technik schon beim 
ersten Arbeitsschritt angewendet worden ist. Jedenfalls 
haben wir an der steuerbordseitigen Bugwand, auf der 
Grenze zwischen Arbeitsschritt 1 und 2, Spuren einer 
solchen Kerbung festgestellt (Abb. 23 und 20,I:K6). So 
wie die Bohrlöcher die Bodendicke des Bugs bestimmen, 
so dienen die Einkerbungen zur Bestimmung der Wand
breite. Wir haben diese Technik nur im Bugbereich beob
achten können, doch kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass auch in der Schiffsmitte solcheAushöhlungs-Markie
rungen verwendet worden sind. 

Die konkave Aushöhlungsebene des zweiten Arbeits
schrittes belässt genügend Holzsubstanz für die im 

dritten Arbeitsschritt im Bodenbereich des Mittelschiffes 
herauszuarbeitenden Querrippen9 (Abb. 24-25 sowie 
20,G4+5+H+I:Q2-3). Als die Arbeiten an unserem Halb
fabrikat mitten im dritten Arbeitsschritt aufgegeben wer
den, sind noch nicht alle Querrippen herausgearbeitet. 
Während die Querrippe zwischen Bug und Mittelschiff 
schon weitgehend fertig ist (Abb. 24 ), ist die mittlere 
Querrippe eben erst angelegt worden und noch roh be
hauen (Abb. 25 und 19,B). Unserer Ansicht nach war in 
der hinteren Rumpfhälfte noch eine dritte Querrippe vor
gesehen. Ihre mögliche Lage können wir einschränken10; 

voraussichtlich sollte sie etwa in der Mitte zwischen 
mittlerer Querrippe und massivem Heckteil angebracht 
werden (Abb. 20,H+I:Q3). Jedenfalls geht auch aus dem 
Längsschnitt (Abb. 19,D) hervor, dass unser Einbaum nur 
mit drei Querrippen versehen werden sollte. 

- Im dritten Arbeitsschritt sollte die Aushöhlung des 
Einbaums abgeschlossen und die definitive Boden- und 
Wanddicke erreicht werden. Im Falle unseres Halbfabri
kates bereits weitgehend fertiggestellt worden sind die 
Querrippe beim Bug, die bereits im zweiten Arbeitsschritt 
begonnen worden ist, und die Grobbearbeitung der mittle
ren Querrippe. Achtern war höchstwahrscheinlich eine 
dritte Querrippe vorgesehen. 

Die Dechsel war auch bei der Gestaltung des Bootsinneren 
das Hauptwerkzeug des Bootsbauers. Sie diente sowohl 

9 In unserem Aufsatz im AS 1993 haben wir den Begriff «Boden
schwelle» verwendet. Wir können auch von «Bodenrippen» spre
chen. 

10 Abb. 18 - Zone zwischen Querschnitt 5 und 6. 
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Abb. 26: Erlach - Heidenweg 1992. Bearbeitungsspuren. Die Behau
facetten des Bronzedechsels im noch nicht fertig ausgehöhlten Achter
teil des Bootes sind teilweise recht tief und «ungeordnet». 

zum Aushöhlen des Baumes als auch zum Gestalten der 
Rippen. Die Spuren, die dieses Werkzeug hinterlassen hat, 
sind gut sichtbar. Genau gleich wie an der Aussenseite des 
Einbaumes finden sich auch im Bootsinneren 5- 6 cm 
breite Bahnen, die in der Längsrichtung des Bootes laufen. 
Im Gegensatz zu den äusseren Bearbeitungsspuren, wel
che gleichmässig parallel verlaufen, sind diejenigen im 
Innern des Bootes teilweise noch «ungeordnet» - insbe
sondere im noch nicht fertig ausgehöhlten Bodenbereich 
(Abb. 25-27). 
Die Bearbeitungsspuren an den Wänden laufen diagonal 
zur Hauptrichtung der Bearbeitungsspuren im Bodenbe
reich. Sie sind ebenfalls konkav und auch gleich breit wie 
die Spuren auf dem Schiffsboden und zeigen einen Schlag
winkel von 30° bis 45° auf. Es ist jedoch nicht zu entschei
den, ob die an den Wänden gelegenen Hiebspuren von 
einem Parallelbeil oder einer Dechsel hervorgerufen wor
den sind - zumal sie sich im verwitterten Bereich der 
Bordwände befinden. 

b) Heck 

Die Innenform sowohl des Bugs als auch des Mittelschif
fes (Rumpf) entspricht in etwa der Aussenform des Ein
baumes. Beim Heck wird bewusst von dieser Form abge
wichen.1 1 Das massive Heck sorgt auch dafür, dass das 
Boot richtig im Wasser liegt, also richtig getrimmt ist. 

• Arbeitsschritt 1 
Die endgültige Querschnittsform des massiven Hecks 
wird bereits mit dem ersten Aushöhlungsschritt erreicht 
(Abb. 20,D8). Zu diesem Zeitpunkt wird wohl auch das 
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Abb. 27: Erlach - Heidenweg 1992. Bearbeitungsspuren. Am Heck 
sind die Bearbeitungsspuren noch grob und «ungeordnet». Die einzel
nen Hiebe des Bronzedechsels sind deutlich zu erkennen. 

schräge Heckende (Spiegel) gestaltet (Abb. 28; 19,D und 
20,H+I). 12 

• Heckbrett und Ösen 
Ob die Nut für das Heckbrett (Abb. 20,H:N) und die 
seitlichen Heck-Ösen (Abb. 19 und 20,H:Ö) parallel zum 
zweiten oder dritten, abgebrochenen Arbeitsschritt im 
Bootsinnern realisiert worden sind, bleibt ungewiss. 
Verschiedenen prähistori schen Einbäumen gemeinsam ist 
das eingesetzte Heckbrett. Die hierfür vorgesehene etwa 
2 cm tiefe und 3 cm breite Nut ist auf den Abbildungen 29 
und 30 deutlich zu erkennen. In diese, die konkave Heck
oberfläche querende und knapp vor den beiden Heckösen 
angelegte Nut (Abb. 20,H+I:N) sollte beim fertigen Boot 
das Heckbrett eingepasst werden. Von diesem fehlt beim 
Erlacher Einbaum-Halbfabrikat jede Spur (vgl. hierzu 
auch Kap. 2.4). 
Unseres Wissens einzigartig sind die beidseitig hinter der 
Heckbrettnut in den Bordwänden angebrachten, grossfor
matigen Ösen (Abb. 20,H+I:Ö). 13 Die Abbildungen 28 bis 
31 zeigen das besser erhaltene steuerbordseitige Exem
plar. Die nur noch in Ansätzen erhaltene backbordseitige 
Öse liegt der ersteren genau gegenüber (Abb. 32). Die 
Deutung dieser grossen Ösen, deren Querschnitt aussen 
deutlich grösser ist als innen (Abb. 19,C8 und 28) , ist 

I l Leider ist das Heck einer starken Verwitterung ausgesetzt gewesen. 
12 Der schräg abgeflachte Spiegel hat eine gewisse Ähnlichkeit mit 

modernen Segelschiffen. 
13 Grosse Ösen kennen wir allerdings auch von anderen (prähistori

schen) Einbäumen; so befindet sich diese beim 1942 entdeckten 
Exemplar von Gals am Bug. Vgl. dazu auch Arnold 1985, Fig. 6. 



Abb. 28: Erlach - Heidenweg 1992. Heck. Das steile Heck ist von der 
Seite her betrachtet flach abgeschrägt. Die steuerbordseitige Öse ist 
recht gut erhalten. 

vorderhand nicht klar. Ein Zusammenhang mit einem 
Steuerruder scheint wenig wahrscheinlich. Oder sind die 
Ösen mit dem Fischfang in Verbindung zu bringen (Befe
stigung des Netzes, einer Reuse usw.)? Vielleicht dienten 
sie ganz einfach nur als Griffe und/oder zum Vertäuen des 
Bootes? 

2.3 Bearbeitungsspuren und -werkzeuge 

Dechsel und Beil sind nicht nur beim Fällen des Baumes, 
sondern auch bei dessen Verarbeitung zum Einbaum die 
wichtigsten Werkzeuge des Bootsbauers.14 Sie dienen so
wohl zum (groben) Aushöhlen des Rohlings als auch zur 
feinen Überarbeitung der Oberfläche. Die in einigen Zo
nen besonders deutlichen, in parallelen Bahnen angeord
neten Behaufacetten (z.B. Abb. 18 und 25) sind eindeutig 
auf die Bearbeitung mittels einer Bronzeklinge zurückzu
führen 15 und entsprechen solchen anderer Einbäume der 
Jurafuss-Seen dieses Zeitraumes. 

2.4 Zusätzliche Holzfragmente 

Im Inneren des Bootes, in der Nähe des Hecks, fanden sich 
zwei brettförmige Holzfragmente. 
Beim grösseren Fragment (Dnr. 4620) handelt es sich um 
eine Schwarte, die zur Hälfte aus weichem Splintholz 
besteht. Sie kann nicht eindeutig mit dem Einbaum-Halb
fabrikat in Verbindung gebracht werden. 16 

Das andere Holzfragment (Dnr. 4621 ) ist aus Kernholz. 
Mit seiner facettierten Oberfläche, die auf eine Bearbei
tung mittels Bronzeaxt oder -dechsel schliessen lässt, 

Abb. 29: Erlach - Heidenweg 1992. Heck. Heckbrett-Nut und Öse. 
Behaufacetten der Bronzeklinge und «faserige» Verwitterungsspuren 
unterscheiden sich deutlich. 

könnte es durchaus einen etwa 5 cm breiten und 1 cm 
dicken Abschlagssplitter des oben beschriebenen Aushöh
lungsvorganges unseres Bootes darstellen. 

2.5 Schlussfolgerungen 

Für die Erkenntnisgewinnung des bronzezeitlichen 
Schiffsbaus ist der Fund des Erlacher Einbaumes ein 
grossartiger Glücksfall. Denn erstens ist das Fundobjekt 
sehr gut erhalten, und zweitens erfolgte der Abbruch des 
Aushöhlungsvorganges, der übrigens kaum mit konstruk-. 
tionsbedingten Schwierigkeiten in Verbindung zu bringen 
ist, zum für uns richtigen Zeitpunkt. So weisen die teils 
noch nicht fein überarbeiteten Oberflächen Bearbeitungs
spuren auf, die uns erlauben, die einzelnen Arbeitsschritte 
der Bootsherstellung zu rekonstruieren. 
Der Bau eines Einbaums geschieht - wie Bildbauen -
durch Abtragen von überflüssigem Holzmaterial. Jeder 
vorangehende Schritt - dies verdeutlicht auch unser Re
konstruktionsversuch des Herstellungsprozesses - ist eine 
Voraussetzung für den folgenden. 

Die äussere Form des Einbaumes richtet sich weitgehend 
nach den natürlichen Gegebenheiten des Baumes; der 
Baumdurchmesser wird optimal genutzt. Der Querschnitt 

14 Eine Aushöhlung mittels eines Schwelfeuers meinen wir für unseren 
Einbaum ausschliessen zu können. 

15 Beile mit Stein- oder Eisenklingen hinterlassen deutlich andere 
Behaufacetten. Vgl. dazu Arnold 1985, Fig. 8. 

16 Sie kommt nicht als Heckbrett in Frage! 
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Abb. 30: Erlach - Heidenweg 1992. Heck. Auf der Heckoberfläche 
zeichnet sich die für das Heckbrett angelegte Nut trotz der Verwitte
rungsspuren deutlich ab. Hinten die steuerbordseitige Öse. 

Abb. 31: Erlach - Heidenweg 1992. Heck. Die äussere Seite der steuer
bordseitigen Öse zeigt starke Verwitterungsspuren. Die Öse erweitert 
sich gegen aussen. 

des Bootsrohlings- seine Höhe beträgt etwa die Hälfte der 
Breite - ist wohl nicht von ungefähr so gewählt. Nach der 
Fertigung der Aussenseite wird das Bootsinnere schritt
weise mittels Dechsel und Axt ausgehöhlt. 
Durch das möglichst starke Aushöhlen erreicht man 
ein kleineres Gewicht und damit einen geringeren Tief
gang des (leeren) Bootes. Zusammen mit dem niedrigen 
Schwerpunkt wird dadurch die potentielle Zulast erhöht. 
Die im Bodenbereich stehengelassenen Querrippen ge
währleisten die Stabilität des Bootes. 17 Der Bugteil unse-
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Abb. 32: Erlach - Heiden weg 1992. Heck. Die backbordseitige Öse ist 
weitgehend wegerodiert. Aber ihre, der steuerbordseitigen Öse gerade 
gegenüberliegende, «untere Rundung» zeichnet sich noch deutlich ab. 

res knapp 8 m langen Einbaumes, der den Wellen bei 
unruhiger Wasseroberfläche besonders ausgesetzt ist, 
scheint eher etwas dickwandiger und damit stabiler gehal
ten worden zu sein. Als Gegengewicht, und um dem Boot 
den richtigen Trimm 18 zu geben, ist das Heck massiv 
gehalten. 

3. Eintauchtiefe und Ladekapazität 

Der ausserordentlich gute Erhaltungszustand unseres Ein
baum-Halbfabrikates erlaubt es, auch Erkenntnisse zum 
Volumeninhalt und zur Ladekapazität abzuleiten. 

3 .1 Gewicht und Eintauchtiefe 

Die Eintauchtiefe eines Körpers ist von seinem Gewicht 
abhängig. Das Gewicht des fertigen Einbaumes entspricht 
jedoch nicht demjenigen des Halbfabrikates. Erst die 
(Re)Konstruktion des beabsichtigten Endproduktes (vgl. 
Abb. 33) ermöglicht es, dessen Eigengewicht ungefähr zu 
berechnen. 
Das Volumen haben wir aus der Länge und den Quer
schnitten berechnet19: es beträgt etwa 0.63 m3. 

17 Die Querrippen übernehmen also in diesem Sinne die Aufgabe der 
späteren Spanten. Richtige Spanten halten aber zusätzlich die ein
zelnen Planken des Bootsrumpfes zusammen. 

18 Trimm= die Neigung (Lastigkeit) eines Schiffes in der Längsrich
tung in bezug auf seine normale Schwimmlage. Ist der Tiefgang 
ausgeglichen, beträgt der Trimm null (nullastig); ist der Tiefgang 
vorn grösser, ist der Trimm negativ (vorlastig); taucht das Schiff 
hinten tiefer ein, ist der Trimm positiv (achterlastig). (Nach Meyers 
Neues Lexikon in 8 Bänden, Mannheim 1981 - Band 8, S. 130f.) 

19 Kleinere Details wie Ösen und Querrippen haben wir bei unserer 
Berechnung nicht miteinbezogen. 



Abb. 33: Erlach - Heidenweg 1992. Zeichnerische Rekonstruktion des fertigen Einbaums. Eintauchtiefe bei maximaler Beladung (grau). 

Wenn wir nun ein spezifisches Gewicht von etwa 0.8 g/cm3 

in die Berechnungsformel Holzvolumen x spezifisches 
Gewicht einsetzen, so beträgt das errechnete Gewicht 
unseres Einbaumes rund 500 kg. 
Nach dem Archimedischen Gesetz wiegt jeder schwim
mende Körper so viel wie die von ihm verdrängte Wasser
menge. Der Körper taucht also so weit ein, bis seine 
Verdrängung ebenso gross ist wie das Gewicht des ver
drängten Wassers . Dadas spezifische Gewicht von Wasser 
1.0 kg/dm3 beträgt, wird das Gewicht des Einbaums bei 
einer Verdrängung von 500 dm3 erreicht. 
Dieses Verdrängungsvolumen etTeicht unser Einbaum bei 
einem Tiefgang von rund 12 cm. Pro 50 kg Ladegewicht 
erhöht sich die Eintauchtiefe unseres Bootes um einen 
weiteren Zentimeter. 

3.2 Ladekapazität 

Damit ein Schiff betriebssicher bleibt, darf es einen be
stimmten Tiefgang nicht überschreiten. Bei ruhigem See
gang genügt ein Freibord von 20 cm - also die Hälfte 
unserer Bootshöhe (Abb. 33)20. Um unseren Einbaum 
nicht zu überladen, darf die Zuladung also 400 kg nicht 
überschreiten. 

Einbäume dieser Form sind in seichten Gewässern und im 
Bereich der flachen Uferstrandplatten besonders günstig 
und manövrierfähig. Wegen des niedrigen Tiefgangs und 
seinem formwiderstandsgünstigen Bug- und Heckteil ist 
es mit einem solchen Boot möglich, auch bei sehr niedri
gem Wasserstand ohne Probleme voranzukommen und bis 
ans Ufer zu fahren. So konnten der oder die Bootsfahrer 
mehr oder weniger trockenen Fusses ans flache Ufer der 
Bielersee-Strandplatte gelangen, um das Boot alsdann (an 
den Ösen?) an Land zu ziehen und zu vertäuen. 

4. Datierung des Einbaums 

Die beobachteten Bearbeitungsspuren (Behaufacetten von 
Bronzedechseln und -äxten), die zur Aufnahme eines 
Heckbrettes vorgesehene Nut am Heck und die erst unvoll
ständig herausgearbeiteten, charakteristischen Querrip
pen am Boden des Mittelschiffes sprechen dafür, dass das 
Einbaum-Halbfabrikat von Erlach - Heidenweg 1992 in 
die Bronzezeit - oder in einen jüngeren Zeitraum - zu 
datieren ist. 

Für die dendrochronologische Datierung wurden insge
samt vier Proben genommen (Abb. 19,E): Zwei stammen 
aus dem seitlichen Rumpf des Bootes (Backbord-Vor
schiff: Dnr. 4622; Steuerbord-Achtern: Dnr. 4624), zwei 
weitere vom Heck (Backbord-Heck: Dnr. 4623; Steuer
bord-Heck/ Bohrprobe: Dnr. 4625).21 

Tabelle 1: Erlach - Heidenweg 1992. Dendrochronologie 

Anzahl Anzahl feh lende vermutetes 
Dnr. Jahrringe Splintj. Jahrringe Endjahr Schlagjahr Kat. 

4620 55 26 <10? 
47 0 ? -172] nach 1700 4621 B 

4622 
4623 
4624 
4625 

54 
67 

101 
55 

7 
0 
2 
0 

11 siehe MK 4626 

? siehe MK 4626 

16 siehe MK 4626 

? siehe MK 4626 

134 7 11 -1564 -1553 MK4626 B 

20 Die maximale Eintauchtiefe liegt also knapp unterhalb der Linie, wo 
sich die Bordwand wieder gegen innen einzieht. 

21 Anfänglich wurden nur die beiden Dendroproben 4622 und 4623 auf 
der Backbordseite des Einbaums entnommen. Als deren sofortige 
Untersuchung jedoch keine Überlappung zeigte, wurden zusätzlich 
die beiden steuerbordseitigen Proben 4624 und 4625 entnommen. 
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Tabelle 2: Erlach - Heidenweg 1992 und Twann - Bahnhof 1975. 
Cl4-Daten der Einbäume. 2cr-Wert, wahrscheinlichstes 2cr-lntervall 
(%) und lcr-Wert. Kalibriert mit dem Radiocarbon Calibration Pro
gramm 1993 (REV 3.0.3) der University of Washington, Quatemary 
Isotope Lab: INTCAL93. 14C. 

Erlach - Heidenweg 1992 - Probe 1 
Dnr. 4622 = Backbord-Vorschiff, 
Jahrringe 119- 129 der 134jährigen Mittelkurve MK 4626 
UZ-2907/ETH-9363 3335 ±55 BP = 1742- 1465 BCcal (2cr-Wert) 
Holz, Eiche 1742-1505 BCcal (2cr-99%) 

1680- 1522 BCcaI (lcr-Wert) 

Erlach - Heidenweg 1992 - Probe 2 
Dnr. 4623 = Backbord-Heck, 
Jahninge 20- 21 der l 35jährigen Mittelkurve MK 4626 
UZ-2906/ETH9362 3395 ±60 BP = 1875- 1521 BCcal (2cr-Wert) 
Holz, Eiche 1782- 1521 BCcal (2cr-94%) 

1744-1615 BCcal ( l cr-Wert) 

Erlach - Heidenweg 1992 - Probe 3 
Dnr. 4621 = liegendes Holz im Einbaum, Abschlagsplitter? 
Jahrringe 33-40 der Einzelkurve 4621 
UZ-2908/ETH-9364 3765 ±65 BP = 2400-1973 BCcal (2cr-Wert) 

236 .1 - 1973 BCcal (2cr-98%) 
2281- 2041 BCcal (lcr-Wert) 

Twann - Bahnhof 1975 
Einbaum (keine genaueren Angaben) 
B-2750 3250 ±60 BP = 1675-1404 BCcal (2cr-Wert) 
Holz, Eiche 1645- 1407 BCcal (2cr-98%) 

J 598- 1435 BCcal () cr-Wert) 

Erlach: Präparierung und Aufbereitung des Probenmaterials im Radio
karbonlabor des Geographischen Instituts der U niversitätZürich (GIUZ) 
und anschliessende Datierung mittels AMS-Technik auf dem Tandem
Beschleuniger des Instituts für Mittelenergiephysik (IMP) der ETH
Hönggerberg. 
Twann: Aufbereitung und Datierung durch das Cl 4-Labor des Instituts 
für Exakte Wissenschaften der Universität Bern. 

1750 1700 

2400-1973 BCcal 1875-1521 BCcal 

Die vier Einzelkurven ergaben eine 134jährige Einbaum
Mittelkurve mit 7 Splintjahren (MK 4626; Tab. 1). Die 
fehlenden Jahrringe bis zum Mark werden auf 67 Jahre 
geschätzt. Zusammen mit den ungefähr 11 fehlenden Jahr
ringen bis zur Waldkante darf also auf ein Alter des 
verwendeten Baumes von etwa 212 Jahren geschlossen 
werden. 

Der statistische und optische Vergleich unserer Mittel
kurve MK 4626 mit diversen bronzezeitlichen Vergleichs
kurven ergab zunächst keine eindeutige Kategorie-A
Datierung22. Als statistisch möglich erwiesen sich gleich 
mehrere Endjahre: 1564 v.Chr., 1039 v.Chr., 969 v. Chr. 
oder 845 v.Chr. , von denen das erste aufgrund des opti
schen Vergleichs als das Wahrscheinlichste angenommen 
werden durfte (Kat. B; Abb. 34). 

Da also eine eindeutige Datierung mittels der Dendrochro
nologie vorerst nicht möglich war, wurden insgesamt drei 
genau definierte Proben (Abb. 34) ans Cl4-Labor des 
Geographischen Instituts der Universität Zürich-Irchel 
geschickt und am Institut für Teilchenphysik der ETH
Hönggerberg in Zürich mittels AMS-Technik datiert 
(Tab. 2). 

22 Francuz 1980, 204ff. 

4624 4625 

1550 

1742- 1465 BCcal 

Abb. 34: Erlach - Heidenweg 1992. Einbaum. Dendrochronologie und C14-Datierung. Die Mittelkurve MK 4626 ist aus verschiedenen 
Einzelkurven aufgebaut. Ihr Endjahr lautet 1564 v.Chr. Rechnen wir mit elf fehlenden Splintjahren, so wurde die Eiche 1553 v.Chr. gefällt. 
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Tabelle 3: Erlach - Heidenweg 1992. Dendrochronologie. Synchronisation der Einbaum-Mittelkurve 4626 und der Einzelprobe 4621 mit 
Vergleichskurven der J urafuss-Seen sowie vom Zürichsee und vom Bodensee. Gleichläufigkeit (nach Eckstein/Bauch 1969) und Students t-Wert 
(nach Baillie/Pilcher 1973). 

Vergleichskurven Dauer MK4626: -1664 v.Chr. Dnr. 4621: -1721 v.Chr. 
Über- Gleich- t-Wert Über- Gleich- t-Wert 
lappung läufigkeit lappung läufigkeit 

MK470 Auvernier-Tranche du Tram -1761 bis - 1660 82 61.7% 3.6 47 75.0% 4.8 
MK2062 Nidau-BKW - 1793bis-1578 120 63.9% 3.8 47 87.0% 8.7 

MK107/305 Meilen-Rohrenhaab -1838 bis -1602 96 63.2% 4.0 47 67.4% 3.8 
MK317 Feldmeilen-Vorderfeld - 1778 bis - 1594 104 65 .0% 4.3 
MK316 Zürich-Mozartstrasse -1716bis-1503 134 63.2% 5.4 
MK288 Bodmann-Schachen 85 (D) -1758 bis -1503 134 60.9% 4.8 

MK2062+MK470 Mittel Bronzezeit Jurafus-Seen -1793 bis - 1578 120 65.5% 3.9 47 89.1% 9.1 
MK3!3 Mittel Bronzezeit Zürichsee - 1837 bis -1503 134 62.4% 5.4 

Aufgrund des von der Cl4-Analyse vorgegebenen Zeit- 5. Vergleichsbeispiele und Schlussfolgerungen 
raumes wurde nun die Mittelkurve MK 4626 erneut stati-
stisch und optisch mit verschiedensten Mittelkurven des 
Zeitabschnittes zwischen 2400 und 1400 v.Chr. vergli
chen. Die klar wahrscheinlichste Synchronisationslage 
(Tab. 3) bestätigte die schon vorher gefundene Datierung 
des Endjahres auf das Jahr 1564 v.Chr. Zählen wir hier
von die etwa elf fehlenden Splintjahre bis zur Waldkante 
(äusserster/jüngster J ahrring unter der Rinde) ab, so dürfte 
die für den Bootsbau verwendete Eiche um das Jahr 
1553 v.Chr. gefällt worden sein. 

Zwei weitere Eichenproben stammen von den zwei im 
Boot gelegenen Eichenhölzern (Tab. l; vgl. Kap. 2.4). 

Der Splitter einer tangential abgespaltenen Schwarte (Dnr. 
4620 mit 55 Jahrringen) kann auf der Mittelkurve MK 
4626 nicht synchronisiert werden. Wir nehmen deshalb 
an, dass hier ein Holzsplitter irgend einer anderen Eiche 
vorliegt. 

Ebensowenig konnte das zweite, radial gespaltene Brett
chen (Dnr. 4621, 47 Jahrringe) auf der Mittelkurve MK 
4626 synchronisiert werden. Der Vergleich mit anderen 
bronzezeitlichen Mittelkurven der West- und Ostschweiz 
(Tab. 3) ergab eine B-Datierung auf das Jahr 1721 v.Chr. 
Trifft dieses Endjahr (ohne Splint) wirklich zu 23, ist nicht 
auszuschliessen, dass der etwa 5 cm breite Holzsplitter 
effektiv einen Abschlagsplitter aus dem innersten Jahr
ringbereich der für den Einbaum gefällten Eiche darstellt 
(Abb. 34), die ja um das Jahr 1768 v.Chr. zu wachsen 
begann. 

Mit der erstmaligen Datierung eines Einbaumes mit Heck
brett und Bodenrippen in die späteste Phase der Frühbron
zezeit24 gewinnt auch die aufgrund eines C14-Datums 
früh- bis mittelbronzezeitliche Datierung des Twanner 
Einbaums (1975) gegenüber der u.E. nicht gesicherten 
Dendrodatierung (982-972 v.Chr.) des Neuenburger La
bors25 wieder an Wahrscheinlichkeit: 1675-1404 BCcal 
(Tab. 2, unten). 

B. Arnold hat in den letzten Jahren die noch vorliegen
den Daten zu weiteren prähistorischen Einbäumen der 
westschweizerischen Jurafuss-Seen zusammengetragen26 

(Abb. 35). Soweit als möglich hat H. Egger diese dendro
chronologisch datiert. 27 

Die Tabelle 4 fasst einige Haupt-Charakteristika sicher 
prähistorischer28 Einbäume aus den Jurafuss-Seen zu
sammen: 

Neben Eichenstämmen sind auch Weichhölzer (Pappel, 
Linde), die sicher leichter zu bearbeiten waren, und 
Kiefernstämme zur Herstellung von Einbäumen ver
wendet worden. 
Die Länge liegt normalerweise zwischen 7 m und 10 m. 
Das besonders kurze Exemplar von Biel - Vingelz mass 
laut v. Fellenberg nur 5.7 m; der - u.E. nur unsicher 
datierte - Einbaum von Corcelettes misst etwa 11 m. 
Die häufig nicht genau eruierbare einstige Breite liegt 
- mit Ausnahme der etwas schmaleren Exemplare aus 
Weichhölzern (Pappel, Linde) oder Kiefern sowie dem 
eventuell als Totensarg benutzten Exemplar von Gals 
1942 - zwischen 75 cm und 105 cm. 
Die einstige Höhe ist unterschiedlich erhalten. Die bei 
unserem Exemplar festgestellte Bordwand-Höhe von 
rund 40 cm entspricht etwa der Hälfte des durchschnitt
lichen Baumdurchmessers. Die meisten anderen Ei
chen-Einbäume dürften ursprünglich ähnliche Propor
tionen aufgewiesen haben. 

23 Das Cl4-Datum (Tab. 2, Probe 3) weicht allerdings deutlich ab. 
24 Der Übergang von der Früh- zur Mittelbronzezeit liegt im Laufe des 

l6. Jahrhunderts v.Chr. 
25 Auch H. Egger und P. Gassmann bezeichnen die vor fast 10 Jahren 

vorgelegte Datierung (Egger 1985, Tab. auf S. 122) aus heutiger 
Sicht als fraglich. 

26 Arnold 1980, 178ff; Arnold 1985, 9 lff. ; Arnold 1989, 2ff. 
27 Egger 1985, 118ff. 
28 Wir lassen hier die eindeutig latene- und römerzeitlichen Einbäume, 

wie diejenigen von Bevaix und Cudrefin, beiseite. 
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Tabelle 4: Prähistorische Einbäume des Bieler- und Neuenburgersees. Holzart, Masse (gemessen Masse in cm / rekonstruierte Masse in cm), 
Ausrüstung [mit/ohne Heckbrett (Hb.), mit/ohne Bodenrippen (Br.), mit/ohne Ösen (Ö)] und Datierung. (Zusammengestellt nach Arnold 1980 und 
1985.) 

Holzart Länge Breite Höhe Dicke Heckbrett, Bodenrippen, Ösen Datierung 

Bielersee 
Gals - St. Johannsen 19421 Eiche 686/69 48/55 35/<40 6/>6 ohne Hb., ohne Br., vertikale Ö. nach 1196 v.Chr. 
Erlach - Heidenweg 1992 Eiche 785 95 40 8 mit Hb., mit Br., zwei seit!. ö .2 um 1553 v.Chr. 
Twann - St. Petersinsel 1911 Eiche 810/<820 80/>80 40/<45 10/10 mit Hb., mit 5 Br., keine Ö. erhalten nach 929 v.Chr. 
Twann - St. Petersinsel 1932 Pappel -/>980 75 35-40 7 - , ohne Br., horizontale Ö. a Bug SBZ-Keramik3 
Twann - Bahnhof 1975 Eiche 710/740 105/105 18/<45 6/<6 mit Hb., mit 4 Br, keine Ö. erhalten 1675-1404 BCca(4 
Twann - Wingreis 1880 Eiche 935/940 70/80 35/40 8/8 mit Hb?, mit 2-5 Br. , keine Ö. erhalten 5 

Biel - Vingelz 1874/2 Pappel 5686 65 35 6 mit Hb., mit 5 Br. , keine Ö. erhalten 

Neuenburgersee 
Auvernier 1973 Linde -,-,- um 3800 v.Clu. 
Auvernier 1975 Kiefer 780 66/>66 20/40 8/8 - , - , - (stark fragmentiert) strati. n. 880 v. Chr. 
Bevaix 1879 Eiche 785/800 - /85 - /40 6/7 ohne Hb., ohne Br., horiz. Ö. 1397-813 BCcal 
Bevaix 1980 Eiche >5 -, - , - (stark fragmentiert) nach 981 v.Chr. 
Corcelettes 1880 Eiche 1085/1120 100/100 30/40 8/8 mit Hb., 5 Br., keine Ö. erhalten 

1 Der Einbaum «Erlach - Wydentheilen» liegt auf Galser Boden, südwestlich der Anstalt St. Johannsen 
2 Halbfabrikat 
3 Verziertes SBZ-Gefäss und menschlicher Oberarmknochen im Einbaum -+ diente der Einbaum als Totenbett? 

Wir trauen der vorliegenden Dendrodatierung 982- 972 v.Chr. nicht (Egger 1985, Fig. 1) 
Die vorgeschlagene Demodatierung (nach 955 v.Chr.) ist sehr unsicher (Kat. C) 

6 Masse nach v. Fellenberg 1874/76 
7 Die vorgeschlagene Dendrodatierung (nach 958 v.Chr.) ist u.E. unsicher (Kat. C) 

Die Wanddicke variiert zwischen etwa 6 cm und 10 cm; 
höchstwahrscheinlich ist entscheidend, an welcher 
Stelle die Wandstärke gemessen wird (Boden oder 
Seitenwand, Heck- oder Bugbereich). 
Der einzige neolithische Einbaum aus Linde29 ist nur 
sehr fragmentarisch erhalten. 
Von den auf Tabelle 4 aufgeführten acht Einbäumen aus 
Eichenstämmen wei sen deren fünf ein Heckbrett auf. 
Ein Exemplar ist zu stark fragmentiert; nur die beiden 
Boote von Gals 1942 (Totenbaum?) und Bevaix 1879 
weisen eine andere Heckform auf. 
Mit Ausnahme des stark erodierten Einbaum-Fragmen
tes von Bevaix 198030 weisen alle Eichen-Einbäume, 
die aufgrund verschiedener Datierungsmethoden (C 14-
Daten, Dendrochronologie, Beifunde) der Bronzezeit 
zugewiesen werden können, drei bis fünf Querrippen 
auf, die zur Stabilisierung des Bootes gedient haben. 
Grosse Ösen sind geläufig, aber nicht zwingend. In 
mehreren Fällen ist der Erhaltungszustand des Bootes 
so schlecht, dass allfällige «randständige» Ösen gar 
nicht erhalten sein können. 
Die 1985 durch Egger publizierten Dendrodatierungen 
sind u.E. nicht in allen Fällen als gesichert zu betrach
ten. 31 Aufgrund der uns zur Verfügung gestellten 
Messkurven möchten wir nur die auf unserer Tabelle 4 
wiedergegebenen Fälldaten als einigermassen gesichert 
annehmen. 32 

Aufgrund der oben zusammengestellten Punkte möchten 
wir postulieren, dass der bronzezeitliche Einbaum in der 
Regel aus einem mächtigen Eichenstamm gefertigt wor
den ist. Sein Heck weist ein Heckbrett auf und der Boden
bereich ist mit mehreren Querrippen verstärkt. Vertikale 
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oder horizontale Ösen dienten wahrscheinlich zum Ver
täuen des Bootes. 
Mit der dendrochronologischen Datierung des Erlacher 
Einbaum-Halbfabrikates in die Mitte des 16. Jahrhunderts 
v.Chr. können wir erstmals aufzeigen, dass Einbäume mit 
Heckbrett und Bodenrippen spätestens seit der ausgehen
den Frühbronzezeit hergestellt worden sind. Sie sind in 
der späten Bronzezeit (10./9. Jahrhundert v.Chr.) immer 
noch geläufig. 

6. Zusammenfassung 

Der im Herbst 1991 nördlich des Heidenwegs (Gemeinde 
Erlach) entdeckte Einbaum ist im Frühling 1992 geborgen 
und dokumentiert worden. Bis zur Überführung ins Kon
servierungslabor für Nassfunde des dänischen National
museum im Herbst 1993 ist er im Grundwasser zwischen
gelagert worden. Die Restaurierung dürfte 1996 abge
schlossen werden. 
Der 7 .85 m lange Einbaum ist nie ganz fertiggestellt 
worden. Das Halbfabrikat erlaubt uns, die einzelnen 

29 Auch das Einbaum-Fragment von Männedorf am Zürichsee ist aus 
Lindenholz (Arnold 1980, 180). 

30 Der äusserst schlechte Erhaltungszustand dieses Bootsfragmentes 
(Arnold 1985, Fig. 24.) erlaubt keine gesicherten Aussagen. 

31 Egger 1985, insbes. Abb. 1 und 3 . Vgl. auch Anm. 24. 
Wir möchten H. Egger, Boll -Sinneringen, und P. Gassmann vom 
Dendrolabor in Neuenburg für die zur Verfügung gestellten Mess
kurven herzlich danken. 

32 Im Falle des Einbaums von Twann 1975 trauen wir eher dem 
deutlich älteren, auf Tabelle 2 wiedergegebenen C14-Datum. 



Arbeitsschritte seiner Herstellung zu rekonstruieren. Die 
typischen Behaufacetten von Bronzeklingen und seine 
Konstruktionsform mit Heckbrett und mehreren, den 
Bootsboden stabilisierenden Querrippen machten von 
Anfang an eine bronzezeitliche Datierung wahrscheinlich. 
Zwei C14-Daten und die Dendrochronologie sprechen 
dafür, dass die zu seiner Herstellung ausgelesene, über 
200-jährige Eiche etwa im Jahre 1553 v.Chr. gefällt wor
den ist. Damit können wir erstmals nachweisen, dass Ein
bäume mit Heckbrett und Bodenrippen bereits in der aus
gehenden Frühbronzezeit gebaut worden sind. 

Abb. 35: Bielersee mit Fundlage einiger (prähistorischer?) Einbäume. 
Vgl. auch Tabelle 4 . M. 1:200 000. 

1 ? 

2 

3? 

4 

5 ? 

6* 

7 ? 

8. 

9 * 

lO * 

11 * 

12 * 

? 

* 

Nidau - Steinberg (bei la): 
l Exemplar; um 1850 
Sutz-Lattrigen (nahe IV): 
1 Exemplar, mit Querrippen; 1941 
Mörigen - Strandboden (bei IXa) : 
wahrscheinlich 3 Exemplare; vor 1860 
Täuffe/en - Gerolfingen-Öfeli Ost (nahe X): 
1 Exemplar, mit Querrippen; 1906 
Lüscherz - äussere Station (nahe XVIc): 
2 Exemplare; 1887 
Ga/s - St. lohannsen: 
1 Exemplar, ohne Querrippen und Heckbrett, SBZ; 1942 
La Neuveville - Schafts (bei XXIV): 
1 Exemplar; um 1860 
Erlach - Heidenweg: 
1 Exemplar mit Querrippen und Heckbrett, (F)BZ; 1992 
Twann - St. Peterinse/: 
von minimal 3 Exemplaren sind deren 2 besser bekannt; mit und 
ohne Querrippen aber beide mit Heckbrett, SBZ; etwa 1865, 
1911, 1932 
Twann - Bahnhof (XXVI): 
1 Exemplar, mit Querrippen und Heckbrett, FBZ-MBZ; 1975 
Twann - Wingreis (bei XXVII/XXVIIJ): 
1 Exemplar mit Querrippen und Heckbrett(?); 1880 
Biel - Vingelz (XXIX/XXX): 
von minimal 3 Exemplaren sind deren 2 besser bekannt, mit 
Querrippen·, ohne bzw. mit Heckbrett, frühgeschichtlich bzw. 
undatiert; 1874, 1874, 1898 

unsicher/ nur wage Angaben in der konsultierten Literatur 
von Arnold (1985) vorgelegte Exemplare 
Neufund 1992 
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Münchenwiler 1988-93. Nouvelles donnees sur 
l'occupation de l'arriere pays moratois. 
Michel Mauvilly, Marc Bouyer et Jean-Luc Boisaubert 

La construction du tron~on Chietres - Greng de la R.N.l 
qui doit relier Geneve a St. Margrethen, a conduit le 
Service archeologique de Fribourg a developper un pro
gramme de recherches depuis 1979. 11 a permis de mettre 
eo evidence la richesse de l' occupation de l 'arriere pays 
moratois des l 'epoque mesolithique. 1 Vers la fin des 
annees 80, les possibilites materielles et la constitution 
d'une equipe de responsables scientifiques ont permis de 
concilier archeologie de sauvetage (vocation premiere des 
interventions liees aux grands travaux) et programme de 
recherches plus thematique axe sur l'archeologie spatiale, 
veritable moteur du projet. Cette nouvelle orientation des 
recherches, lourde et exigeante, principalement en raison 
de l'investissement quasi-ininterrompu sur le terrain que 
sa mise eo reuvre exige, a eu comme principal corollaire 
un retard dans la publication des resultats. 
C 'est pour combler en partie cette lacune, qui decoule d 'un 
choix oriente vers la realisation d'une problematique que 
nous pensons correctement dominer, que nous avons deci
de de livrer dans le cadre de cet article une premiere serie 
de resultats, le plus souvent inedits. 2 Les travaux de terrain 
se poursuivant encore et l'ensemble de Ja documentation 
n 'etant pas totalement analyse, certaines des reflexions qui 
suivent l'inventaire des decouvertes, seront certainement 
sujettes a reinterpretations. 
Des Ja fin des travaux preliminaires (consultation des 
archives, prospections et sondages mecaniques), nous 
avons pu constater l' importance des differents bassins 
marecageux pour l'implantation des habitats, principale
ment a l 'Age du Bronze.3 L'etude Ja plus exhaustive 
possible de deux d'entre eux, Courgevaux et München
wiler - Im Loch, a debute il y a 6 ans. De morphologies 
differentes, Ieur etude comparative a la fin des recherches 
de tenain sera des plus interessantes pour la comprehen
sion de Ja dynamique d'implantation des habitats. 
Compte tenu du support de publication de cet aiticle, seuls 
!es sites decouverts dans Ja partie bernoise de la depression 
Je Münchenwiler - Im Loch feront l'objet d'une presenta
tion detaillee. Pour !es sites fouilles en territoire fribour
geois, nous renvoyons Je lecteur aux Chroniques archeo
logiques fribourgeoises. 

1. Le cadre naturel: 
morphologie, sedimentation et hydrographie 

A I'est de la ville de Morat et separee en paitie de cette 
derniere parune colline morainique allongee (drumlin), se 
developpe une depression marquee, orientee nord-sud 

Fig. l: Münchenwiler - Im Loch. Vue de la depression depuis le nord
est. En arriere plan, masque en partie par Ja colline de Bois-Domingue, 
le lac de Mo rat. A gauche, sous la couverture vegetale, se trouve Je site 
de Münchenwiler - Craux-Wald. Le site de Münchenwiler - Im Loch 2, 
alors en cours de fouille (1992), est visible au pied de la coll ine de 
Bois-Domingue. 

(fig. 1). Elle appartient geographiquement et hydrogra
phiquement au bassin des trois Iacs de Neuchätel, Bienne 
et Morat. 

1 Boisaubert et al. 1992 
2 Cet essai de synthese doit beaucoup a tous !es membres de l 'equipe 

du secteur R.N.1 du SAC FR qui depuis une dizaine d'annees 
travaillent dans Ja region moratoise. Nous pensons plus particuliere
ment a notre equipe de fouille, constituee d' E.G. Cristobal (dessi
nateur), I. Antenen (responsable du materiel lithique), L. Morina
Curty (photographe et responsable du materiel ceramique), 
C. Zaugg (photographe), J. Vasilev, A. lbraimi, C. Peiry (fouilleurs 
permanents et infatigables), et de tous les autres fouilleurs qui pour 
quelques jours, semaines ou mois ont durci leur mains sur !es sols 
fribourgeois et bernois . Notre reconnaissance va egalement a 
J. Bovet pour tous les travaux ingrats de secretariat qu'elle a su 
mener a bien et !es obligations administratives qu 'eile nous a 
epargne, a R. Marras e t C. Zaugg qui ont passe sans compter de 
longues heures a l'ecran afin que les plans, graphiques et tableaux 
voient le jour, a E.G. Cristobal, C. Demarmels, M. Perzinska et 
S. Schwyter pour !es dessins d'objets qu'ils ont realises e t enfin a 
F. Roulet, pour tes photographies du materiel. Nous n'oublierons pas 
non plus Mme E. Schürch qui a assure Ja restauration de Ja ceramique 
et de M. Stöckli et A. Zwahlen pour les divers travaux de dessin 
effectues au SAC de Berne. 
Nous tenons enfin a remercier vivement tous nos collegues archeo
logues de l 'equipe R.N.1, et plus particulie rement T.J. Anderson qui 
nous a toujours apporte son soutien et mis a notre disposition son 
savoir, son experience et sa documentation inedite. 

3 Anderson et al. 1990. 
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Fig. 2: Münchenwiler - Im Loch. Vue generale de la partie la plus !arge 
du bassin. La photographie, prise depuis Je nord, permet de distinguer 
l'une des deux vallees etroites qui debouchent au sud de Ladepression 
(entre le pylöne de la ligne a haute tension et Ja sortie du tunnel des 
Vignes), le Mühlebach (au centre), et le petit hameau actuel de Mün
chenwiler - Im Loch (en haut a droite) . Au premier plan, Je site de 
Münchenwiler - Im Loch 1, en cours de fouille ( 1993). 

Fig. 3: Münchenwiler - Im Loch. Vue partielle de Ja depression prise 
depuis la colline de Bois-Domingue en direction du nord-est et du 
plateau. Sur ce cliche, nous apercevons les sites de Münchenwiler - Im 
Loch 1 (1993), Moral - Chantemerle 1, 2 et 3 et Morat - Ober Prehl 2. 

Au sud-ouest, au sud et a l'est, les pentes des drumlins de 
Bois-Domingue et de Chliholz et le rebord abrupt du 
plateau encadrent la depression qui ne s'ouvre qu'au 
travers de deux vallees etroites et allongees (fig. 2). Au 
nordet a l' ouest par contre, le paysage est plus ouvert et les 
pentes plus douces, entrecoupees de petits vallonnements 
correspondant a d 'anciens chenaux, forment parfois des 
terrasses (fig. 3). Au centre de la depression Ja sedimenta
tion, principalement de type alluvionnaire, contraste avec 
ses bords occidentaux et orientaux ou le substrat morai-
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nique ou molassique est recouvert d'une epaisseur plus ou 
moins importante de colluvions. 
L' alimentation actuelle de la depression est assuree par un 
reseau hydrographique particulierement dense. En effet, 
eile est traversee dans sa partie mediane par le Mühlebach, 
un ruisseau au debit relativement constant, qui prend sa 
source sur le plateau quelques kilometres en amont. Dans 
la zone de la depression et toujours du cöte sud-est, 
plusieurs petits cours d 'eau et sources viennent renforcer 
son debit. A sa sortie, son cours s'inflechit vers Je nord
ouest pour se jeter dans Je lac a la hauteur du musee de 
Morat. 

Malgre un certain nombre de corrections modernes visant 
a canaliser !es differents cours d'eau, le reseau n'a appa
remment pas subi de profondes transformations. Nous en 
voulons pour preuve Ja decouverte lors de nos sondages, 
d'alluvions sableux a granulometrie fine d 'origine molas
sique et de tourbes plus ou moins evoluees. Plusieurs 
raisons peuvent expliquer la localisation de ces dernieres 
dans la partie nord-est de Ja depression: 

il s 'agit de la zone la plus basse; 
a cet endroit, un apport lateral, Je Crauxbach qui vient 
augmenter le debit du Mühlebach a entrai:ne la forma
tion d 'un cöne de dejection; 
la depression enfin se retrecit fortement, limitant ainsi 
les possibilites d 'exutoire. II semble donc qu 'a diffe
rentes epoques existait une zone marecageuse de type 
bas-marais, voire un etang. 11 faudra attendre !es resul
tats des analyses palynologiques et sedimentologiques 
pour en avoir la confirmation. 

2. Le bassin de Münchenwiler - Im Loch, 
programme de recherches et premier bilan 

Une equipe du secteur RN. 1 du S.A.C. de Fribourg a ete 
mandatee par les autorites archeologiques bernoises pour 
effectuer les differentes interventions archeologiques dans 
l'enclave de Münchenwiler4. Ce choix procede de la vo
lonte des differents responsables de conserver une certaine 
homogeneite de Ja documentation scientifique, et de pro
fiter des infrastructures et de l'experience acquise par les 
equipes en place, deja bien rodees. Comme sur Je reste du 
trace entre Morat - Löwenberg et Courgevaux, des campa
gnes de sondages mecaniques5 ont fait suite a une serie de 
prospections systematiques dans les champs laboures. Les 
sondages, d' une longueur de 5 m ont ete effectues a l 'aide 

4 Nous tenons a remercier H. Grütter, Archeologue cantonal de 
Berne, et P.J . Suter, le responsable de Ja section Pre- et Protohistoire, 
pour la confiance qu'il s nous ont accordee pour Ja realisation des 
travaux archeologiques en territoire bernois. Notre reconnaissance 
va egalement a F. Guex, ArcheoJogue cantonal de Fribourg, qui 
nous a soutenu tout au long de notre täche. 

5 Les differentes campagnes de sondages ont eu lieu durant les 
hivers 1988 a 1993 . Elles ont ete realisees avec Ja collaboration 
de C. Agustoni et D. Bugnon. 
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Prehl 2, 3 Morat - Hinter Prehl, 4 Morat - Chantemerle 1, 5 Morat -
Chantemerle 2, 6 Morat - Chantemerle 3, 7 Münchenwiler - Craux
Wald, 8 Münchenwiler - Im Loch 1, 9 Münchenwiler - Im Loch 2, 
10 Münchenwiler - Im Loch 3, 11 Münchenwiler - Im Loch 4. 
Ech. l :10 000. 

d'une pelle-retro munie d'un godet de curage lisse d'un 
metre de largeur. Les lignes de sondages, generalement 
perpendicuJaires a l'axe de l ' autoroute, sont espacees les 
unes des autres de 20 m. La distance entre chaque sondage 
est de 10 m et pour chacun d 'entre eux, une fiche descrip
tive des sediments, des anomalies d 'origine anthropique et 
du materiel decouvert est etablie. L'ensemble de ces ren
seignements est ensuite cartographie et sert de base pour 
evaluer l'interet des differents sites reperes, puis la duree 
et Je coüt d 'une eventuelle intervention. 
Cette methode a permis de decouvrir plus d 'une dizaine de 
sites (fig. 4 ), ce chiffre n ' etant naturellement pas exhaustif 
car les zones non-touchees par Ja construction de l 'auto
route, soit la plus grande partie du versant occidental et 
nord-occidental du bassin, n'ont pas ete expJorees. 

Catalogue des points de decouvertes 

1 Morat - Ober Prebl 1 
Coordonnees: 
Attitude: 
Datation: 

576.260/ 196.880 
468 m 
Bronze final 

Nature de l'occupation: habitat indetennine 
Situation topographique: terrasse 
Type d'intervention: sondages 
Bibliographie: Anderson et al. 1990 
Remarque: lors des sondages, nous avons probablement recoupe le bord 
septentrional d 'un habitat partiellement detruit par la construction du 
quartier residentiel de «Mühleweg». 

2 Morat - Ober Prehl 2 
Coordonnees: 
Attitude: 
Datations : 
• Mesolithique ancien: 
• Neolithique moyen I: 
• Neolithique moyen II: 
• Bronze ancien: 
• Bronze final: 
Situation topographique: 
Types d 'intervention: 
Bibliographie: 

576.310/196.725 
475 m 
Nature des occupations: 
• campement de chasse ? 
• indeterminee 
• indeterminee 
• indeterminee 
• habitat (habitation isolee ?) 
bord de depression 
sondages et fouille partielle 
• ASSPA 72, 1989, 309 
• ASSPA 75, 1992, 179 
• Boisaubert et al. 1992 
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3 Morat - Hinter Prehl 
Coor<lonnees: 
Attitude: 

576.170/196. 720 
462m 

Datation: Bronze? 
Nature de l'occupation: indeterminee 
Situation topographique: centre de depression 
Type d'intervention: surveillance de travaux 
Remarque: a quelques metres du Mühlebach, lors du creusement d 'une 
canalisation destinee a I 'evacuation des eaux usees de l'autoroute, nous 
avons observe dans Ies deblais une trentaine de galets, generalement des 
quartzites eclates au feu, auxquels etaient associes quelques osse
ments brilles. La rapidite d'execution des travaux et la profondeur 
de la tranchee ouverte n'ont malheureusement pas permis d'effectuer 
d'autres observations. Le materiel recueilli, concentre, provenait cer
tainement d'une structure de combustion (?). 

4 Morat - Chantemerle 1 
Coordonnees: 576.520/196.540 
Attitude: 486 m 
Datation: 
Nature de l'occupation: 
Situation topographique: 
Type d'intervention: 
Bibliographie: 

S Morat - Chantemerle 2 

Bronze moyen 
habitat (hameau ?) 
terrasse 
sondages 
Anderson et al. 1990 

Coordonnees: 576.360/196.510 
Altitu<le: 481 m 
Datation: 
Nature de l'occupation: 
Situation topographique: 
Type d 'intervention: 
Bibliographie: 

6 Morat - Chantemerle 3 

Bronze moyen / Bronze final 
habitat (hameau ?) 
terrasse 
sondages 
Anderson et al. 1990 

Coordonnees: 576.285/196.420 
Altitude: 466 m 
Datation: 
Nature de l'occupation: 
Situation topographique: 
Type d'intervention: 
Bibliographie: 

Bronze final 
habitat (habitation isolee ?) 
bord de depression 
sondages 
ASSPA 72, 1989, 309 

7 Münchenwiler - Craux-Wald 
Coordonnees: 576.220/196.285 
Attitude: 480 m 
Datations: 
• Neolithique moyen II 
• Neolithique final 
• Bronze moyen 
• Bronze final 
Situation topographique: 
Types d'intervention: 
B ibliographie: 

Nature des occupations: 
• habitat 
• indeterminee 
• indeterminee 
• habitat 
terrasse amenagee dans un vallon 
sondages et fouille 
• ASSPA 73, 1990, 193 
• ASS PA 7 4, 1991 , 242 
• AKBE 2, 1992, 25f. 
• Boisaubert et al. 1992 

8 Münchenwiler - Im Loch 1 
Coordonnees: 576.1 20/196.450 
Altitude: 467 m 
Datations: 
• Neolithique fina l 
• Bronze final 
S i.tuation topographique: 
Types d'intervention: 
Bibliographie: 

Nature des occupations: 
• indeterminee 
• habitat (habitation isolee ?) 
extreme bord de depression 
sondages et fouille 
ASSPA 77, 1994, 178 

9 Münchenwiler - Im Loch 2 
Coordonnees: 576.040/196.305 
Attitude: 470 m 
Datation: 
Nature de l 'occupation: 
Situation topographique: 
Type d'intervention: 
Bibliographie: 
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Bronze final ? 
indeterminee 
centre de depression 
sondages et foui lle 
ASSPA 76, 1993, 186 

10 Münchenwiler - Im Loch 3 
Coordonnees: 576.020/196.330 
Altitude: 470 m 
Datations: 
• Bronze moyen 
• Bronze final 
• Epoque gallo-romaine: 
Situation topographique: 
Types d ' intervention: 
Bibliographie: 

Nature des occupations: 
• zone artisanale (?) 
• habitat (habitation isolee ?) 
• habitat (ferme indigene ?) 
bord de depression 
sondages et fouille 
ASSPA 76, 1993, 186 

11 Münchenwiler - Im Loch 4 
Coordonnees: 576.390/196.390 
Attitude: 468 m 
Datations: 
• Bronze final ? 
• Epoque gallo-romaine: 

• Bas Moyen Age: 
Situation topographique: 
Types d'intervention: 
Bibliographie : 

Nature des occupations: 
• indeterminee 
• voie de circulation, assainissement 

des sols 
• fortifications de campagne (?) 
centre de depression 
sondages et fouille 
ASSPA 77, 1994, 178 

3. Münchenwiler - Craux-Wald 

Le site, decouvert lors de sondages mecaniques, a fait 
l'objet de deux campagnes de fouilles d'ete en 1989 et 
1990. 6 La partie centrale, correspondant plus specialement 
aux aires de rejet, soit une surface maximum de 500 m2, 

a ete exploree. 
Les differents niveaux d 'occupation sont etablis dans un 
petit vallon nord-sud, qui part du rebord du plateau et 
debouche sur Ja depression d 'Im Loch par un large cöne de 
dejection. 

3.1 Etude stratigraphique 

La stratigraphie (fig. 5 et 6) est rendue tres compliquee par 
la position des occupations en bordure d'une depression 
marecageuse «perchee»: 
Couche 1: terre vegetale 
Couche 2: limon brun-jaune graveleux (colluvionnement 
moderne) 
Couche JA: limon gris-brun 
Couche 3B: limon brun-beige 
Couche 3C: limon brun-noir: 
Ces 3 couches, ou l'on trouve melanges des tessons proto
historiques et des fragments de ceramique et de tuile ro
maines, correspondent a un colluvionnement plus ancien. 
Entre les episodes de depöt de pente s' intercalent des 
phases de formation de sediments enrichis en matiere 
organique (couches 3A et 3C). A la base de 3C se place 
l'occupation de l' Age du Bronze final. 

6 Equipe dirigee par M. Bouyer et composee de J. Aragon, S. Avila, 
J. Cunha Cas;ador, D. Dalloshi, F. Dalloshi, J. Fenwick, 0. Gendre, 
1. Halili,A. Jasse, A. Khelfaoui, M. Khelfaoui, H. Koller, T. Laddi, 
J.-M. Manzano, F. Martinez, C. Morillas, J.-F. Pasty, M. Ramstein, 
M.-C. Renut, M.J. Sanchez, E. Segui, l. Segura, C . Talfer, 
B. Tyrkene, A. Zafra. 
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Fig. 5: Münchenwiler - Craux-Wald 1989/90. Stratigraphie relevee sur la ligne 497, a la jonction entre Ja terrasse et Ja depression. Ech. 1 :67. 
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Fig. 6: Münchenwiler - Craux-Wald 1989/90. Stratigraphie relevee sur la ligne 74, transversalement par rapport au vallon. Ech. 1 :67. 

Couche 3D: sable argileux beige 
Couche 4A: sable limoneux jaunätre: 
Tres important colluvionnement qui s'est probablement 
realise dans Je courant du Bronze final. La couche contient 
des vestiges melanges d'epoques differentes (tessons de 
l' Age du Bronze, plusieurs eclats de silex). La presence 
d 'un gros fragment de vase du Bronze final comprenant 
bord et fond laisse un doute quant a 1 'origine naturelle de 
ce depöt. Peut-etre faudrait-il y voir un amenagement 
pait iel en terrasse de la partie basse du vallon pour 
l'occupation Bronze final. 
Couches 4B et 4C: sable argileux gris: 
Les occupations du Neolithique moyen, du Neolithique 
final et du Bronze moyen se situent dans ces couches. 

Couche 40: craie 
Couche 5: tourbe: 
Ces 2 couches occupent Ja partie aval du vallon. La couche 
de craie s 'est formee en premier; des particules de craie 
sont associees au niveau d'occupation inferieur 1 (Neo
lithique moyen). Les formations de tourbe semblent avoir 
coexiste avec les occupations humaines. 
Couche 6: moraine a matrice sablo-graveleuse 
Couche 7: elements remanies de la MID (Molasse in
färieure d'eau douce). 
Les couches 3 a 5 ont ete affectees, a une periode sans 
doute relativement recente, de glissements qui ont entrai
ne un affaissement selon une ligne en arc-de-cercle de la 
partie basse du vallon. Les deux lignes principales des 
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Fig. 7: Mlinchenwiler - Crnux-Watd 1989/90. Plan general du niveau d 'occupation inferieur 1 (Neolithique Moyen). Ech. 1: l 00. 

glissements recoupent les niveaux d'occupation anthro
piques et en compliquent la comprehension. 

La fouille a permis de distinguer quatre occupations qui 
s'echelonnent du Neolithique moyen a l'Age du Bronze 
final. Si l'occupation Bronze final est bien separee des 
niveaux plus anciens par la couche 4A, les autres occupa
tions n' ont pu etre definitivement isolees que par l' etude et 
le remontage de galets eclates provenant des differentes 
aires de rejet. 

3 .2 Horizon inferieur 1 

L' organisation de l' espace 
Avant la premiere installation, un amenagement impo1tant 
a ete realise dans la partie centrale du vallon, immediate
ment en amont de la depression marecageuse; il s'agit 
d'une terrasse d'une dizaine de metres de long et de cinq a 
six metres de !arge, construite en galets concretionnes 
(vraisemblablement pris dans le cöne de dejection), qui 
s'appuie sur un bloc erratique plante au centre du vallon. 

336 

Une surface minimum de 120 m2 se trouvait ainsi libre 
pour une installation. 
Les principaux elements de cette installation sont un em
pierrement, une aire de rejet, une rigole et un foyer (fig. 7). 
Au sud , l'empierrement, partiellement degage, presente 
des limites nord et ouest rectilignes, !'angle nord-ouest 
etant occupe par un gros conglomerat. 11 devait sup
porter une habitation construite sur sablieres basses, 
l 'emplacement de plusieurs sablieres etant suggere par des 
alignements de gros galets, de dallettes de schiste et de 
molasse et par le fait qu 'aucun trou de poteau n' a ete mis 
en evidence. Une surface vide de vestiges, qui peut etre 
interpretee comme une aire de circulation, separe l'em
pierrement d'une aire de rejet tres dense qui s 'evase en 
direction de la depression mais s 'interrompt a la haute ur du 
bloc erratique. Plus de 2000 fragments de galets eclates ont 
ete preleves sur cette aire; ce sont principalement des 
quartzites (85% des remontages) qui ont ete utilises pour 
des activites liees au feu. Plus a l'est, une rigole peu 
profonde etait vraisemblablement destinee a canaliser les 
eaux de ruissellement provenant de Ja partie superieure du 
vallon. Enfin le foyer (fig. 8), situe tout a l'est de la zone 



fouillee, etait etabli dans une petite fosse comblee de galets 
eclates au feu. Parmi les 75 fragments preleves, 21 pro
viennent d'un seul quartzite et 35 appartiennent a une 
dalle de schiste qui a pu servir de pare-feu. 
Au nord-ouest du foyer, un espace relativement vide de 
vestiges, de forme quadrangulaire, oriente nord-sud et 
borde a l 'ouest par une zone de rejet tres demantelee, 
pouvait laisser place a une deuxieme habitation. 

Le materiel 
Al' exception d 'un fragment d' os animal bn1le, le materiel 
recueilli dans ce niveau est entierement lithique. Il com
prend un eclat retouche de quartzite a grain fin (fig. 10, 1 ), 
six plaquettes ou fragments de plaquette de debitage en 
serpentinite schisteuse vraisemblablement preparees pour 
la fabrication de petits outils, plusieurs galets travailles en 
roche verte (eclogite, nephrite), deux polissoirs, l'un frag
mente en granit fin, le second en quartzite altere utilise 

Fig. 8: Münchenwiler- Craux-Wald 1989/90. Detail du foyerdu niveau pour I'affütage de James, et un fragment de meule en 
inferieur l. quartzite. 

Fig. 9: Münchenwiler - Craux-Wald 1989/90. Vue generale du niveau inferieur 2 (Neolithique fina l) depuis le nord-est. 
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Fig. J 0: Münchenwiler - Craux-Wald 1989/90. Materie! lithique des niveaux inferieurs. l Niveau Neolithique moyen, 2-6 niveau Neolithique final. 
Voir catalogue. Ech. 1:2. 

Figure 10: Münchenwiler - Craux-Wald. Niveaux inferieurs. 
Neolithique moyen 
l Eclat de quartzite a grain fin. N° 10: sec. 8, m2 J/5 ; c. 4D. 
Neolithique final 
2 Fragment de li ssoir. N° 6: sec. 8, m2 J/2; c. 4B. 
3 Ebauche de hache eo eclogite. N° 7, sec. 8, m2 H/0; c. 4B. 
4 Ebauche de hache en eclogite. N° 9, sec. 3, m2 J/8; c. 4B. 
5 Tranchant de hache en serpentinite. N° 8: sec. 5, m2 A/3; c. 4B. 
6 Tranchant de hache en neplu·ite. N° 12: sec. 3, m2 E9; c. 4B. 

Datation 
En l'absence de restes ceramique, le seul element de 
datation est donne par un echantillon de charbons de bois 
preleve dans Je foyer. II est date de 4905 ±60 BP, soit 
3802- 3260 BCcaJibre (ETH-9881, 20-92%), cequi place 
cette occupation au Neolithique moyen II. 

3.3 Horizon inferieur 2 

L' organisation de l' espace 
Ellen' est apprehendee que partiellement, car, pris entre les 
niveaux inferieurs J et moyens, l'horizon, qui parait en 
outre tres erode, esl difficile a mettre en evidence. 
L'installation profite de la terrasse preexistante (fig. 9); 
elle comporte essentiellement une aire de charbons tres 
etendue (au moins 10 m x 5 m) orientee nord-sud et placee 
en bordure de la depression, au centre de Ja terrasse. Vers 
son centre il est possible d'identifier dans Ies zones de 
charbons les plus denses des traces ligneuses dont les 
fibres sont systematiquement orientees nord-sud. Ces tra-
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ces forment un alignement qui divise l' aire en deux seJon 
un axe longitudinal. II s'agit peut-etre des restes d' un 
bätiment en bois construit sur sablieres basses. 
Autour de cette surface, il n 'a pas ete rencontre de zone de 
rejet dense, mais plutöt des fragments epars de galets 
eclates au feu, qui representent environ un millier de 
fragments preJeves. 

Le materiel 
Ce niveau n'a pas livre de vestiges ceramique. Il est 
possible de distinguer trois series de vestiges Jithiques: 

la premiere serie regroupe un fragment de lissoir en 
jadeite (fig. 10,2) et un fragment de tranchant de hache 
en serpentinite (fig. 10,5), tous deux recueillis dans Ia 
zone charbonneuse; 
la deuxieme serie comprend deux ebauches de hache en 
eclogite (fig. 10,3-4 ), un fragment de tranchant de hache 
polie en nephrite (fig. 10,6) et deux galets retouches en 
serpentinite, l'un d 'entre eux vraisemblabJement en 
cours de preparation pour la fabrication d'une hache. 
Ces eJements se repartissent sur Ja partie de la terrasse 
situee immediatement au sud de Ja zone charbonneuse. 
Ja troisieme serie est uniquement constituee de galets et 
de «choppers» en quartzite rejetes ou entra1nes en aval 
dans la depression. 

Interpretation et datation 
Le nombre relativement eJeve d'outiJs, la presence 
d 'elements a differents stad es de fabrication, l' utilisation 
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Fig. 11: Münchenwiler - Craux-Wald 1989/90. Plan general du niveau moyen (Age du Bronze moyen). Ech. 1: 100. 

de plusieurs varietes de roche donnent l 'impression que le 
site etait utilise principalement comme atelier de taille 
pour un outillage en roche verte. Le niveau d'occupation 
est date de 4145±70 BP, soit 2887- 2560 BC calibre 
(ETH-9882, 2cr-97%), Neolithique final par un preleve
ment effectue sur la zone charbonneuse principale. 

3.4 Horizon moyen 

L' organisation de l' espace 
L'installation humaine (fig. 11) se concentre sur une sur
face de 150 m2 environ qui recouvre presque exactement 
l' emplacement de I 'occupation precedente. Elle se decom
pose en trois elements: deux. alignements de galets et de 
blocs et un empierrement de forme semi-polygonale (fig. 
12). L'alignement nord-ouest, oriente NNE, atteint 5 m de 
longueur alors que l'alignement sud-est, plutot oriente 
nord-sud, est beaucoup plus discontinu. Tous deux parais
sent s 'aligner sur les limites ouest et estde l 'empierrement. 
Celui-ci couvre une surface minimum de 4 m x 4.5 m. II est 

compose de plus de 3000 fragments de galets en majorite 
eclates au feu, dont 65% de quartzites, environ 10% de 
molasses et de schistes, 5% de granits, 3% de roches 
volcaniques et un petit pourcentage de differentes varietes 
de roche verte (statistiques effectuees sur les galets remon
tes, soit 25% des galets preleves). Homogene et dense sur 
ses bords, il presente en son milieu une surface Oll les galets 
sont plus petits, plus fragmentes et disposes de fa~on plus 
lache jusqu'a menager un espace vide vers le centre. 
L' extremite ouest de l 'empierrement, prise dans les glisse
ments posterieurs, s'est affaissee et detachee du bloc 
principal de pres d'un metre. 
Les deux alignements paraissent delimiter, avec le bord 
sud de l 'empierrement, Oll l 'on observe comme un eff et de 
paroi marque par une ligne de petits galets placee a une 
trentaine de centimetres de l'aire de galets, une surface 
quadrangulaire Oll les galets sont rares qui aurait pu etre 
occupee par une habitation. Celle-ci se prolongeait peut
etre sur une largeur de 1.5 m par une structure legere 
(un auvent?) couvrant la partie la mieux organisee de 
1 'empierrement. 
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Fig. 12: Münchenwiler - Craux-Wa)d 1989/90. Vue de l'empierrement du niveau moyen depuis le nord-ouest. 

Le materiel 
La repartition du materiel lithique semble confirmer 
l'extension de la surface occupee par un bätiment. Une 
serie d'objet5 comprenant trois ecJats de quartzite et un 
«chopper» sonL tlispos6 ; pres tle la paroi ouest ou contre 
elle tandis que la limite nord est bordee par une ligne de 
galets retouches en roche verte associes a la partie centrale 
de l'empierrement. Dans la surface habitabJe ont ete 
recueillis un polissoir et un fragment de polissoir en 
molasse, et deux eclats de qurutzite. 
Nous ne disposons pas de datation C14 pour le niveau 
moyen; iJ est attribue a J' Age du Bronze moyen par Ja 
presence, quelques metres en amont de Ja depression, 
de plusieurs tessons d 'un pot en ceramique fine decore 
d' «excisions» ovalaires irregulieres, obtenues par repous
sement de Ja päte couvrant la panse (fig. 13,1). 
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Figure 13: Münchenwiler • Craux-Wald. Niveaux moyens et 
superieurs 

Age du Bronze moyen 
I Fragments d ' un pot en ceramique fine, ii pate exterieure rouge

orange, interieure gris-noir, decore d' «excisions» ovalaires irregu
lieres, obtenues par repoussementde la päte, couvrant la panse (fond 
de pot globulaire). N° 35198 : sec. 8, m2 D/3; c. 4B. 

Age du Bronze final 
2 Pot en ceramique fine a rebord tronconique (en entonnoir), päte 

stratifiee (noir a rouge/grise/beige a noir), levre legerement eversee 
amincie. N° 35159: sec. 8, m2 E/3; c. 4A. 

3 Pot en ceramique grossiere, päte noire, decore a la j onction epaule/ 
rebord d'une rangee d 'impressions ovalaires allongees. N° 35094: 
sec. 5, m2 A/6; c. 3C/4A. 

4 Pot a petit rebord everse, decor d'impressions digitales sur Ja levre. 
N° 35051: sec. 3, m2 D/7; c . 4A. 

5 Petit pot en ceramique fine a rebord everse, pate noire, decore d ' un 
groupe de deux ou trois cannelures horizontales sur l'epaule. 
N° 35157: sec. 8, m2 E/5; c. 3C. 



\ \ 

\ \ / 

/ / 5 

Fig. 13: Münchenwiler - Craux-Wald 1989/90. Materie! ceramique des niveaux moyens et superieurs: 1 Niveau Bronze moyen, 2-5 niveau Bronze 
final. Voir catalogue. Ech. 1 :2. 
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3.5 Horizon superieur 

L' organisation de !' espace 
Etabli en surface de la couche 4A, le niveau superieur est 
trop erode pour qu'il soit possible de reconstituer son 
organisation; tout au plus peut-on supposer, d'apres la 
repartition des vestiges et les constatations effectuees 
dans des sondages mecaniques posterieurs a la fouille, 
qu'il occupait une surface beaucoup plus vaste que les 
niveaux anterieurs. 

Le materiel 
Le materiel comprend des elements lithiques et ceramique 
recoltes dans les couches 3C et 4A. 
Le materiel lithique est constitue par quatre eclats ou 
fragments d'eclat de silex et par une meule en granit. 
La ceramique comprend: 

un pot globulaire a rebord en entonnoir (fig. 13,2); 
un pot grossier decore d'impressions ovalaires aJion
gees a la jonction rebord-epaule (fig. 13,3); 

- un pot a rebord everse dont Ja levre est omee 
d'impressions digitales (fig. 13,4); 

- un petit pot a rebord everse decore d 'un groupe de deux 
ou trois cannelures horizontales sur l 'epaule (fig 13,5). 

La ceramique est attribuee globalement au Bronze final III 
(Hallstatt B). 

4. Münchenwiler - Im Loch 1 

Lors de Ja campagne de sondages effectuee durant l 'hiver 
1990/1991, divers indices d'une ancienne occupation de 
cette partie de Ja depression d'Im Loch etaient apparus 
(presence de fragments de ceramiques d 'allure protohisto
rique associes a des galets eclates au feu). Mais c'est 
essentiellement Ja decouverte, a deux metres de profon
deur, d'une anomalie sedimentaire (structure 13.1) enri
chie en points de charbon, qui motiva quelques mois avant 
la mise en chantier de cette zone, la realisation d 'un 
complement de documentation. 
Au debut du printemps 1993, de nouveaux sondages a Ja 
pelle-mecanique ont donc ete entrepris. Compte tenu de la 
profondeur a atteindre, ils ont ete realises a l 'aide d'un 
godet lisse de 2 m de largeur. 

4.1 Stratigraphie 

La stratigraphie se presente de Ja maniere suivante (fig. 
14): 
Couche 1: humus. 
Couche 2: limon brun-jaune a graviers, presentant fre
quemment dans sa partie superieure, des galets petits et 
moyens qui proviennent du demantelement par l 'erosion 
de la couverture morainique des terrains situes en amont. 
Couche 3: limon sablonneux brun avec de tres rares 
tessons protohistoriques. 
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Couche JA: sequence sablo-limoneuse brun-beige d'ori
gine colluviale. 
Couche 4A: sequence sablo-limoneuse gris-beige riche en 
points de charbons. Le niveau archeologique de l' Age du 
Bronze final, particulierement bien marque dans Ja moitie 
occidentale du site, se materialise par un horizon dans 
lequel des tessons, des galets eclates au feu et des nodules 
d'argile rubefiee ne sont pas rares. 
Couche 4B: variation de facies de la couche 4A se distin
guant par la presence de taches argilo-sableuses verdätres 
et ocre-jaune. Elle est limitee a la partie meridionale de la 
zone fouillee. 
Couche 5: sable brun, faiblement limoneux, parseme de 
taches de sable beige-clair. A la base de cette sequence, une 
serie de galets eclates au f eu constitue un petit horizon 
archeologique fortement lessive et erode. 
Couche 6: sable brun-beige d 'o1igine alluviale. 

4.2 L'occupation du Neolithique final, 
la structure 13 .1 

La presence d'une nappe phreatique haut perchee et 
l'instablilite des profils ont rendu les investigations parti
culierement difficiles. 
Une anomalie, vraisemblablement de forme sub-circu
laire, partiellement detruite lors de sa decouverte, se dis
tinguait du sediment encaissant par sa coloration plus 
grise et par la presence de nombreux points de charbons. 
Elle n'a fai t l'objet d'aucun amenagement particulier et le 
remplissage ne comportait pas de materiel archeologique 
susceptible de nous renseigner sur sa fonction et sa data
tion. 
Stratigraphiquement, elle se situe une cinquantaine de 
centimetres sous un horizon de l 'Age du Bronze final, 
dans des sables alluvionnaires qui, a l'exception de quel
ques galets de quartzite eclates au feu, n'ont livre aucun 
autre vestige d'origine anthropique. Une datation sur 
des charbons de bois preleves dans cette anomalie a 
donne le resultat suivant: ETH-11 304: 4265 ±50 BP, soit 
2928-2663 BC calibree (2cr-96% )7. Dans la region des 
Trois Lacs, cette «fourchette» chronologique coincide 
etroitement avec la Culture de Lüscherz dont l'economie 
est notamment caracterisee par des villages lacustres 
permanents, des defrichements intenses et une emprise 
bien affirmee sur le territoire8. 

7 Toutes !es datations obtenues par la methode du tendetron ont ete 
effectuees par ! ' Institut für Mittelenergie-Phys ik, ETH, Zürich, sous 
Ja direction de G. Bonani que nous tenons a remercier. Les calibra
tions de ces datations donnees dans le texte et le tableau ont ete 
reaUsees a l'aide du «Radiocarbon Calibration Programm 1993 
(REV 3.0.3)» de l 'Universite de Washington, Quaternary Isotope 
Lab: INTCAL93.14C. 

8 Voruz 1991, 75. 
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Fig. 14: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Coupe stratigraphique (ligne 183.50). L' horizon archeologique de l' Age du Bronze final est souligne 
par la trame. L'implantation de Ja structure 13. l se situe au sommet de la couche 6. Ech. 1 :40. 

4.3 L'occupation de l'Age du Bronze final 

Une occupation de l' Age du Bronze final, soupc;onnee des 
Ja finde Ja premiere campagne de sondages, fut effective
ment confirmee lors de l'extension pour des raisons de 
securite de Ja zone environnant la structure 13.1. De la mi
avril a Ja fin du mois d 'aoilt, une petite equipe9 a fouille 
l ' essentiel de la zone archeologique menacee de destruc
tion par la correction du Mühlebach (fig. 15). Cette zone 
correspond en fait a l'extension septentrionaJe et occiden
tale d'un habitat. En direction du nord et du nord-est, la 
presence d 'une digue anti-bruit d'une quinzaine de metres 
de hauteur a empeche la poursuite des investigations de 
terrain et la reconnaissance des limites du site. 

Le niveau archeologique 
Les vestiges archeologiques, pieges dans des colluvions 
sabJo-limoneux gris-beige, reposent sur un plan legere
ment et regulierement incline en direction du sud. Ils se 
repartissent sur une epaisseur de 0.15 m environ dans les 
zones les plus denses, ou Je sediment est le plus enrichi en 
points de charbons. 

Les structures sont de deux types: 
des structures en creux, essentiellement constituees par 
une petite serie de trous de poteaux avec pierres de 
calages et par un foyer (?) en cuvette; 
des structures «latentes», non excavees cmrespondant 
a: 
• des epandages de rejets domestiques (fragments de 
ceramiques, de meules, galets eclates au feu et galets 
entiers) agences parfois de maniere particuliere; 
• des zones vides de tous vestiges; 
• des anomalies sedimentaires charbonneuses etroites 
(une vingtaine de cm de !arge) et allongees (1.5 a 2 m de 

Fig. 15: Münchenwiler - Im Loch 11993. Secteurs 817 N et E. Un des 
decapages de la couche 4A, attribueea l' occupation de l' Age du Bronze 
final. 

Jung) tlispusees plus ou moins parallelement Jes unes 
par rapport aux autres. 

Hypotheses d' interpretation 
La presence de plusieurs trous de poteaux, dissocies de la 
zone principale de rejets, permet de conclure a Ja presence 
d ' une construction a charpente sur poteaux plantes. Pour la 

9 Equipe dirigee par M. Mauvi lly et composee d' E.G. Cristobal, 
I. Antenen, L. Morina-Curty, V. Vasilev, A. Ibraimi , C. Peiry, 
C. Zaugg, S. Kummer, I. Bürgy, P. Steck, L. Auderset, A. Geiser, 
M. Maurer et N. Monney. 
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nombre de tessons 

Fig. 16: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Densite par m2 du materiel 
ceramique. La nappe principale de rejets avec une zone de plus forte 
densite ressort nettement. Entre !es metres 08 et Hl 6, 1 '«effet de paroi», 
observe a Ja fouille, est egalement perceptible. 

surface exploree, leur agencement n'est pas tres coherent 
et ne pennet aucune restitution architecturale. Neanmoins, 
la repartition spatiale des vestiges pennet de dresser quel
ques lignes de l 'organisation de l'habitat (fig. 16 et 17): 

leur extension limitee en largeur (une quinzaine de 
metres au maximum) ne peut correspondre qu 'a un petit 
habitat, voire a une seule unite d'habitation; 
la nappe principale de vestiges, situee du cöte oriental 
des trous de poteaux, forme une bande de 1.5 m de large 
et de plus d 'une quinzaine de metres de long, orientee 
nord-sud (fig. 18). Le bord occidental, relativement 
rectiligne, devait se developper parallelement au cöte 
lateral d'une construction. Plusieurs autres alignements 
de materiel archeologique divers suggerant des «effets 
de parois» (fig. 19), disposes parallelement a cette 
structure «latente», confirment l 'orientation dominante 
nord-sud de l 'habitat. 

Enfin, la presence de zones fortement enrichies en points 
de charbon et en nodules argileux rubefies et la decouverte 
d'anomalies sedimentaires charbonneuses etroites et al
longees, que nous interpretons comme des elements 
d'architecture en bois carbonises, permettent de conclure 
a la fin relativement brutale d'une partie au moins de 
l' habitat, sans doute a la suite d'un incendie. 

Le materiel archeologique 
L'un des principaux interets du site de Münchenwiler - Im 
Loch 1 reside dans la bonne articulation entre les structures 
et Je niveau archeologiquc. Ce dcmicr, parfaitement homo
gene, est tres nettement dissocie du niveau inferieur par 
une couverture sedimentaire d'environ 0.5 m. Le materiel 
ne souffre d'aucune possibilite de melange et peut etre 
considere, compte tenu d'un certain nombre d'obser
vations de terrain, comme un ensemble coherent et repre
sentatif d'une periode relativement breve d'occupation 
que nous estimons a une dizaine d' annees au maximum. 

Le materiel ceramique (fig.20- 25): l'etude proprement 
dite n 'ayant pas encore debute, nous nous limiterons a la 
presentation d'un certain nombre de generalites. 
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« nombre de galets 

Fig. 17: Münchenwiler - Im Loch l 1993. Densite par m2 des galets 
eclates au feu. Par rapport au materiel ceramique, Ja zone de plus forte 
densite est decalee en direction du sud-est. 

Fig. 18: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Secteur 817 E, couche 4A: 
occupation de 1 'Age du Bronze final. Detail de Ja nappe principale de 
vestiges formant une bande d ' l m a 1.5 m de largeur, que nous avons pu 
suivre sur plus de 15 m de metres de longueur. La quasi-totalite des 
galets, visible sur ce cliche, est eclatee au feu. 

Un peu plus de 4100 fragments de ceramique ont ete 
preleves et inventories. Leur poids total avoisine les 50 kg. 
Si l' on compare cette serie a celles de la plupart des autres 
sites terrestres de la region, la fragmentation du materiel 
est moins importante et le nombre de remontages plus 
frequent. 
Les principales caracteristiques physiques de cet ensemble 
ceramique sont dans leurs grandes lignes conformes a 
celles deja mises en evidence pour les autres series regio
nales a savoir: 



Fig. 19: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Secteur 817 N, couche 4A: 
occupation de I' Age du Bronze final. Detail de l'un des alignements de 
galets et de materiel ceramique. Le bord ouest, parfaitement rectiligne, 
est interprete comme un effet de paroi. 

l'utilisation d 'un degraissant generalement constitue 
d'elements de quartz, de feldspath et beaucoup plus 
rarement de micas dont la taille varie de moins d' 1 mm 
a plus de 5 mm. Toutefois, et cette remarque est egale
ment valable pour le materiel cerarnique du site de 
Münchenwiler - Im Loch 3, nous observons egalement 
l 'emploi d'un degraissant sablonneux fin dont les parti
cules n'excedent que tres rarement 1 mm. Une compa
raison realisee a l'aide d'un microscope entre ce de
graissant et Je sable alluvionnaire comblant partielle
ment la depression a permis de mettre en evidence leur 
lien etroit de parente. L'ernploi de cette variete de 
degraissant parait se limiter aux ceramiques moyennes 
et fines; 
les degraissants fins sont plutöt reserves aux ceramiques 
fines, mais pas de maniere systematique; 
les traitements de surface sont tres variables suivant les 
types de vases et meme a l'interieur d 'une meme cate
gorie de recipients; 
les teintes oscillent du noir au rouge-orange en passant 
par toute la gamme chromatique entre ces deux cou
leurs, les teintes sombres etant largement majoritaires 
dans le cas des ceramiques fines. 

Les form es etant rarement identifiables, il nous est difficile 
d'en dresser un corpus. Dans la ceramique grossiere, les 
formes fermees dominent largement et les recipients a 

corps cornplexe et encolure simple10 sont les plus fre
quents. Par contre, dans la ceramique fine et moyenne, les 
formes ouvertes sont plus nombreuses11 • 

Dans la ceramique grossiere, les rebords courts et everses 
sont les plus nombreux et nous avons constate de maniere 
assez systematique la presence d 'un decor a la jonction 
rebord/epaule. 11 peut etre lineaire (sillon ou trait), continu 
ou interrompu, ou plus souvent constitue par une rangee 
unique de motifs poin9onnes ou impressionnes divers: 
cuneiformes, circulaires, fusiforrnes ... L'emploi de motifs 
impressionnes au doigt est exceptionnelle (deux pieces 
uniquernent). La levre, arrondie, arnincie, etiree vers 
l'exterieur ou aplatie est parfois ornee de «fausses torsa
des» et tres rarernent d' incisions obliques. Sur la panse, les 
rares decors observes consistent en impressions couvran
tes (?) digitees, grossierement et profondement imprimees 
dans la päte (fig. 25,1.2) ou en rnotifs lineaires horizon
taux, continus. 
Dans Ja ceramique fine et moyenne, Ja gamme des decors 
et des arnenagements de la levre, du rebord ou de la panse 
est beaucoup plus variee. Les bords des recipients ouverts 
sont generalement directs et parfois soulignes a l' interieur 
par une cannelure. Les levres, rarement decorees, peuvent 
etre aplaties, arrondies, facettees ou ourlees. Parmi les 
decors ornant l ' interieur de ces recipients, nous trouvons 
des cannelures jointives, parfois encadrees par des motifs 
incises (fig. 20,4), des series de doubles incisions obliques 
realisees au peigne a deux dents (fig. 20,2), des traits 
obliques alternes traites au burin ... Les recipients fermes, 
Iorsque le rebord est everse, presentent frequernment a 
la jonction rebord/panse un decor qui peut etre lineaire 
(sillon) ou constitue par une rangee d' impressions, parfois 
interrompues par des marnelons. 
L'encolure ou la panse de certaines ceramiques fines ou 
rnoyennes sont ornees de decors plus complexes: petits 
triangles hachures toujours limites du cöte de leur grande 
base par un sillon horizontal, registres de cannelures sou
lignes par des impressions (motifs non-lineaires graves et 
continus en zigzag, surmontes de groupes de lignes ... ), 
parfois structures en metopes (sillons horizontaux rel ies 
entre eux par des series de traits obliques ou verticaux ... ). 
Un petit recipient ferme, malheureusement fracture au 
niveau d 'un moyen de prehension indeterminable (petite 
anse ou mamelon horizontal), presente une frise deco
rative lineaire composee de cannelures, qui contoume 
l'element de prehension en formant un feston, lie au motif 
horizontal (fig. 24,4). 
Parmi les moyens de prehension, nous signalerons Ja 
presence de quelques anses et de mamelons. Les anses, de 
dirnensions variees, ont une section sub-rectangulaire ou 
ovale et une seule d'entre elles est decoree d'une serie de 
traits verticaux. 

LO Rychner 1979. 
l1 Cette constatation doit etre relativisee par le fait qu'il s'agit des 

formes ]es plus facilement detenninables et que I 'etude approfondie 
du materiel n' a pas encore commence. 
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Fig. 20: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Couche 4/4A. Materie.! ceramique de I' Age du Bronze fi nal. Voi r catalogue. Ech. 1 :2. 

Figure 20: Münchenwiler - Im Loch 1. Couche 4/4A. Age du Bronze 
final 
1 Fragment de recipientouvert,conique, paroi convexe, levre ourlee et 

faiblement arrondie. N° 4035: sec. 817, m2 H/5; c. 48. 
2 Fragment de recipient ouvert, conique, paroi rectiligne (?), levre 

amincie, cannelure interne ]arge, decor interne de triangle(s ?) 
hachures et obtenus par un double trait oblique alterne traite au 
burin. N° 5150: sec. 817, m2 F/4; c. 4A. 

3 Fragment de recipient ouvert, conique, paroi rectiligne, levre arron
die, cannelure interne. N° 3145: sec. 817, m2 D/13; c. 4A. 

4 Fragment de recipient ouvert, conique, paroi rectiligne, registre de 
trois cannelures jointives, encadre par des rangees d'incisions obli
ques. N° 2716: sec. 817, m2 K/9; c. 4; 
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5 Fragment de recipient ouvert, conique, paroi convexe, serie d' au 
moins 5 cannelures etroites surmontant un decor de traits obliques 
alternes, reali ses au burin. N° 2608: sec. 817, m2 J/6; c. 4. 

6 Fragment de recipient ou vert, paroi rectil igne, serie d 'au moins sept 
cannelures jointives. N° 6199: sec. 817, m2 J/9; c. 4. 

Figure 21: Münchenwiler - Im Loch 1. Couche 4/4A. Age du Bronze 
final 
1 Fragment de recipient ferme, bitronconique, rebord everse a facette 

interne !arge, jonction rebord/panse: registre de trois cannelures 
non-jointives, partie superieure de la panse: registre de trois 
cannelures non-jointives, souligne par une rangee d'impressions 
digitees etroitcs. N° 4100: sec. 817, m2 G/5; c. 4. 
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Fig. 21: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Couche 4/4A. Materie! ceramique de !' Age du Bronze final. Voir catalogue p. 346 et 349. Ech. 1 :2. 
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Fig. 22: Münchenwi ler - Im Loch l 1993. Couche 4/4A. Materie! ceramique de l' Age du Bronze final. Voir catalogue. Ech. 1:2. 
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Fig. 23: Münchenwiler - Im Loch 1 1993. Couche 4/4A. Materie! ceramique de I 'Age du Bronze final. Voir catalogue p. 351. Ech. 1 :2. 

2 Fragment de recipient ferme, bitronconique, rebord everse, Ievre 
amincie et arrondie, depart de Ja panse: registre de 4 sillons peu 
marques. N° 4992: sec. 717, m2 F/9; c. 4B. 

3 Fragment de recipient ferme, bitronconique, rebord everse, levre 
arrondie, jonction rebord/panse: rangee d' impressions triangulaires 
!arges. N° 3586: sec. 717, m2 H/9; c. 4A. 

4 Fragment de recipient ferme, bitronconique, rebord everse, levre 
ondulee-torsadee, depart de Ja panse: double rangee d'impressions 
rectangulaires. N° 2447: sec. 817, m2 J/6; c. 4 . 

Figure 22: Münchenwiler - Im Loch 1. Couche 4/4A. Age du Bronze 
final 
1 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi sub-verticale, 

rebord legerement everse, levre aplatie et decoree d'une «fausse 
torsade», jonction rebord/panse: rangee d'impressions digitees peu 

profondes et souUgnee par de grosses impressions irregulieres a la 
baguette. N° 3711 : sec. 817, m2 F/3; c. 4A. 

2 Fragment de recipient bitronconique, paroi sub-verticale, rebord 
everse, levre etiree et torsadee. N° 4135: sec. 717, m2 J/8; c. 4. 

3 Fragment de recipient ferme, bitronconique (?), rebord Iegerement 
everse, levre facettee, jonction rebord/panse: rangee irreguliere 
d'incisions. N° 3518: sec. 817, m2 L/3; c. 4A. 

4 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi sub-verticale, 
rebord droit, Ievre aplatie, jonction rebord/panse: rangee d'im
pressions Iarmees. N° 4170 sec. 817, m2 F/4; c. 4A. 

5 Fragment de recipient ferme, bitronconique (?), rebord everse, Jevre 
aplatie, naissance de la panse: rangee (?) de profondes impressions 
sub-rectangulaires interrompues par des mamelons obliques. 
N° 2417: sec. 817, m2 J/7; c. 4. 

6 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi arrondie, rebord 
everse, levre facettee, partie superieure de la panse: registre de 
3 cannelures !arges. N° 4370: sec. 817, m2 F/8; c. 4. 
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Fig. 24: Münchenwiler - Im Loch 1 1993 . Couche 4/4A. Materie! ceramique de l'Age du Bronze final. Voir catalogue p. 351-352. Ech. 1:2. 
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Fig. 25: Mlinchenwiler - Tm Loch 1 1993. Couche 4/4A. Materie! ceramique de I' Age du Bronze final. Voir catalogue p. 352. Ech. 1 :2. 

Figure 23: Münchenwiler · Im Loch 1. Couche 4/4A. Age du Bronze 
final 
I Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi arrondie, rebord 

everse, levre incisee, jonction rebord/panse: rangee d'impressions 
triangulaires. N° 2970: sec. 817, m2 H/4; c. 48. 

2 Fragment de recipient ferme, bitronconique, rebord everse, levre 
decoree d'une «fausse torsade», milieu du rebord: Jigne non
continue d'impressions ungueales. N° 3032: sec. 817, m2 H/4; 
c. 48. 

3 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi sub-verticale, 
rebord everse, levre aplatie, depart de Ja panse: registre de trois 
sillons continus (?), panse: registre de trois sillons continus (?) 
souligne par au moins une rangee d'incisions obliques. N° 4094: 
sec. 817, m2 H/5; c. 4. 

Figure 24: Münchenwiler · Im Loch 1. Couche 4/4A.Age du Bronze 
final 
1 Fragment de recipient ferme, bitronconique, rebord legerement 

everse, levre aplatie, partie inferieure du rebord: rangee d'im
pressions a Ja baguette,jonction rebord/panse: rangeed'impressions 
digito-ungueaJes (?) . N° 6293, sec. 817, m2 F/5; c. 4A. 

2 Fragment de recipient ferme, bitronconique, registre d 'au moins 
2 sillons continus (?) souligne par un motif de triangles emboites et 
hachures alternatifs. N° 3051 : sec. 817, m2 G/1; c. 4A. 

3 Fragment de recipient fenne, bitronconique, paroi arrondie, rebord 
everse a facette interne, levre aplatie, jonction rebord/panse: sillon 
unique continu (?) . N° 4958: sec. 717, m2 G/9 ; c. 4. 

4 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi arrondie, rebord 
everse, levre amincie et facettee, !arge cannelure interne, depart 
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d'un moyen de prehension (?) decore par un decor en feston lie 
au motif horizontal (double cannelure peu profonde). N° 6503: 
sec. 817, m2 E/4; c. 4A. 

5 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi arrondie, rebord 
everse, levre amincie, cannelure etroite interne, jonction rebord/ 
panse: sillon continu (?), partie superieure de la panse: motif de 
«zigzags» grave, discontinu et multiple, encadre par deux sillons 
continus (?). N° 4550: sec. 817, m2 H/6; c. 4A. 

Figure 25: Münchenwiler · Im Loch 1. Couche 4/4A. Age du Bronze 
final 
1 Fragment de panse d'un recipient ferme (?), impressions digitales. 

N° 2419: sec. 817, m2 H/3; c. 4. 
2 Fragment de panse d'un recipient ferme (?), impressions digitales. 

N° 3038: sec. 817, m2 H/11; c. 4. 
3 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi sub-verticale, 

rebord everse, levre facettee,jonction rebord/panse: registre de deux 
cannelures, partie superieure de la panse: motif de traits horizontaux 
continus au peigne a trois dents. N° 2477: sec . 817, m 2 H/6; c. 4. 

4 Fragment de recipient ouvert (tasse ), paroi arrondie, anse de section 
sub-rectangulaire attachee a Ja levre, bord decore de bossettes. 
N° 6295: sec. 817, m2 0/4; c. 4B. 

5 Registre d ' incisions grossierement disposes en aretes de poisson et 
encadre par des cannelures etroites. N° 3716: sec. 817, m2 G/3; 
c. 4A. 

6 Fragment de recipient ferme, bitronconique, paroi sub-verticale, 
rebord everse, levre aplatie et surplombante, partie superieure de 
Ja panse, registres de double sillon continu . N° 4047: sec. 817, 
m2 G/7; c. 4. 

7 Fragment de recipient fem1e (?), fond decore de mamelons pinces. 
N° 6245: sec. 817, m2 E/5; c. 4A. 

8 Fragment de recipient ferme (?), serie de trois impressions circulai
res realisees a l'aide d'un outil appointe. N° 3702: sec. 817, 
m2 H/3; c. 4A. 

Le materiel lithique: il se Iimite a quelques galets de 
quartzite et de roches vertes presentant une ou plusieurs 
series d' enlevements, a deux percuteurs actifs avec une ou 
deux zones de percussion diffuse et a quatre fragments de 
meules qui, al' exception d 'une piece en molasse dure, sont 
tous en quartzite. 

La faune: comme sur la majorite des sites terrestres de la 
region, la faune est extremement mal conservee. Pour 
l' occupation de l' Age du Bronze final, le site de Im Loch 1 
n'a livre que 54 fragments pesant 106 gr au total. Une 
grande partie de ces vestiges est bn1lee ce qui expJique sa 
conservation. Parmi les especes determinees par R. Ebers
bach du laboratoire archeo-zoologique de l'universite de 
Bale12, nous trouvons du breuf, du cochon, du chien et un 
oiseau de la famille des anatides, probablement du canard. 
De ces quatre especes, seule la derniere est vraisemblable
ment sauvage, la «domestication» du canard ne paraissant 
effective qu'a Ja finde l' Age du Ferl3. 

Les macro-restes vegetaux: dans Je rempJissage d 'une 
structure en creux interpretee comme un foyer, la presence 
de graines de cereales carbonisees avait ete observee. Une 
premiere serie d'analyses, effectuee par Ch. Brombacher 
de !'Institut de botanique de l'Universite de Bale14, a 
notamment permis de constater la presence de plusieurs 
Varietes de cereales (Triticum dicoccum, Triticum spelta, 
Hordeum vulgare, Panicum miliaceum ... ), mais egalement 
de graines de lentilles (Lens culinaris), de lin cultive 
(Linum usitatissimum) et de plantes sauvages appartenant 
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a la vegetation adventice des cultures (Bromus secaJinus, 
Silene gallica, Fallopia convoJvulus, Vicia hirsuta et Vero
nica arvensis). Des fragments de pignes de sapin blanc 
(Abies alba) ont egalement ete retrouves. 
En contexte terrestre, milieu peu propice a la conservation 
des macrorestes botaniques, la variete des especes deter
minees, plus d 'une vingtaine, peut etre consideree comme 
exceptionnelle. 

Proposition chronologique 
Grace a la datation dendrochronologique d'un gros char
bon de bois realisee par P. Gassmann15 du Laboratoire de 
dendrochronologie du Musee cantonal d'archeologie de 
Neuchatel, nous savons que l 'occupation du site de Mün
chenwiler - Im Loch 1 ne peut etre anterieure a l'annee 
1004 avant J.-C. Malheureusement, l'absence de l'aubier 
ne permet pas de detenniner avec plus de precision la 
date d' abattage de ce bois. Mais cet element exceptionnel 
en contexte terrestre, nous autorise a placer l'occupa
tion de cet habitat au xe siecle avant J.-C. (entre 1000 
et 900 avant J.-C.). Nous disposons egalement de trois 
autres datations, obtenues sur des charbons de bois par la 
methode du Tandetron: 
ETH-11305: 2735 ±50 BP, soit 944-805 BC cal (2cr-93% ), 
ETH-11306: 2750 ±50 BP, soit 949-811 BC cal (2cr-88% ), 
ETH-11307: 2715±50BP, soit937-798 BC cal (2cr-98%). 16 

Ces differentes datations absolues nous offrent une four
chette chronologique large pour l' Age du Bronze final 
puisqu'elle couvre partiellement la phase Ha Bl et une 
grande partie de celle du Ha B2. Au sein du corpus 
ceramique, la presence d'elements decoratifs evolues, 
appartenant au style Ha B2 (l'ornementation en festons, 
rattaches au motif lineaire et contournant un moyen de 
prehension ... ) permet toutefois d'affiner la position chro
nologique de l 'occupation qui devrait se situer autour de 
900 avant J.-C. Mais il faudra attendre la finde l ' etude du 
materiel ceramique pour juger la pertinence de cette pro
position chronologique. 

L'occupation superieure de Münchenwiler - Im Loch 1, 
par Ja richesse, la diversite et la qualite des informations 
qu'elle a appotte, constitue d'ores et deja pour l' arriere 
pays moratois un des sites de reference pour l' Age du 
Bronze final. 

12 Nous remercions vivement R. Ebersbach pour son etude. 
13 Arbogast et al. 1987, 42. 
14 Nous tenons particulierement a remercier Ch. Brombacher, Institut 

botanique de l ' universite de Bäle, pour ces premiers resultats . La 
suite de l 'analyse, compte tenu du faible volume analyse (0.8 litre), 
s'annonce plein de promesses. 

15 Nous tenons a remercier tres chaleureusement P. Gassmann, Labo
ratoire dendrochronologique Neuchätel, pour la grande disponibili
te, l'enthousiasme et l'interet constant qu'il a manifeste pour nos 
travaux . 

16 Voir note 7 . 



5. Münchenwiler - Im Loch 2 

En 1992, ce point a fait l'objet de sondages complemen
taires, suivis par Ja fouille 17 d 'un secteur de 10 m x 5 m 
dont l 'ouverture fut conditionnee par la decouverte d'une 
structure de combustion (structure 1) lors des sondages 
preliminaires. 
Enfouie sous pres de 0.9 m de sediments, cette structure 
(fig. 26) se materialisait au sol par une anomalie sedimen
taire grossierement sub-circulaire d'environ deux metres 
de diametre, au centre de laquelle se trouvait une concen
tration de galets le plus souvent eclates au feu, de forme 
plutöt quadrangulaire (1.15 m x 1.1 m). La majeure partie 
des galets remplissait une cuvette peu profonde (fig. 27) 
tandis que Je reste, a un niveau superieur, servait 
d'entourage. L'ensemble occupait une aire de 1.25 m2, 

sensiblement plane. 
Les 518 galets, entiers ou fragmentes, d 'un poids total 
avoisinant 130 kg, ont fait l'objet d 'une etude detaillee 
(petrographie, dimensions, remontages ... ) afin de deceler 
d'eventuels criteres de choix et d'apprehender certains 
aspects du mode de fonctionnement de la structure. Tous, 
a des degres divers, presentent des traces de feu et neuf 
d 'entre eux seulement sont entiers. 
Trois galets ont ete remontes dans leur integralite et quinze 
autres pieces a environ 90%. La majorite des soixante 
autres remontages n 'atteint pas les 50% du galet initial. Le 
manque a l'appel d'un certain nombre d'eclats pourrait 
avoir une origine naturelle (erosion d'une partie de Ja 
structure) ou anthropique (reemploi de galets provenant 
d 'autres structures de combustion et/ou de remaniement(s) 
volontaire(s), contemporain(s) ou anterieur(s) a l'utilisa
tion de la structure). 
L'etude spatiale des remontages a permis de mettre en 
evidence l'existence de reamenagements «post-thermo
clastiques» de certaines pieces separees parfois par plus 
de 0.5 m. Il semble donc que I'appareillage pierreux com
plexe, tout au moins pour l'etape ultime de fonctionne
ment, ait ete regulierement(?) bouleverse. 
Mis a part les galets, le remplissage de cette structure n 'a 
livre que deux petits fragments de ceramique d 'aspect 
protohistorique. Compte tenu de l'absence de charbon de 
bois et de l'echec d'une tentative de datation par archeo
magnetisme 18, seule la position stratigraphique de la struc
ture nous foumit des indices permettant de la rattacher a 
l' Age du Bronze final. 
Safonction est d ' autant plus difficile a apprehender qu 'elle 
ne semble pas se rattacher directement a un habitat. 

6. Münchenwiler - Im Loch 3 

Lors de la campagne de sondages effectuee durant l 'hiver 
1990/1991 , une petite serie de tessons protohistoriques et 
de galets eclates au feu avait ete mise au jour a une 
quarantaine de metres au nord-ouest de la structure 1 
(Münchenwiler - Im Loch 2). Aucune structure evidente 
n'ayant ete decouverte, nous avons decide au debut du 

Fig. 26: Münchenwiler - Im Loch 2 1992. Secteur 202, couche 3, 
decapage 4C. Vue verticale de la structure l (Age du Bronze fina l ?). 
Le noyau central de gros galets, point de depart de l'agencement 
pierreux, atteste le soin particul ier apporte a la construction. 

Fig. 27: Münchenwiler - Im Loch 2 1992. Secteur 202. Coupe nord-sud 
dans la structure l (Age du bronze final?). 

printemps 92 d 'ouvrir une surface de fouille de 50 m2 et de 
realiser des sondages mecaniques complementaires, afin 
de determiner l 'origine de ce materiel archeologique. Ces 
travaux ayant permis de reconnaitre l'existence de plu
sieurs niveaux d'occupation, Ja surface de fouille a ete 
portee a 350 m2• 

I 7 Equipe dirigee par M. Mauvilly et composee d' E.G. Cristobal, 
C. Zaugg, I. Antenen, L. Morina-Curty, V. Vasilev, A. Ibraimi, 
D. Nellis, M. Hawthorne, R. Gomez et P. Steck. 

18 Cette tentative a ete effectuee par I. Hedley, que nous remercions 
vivement, dans le cadre d'un projet du Fond National. 
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Fig. 28: Münchenwiler - hn Loch 3 1992. Coupe stratigraphique (ligne 45). Ech. 1 :40. Les differents horizons archeologiques reconnus dans cette 
partie du site ont ete trames. II faut noter la tres nette individualisation de l'horizon Bronze infärieur (Bronze moyen) a Ja base de Ja couche 3. 

6.1 Stratigraphie 

La stratigraphie generale (fig. 28), relativement simple, 
comprend quatre grandes unites: 
Couche 1: humus 
Couche 2: limon brun-jaune a graviers 
Couche 3: sable molassique gris-beige a gris fonce 
Couche 4: sable molassique jaune-beige. 
Elles correspondent a deux phases sedimentaires princi
pales: 

alluvionnements comblant la partie occidentale de la 
depression. Compte tenu des decouvertes archeolo
giques, le debut de cette phase (couche 4) est anterieur 
a l' Age du Bronze moyen et devrait se situer au cours de 
l 'Atlantique; 
colluvionnements lateraux au sommet de Ja couche 3, 
«scellee» par le premier niveau d'occupation, date de 
l 'epoque gallo-romaine. Son origine est probablement a 
mettre en rapport avec une deforestation a des fins 
agricoles. 

La premiere occupation humaine attestee sur le site est 
localisee a Ja base de Ja couche 3 (horizon Bronze infe
rieur) et la plus recente, materialisee par un horizon lache 
de petits gaJets, est situee dans le tiers superieur de Ja 
couche 2 (horizon Modeme). Entre !es deux, nous avons 
encore repere trois autres horizons d ' origine anthropique, 
deux d'entre eux appartenant a Ja periode gallo-romaine 
(horizons Romain l et 2) et Je demier a l' Age du Bronze 
(horizon Bronze superieur). 

6.2 Horizon Bronze infärieur 

L' organisation de l' espace 
L'existence de plusieurs occupations successives sur le 
site rend J ' attribution chronologique et l' interpretation des 
structures souvent difficiles. Toutefois, pour cette pre-
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Fig. 29: Münchenwiler - Im Loch 31992. Secteur602, horizon Bronze 
infärieur (Age du Bronze moyen). Detail de l' aire principale de rejets, 
composee principalement de galets eclates au feu. 

miere occupation, plusieurs amenagements ont pu etre 
individualises avec plus ou moins de certitude: 

• une concentration de galets (fig. 29): 
de forme sub-ovalaire, elle couvre une aire d'environ 
24 m2. La quasi-totalite des galets, soit 96.7%, est eclatee 
au feu. Si de nombreuses pieces sontencore en connexion, 
des remontages a distance ont egalement ete observes. Le 
poids de l'ensemble avoisine 800 kg. 
Au sein de cette «structure», la repartition des galets n 'est 
pas homogene, puisqu' il existe des zones plus denses, 
localisees principalement dans Ja partie orientale. Une 
assez nette decroissance du nombre de galets en direction 
de l'ouest est egalement perceptible. Plusieurs elements 
comme la repartition des galets ou leur disposition en 
paquets, nous permettent d'interpreter cette concentration 
comme une aire de rejet. 



Outre la presence de fragments de ceramique, nous avons 
egalement observe l 'existence de nombreux morceaux de 
ceramique surcuite et de fragments d 'argile cuite appar
tenant vraisemblablement a des parois de constructions 
(fours, maisons ... ?); 

plusieurs fosses: 
- La structure 30 a l' extremite occidentale de la structure 

precedente, une anomalie sedimentaire de fom1e oblon
gue (1.6 m x 1.1 m) se distinguait du sediment encais
sant par une coloration plus foncee et par un leger 
enrichissement en points de charbons. 
Cette structure n 'a livre qu 'une petite serie de tessons 
protohistoriques et de galets eclates au feu. Nous dispo
sons d ' une date, obtenue par Ja methode du tandetron 19 

sur un prelevement de charbon de bois: ETH-9884: 
3000 ±70 BP soit 1401- 1022 BC calibree (20-100%). 
Cette datation couvre donc une partie de l 'Age du 
Bronze moyen (Bz B2), l ' Age du Bronze recent et une 
partie de !' Age du Bronze final (Ha A2). 

- La structure 5 de forme grossierement quadrangulaire, 
elle se situe a une dizaine de metres au sud de la structure 
precedente. De dimensions semblables ( 1.4 m x 1.1 m), 
elle suit la meme orientation nord-sud et le materiel 
archeologique est, la aussi, peu abondant. 
La fonction de ces structures reste problematique, mais 
nous serions tentes de les ranger sous l'appellation de 
<<fosses-foyers»; 

• des trous de poteaux: 
sur la trentaine de trous de poteaux recenses sur le site, 
certains, d'apres leur position stratigraphique, peuvent 
etre attribues a cette premiere occupation. La majorite 
d 'entre eux dispose de pierres de calage qui nous permet
tent de restituer le diametre du poteau qui varie de 10 a 
15 cm. Ils ne dessinent aucune organisation architecturale 
claire . 

Le materiel archeologique 
Pour l 'Age du Bronze, nous avons inventorie plus de 2300 
pieces (tessons de ceramiques, objets lithiques, nodules 
d 'argile cuite ou surcuite ... ). La presence de deux occu
pations successives durant cette periode rend souvent 
difficile la partition du materiel et en complique d' autant 
J'etude. 
La ceramique, avec un peu plus de 2100 tessons re
presente l' essentiel des vestiges. A l 'exception de quel
ques rares pieces, elle est extremement fragmentee et nous 
ne disposons d ' aucun profil complet. Dans Je cadre de 
cette etude preliminaire, nous nous attacherons plus parti
culierement a la recherche des eJements typo-chronolo
giques propres a chaque occupation. 

Le materiel ceramique (fig. 3 1 et 32): parmi les rares 
formes determinables, nous trouvons principalement de 
grandes jarres au profil en S et des pots plus modestes, au 
galbe plus globuleux. Ces demiers sont parfois pourvus 
d ' anses (fig. 31,2) et presentent de maniere assez systema-

Fig. 30: Münchenwi ler - Im Loch 2 et 3 1992. Travaux de remontage du 
materiel lithique effectues parallelement aux recherches de terrain. 

tique a Ja jonction encolure-panse, un leger epaulement 
d'ou partent !es motifs decoratifs de la panse. Pour cette 
categorie de ceramique, les decors presentent une certaine 
variete: series de sillons verticaux parfois rayonnants, 
traits obliques alternes (motif de chevrons emboites), 
tableaux de cercles estampes separes par des traits verti
caux (fig. 31 ,8). Les decors de Ja ceramique grossiere 
presentent un corpus plus lirnite, constitue principalement 
de cordons omes d'impressions digitales, situes sur la 
levre et a la jonction encolure-panse. Les parois des gran
des jarres sont rugueuses alors que leur coJ est lisse. 
Un decor riche et original ome la panse d'une ceramique 
moyenne (fig. 32,1). En effet, sous un cordon peu pro
nonce, agremente d 'impressions digito-ungueales qui rac
corde la panse a l'encolure, se developpent des cordons 
pinces verticaux, jointifs, decores de coups d 'ongles en 
oblique. 
C'est a cette premiere occupation du site quese rattache 
probablement l'essentieJ du materiel ceramique surcuit. 
De coloration grise ou ocre rouge, les tessons surcuits sont 
boursoufles, localement poreux et anormalement legers. 
Des fragments d ' argile cuite aux formes generalement 
boudinees presentent egalement des traces de surchauffe. 
Ils se distinguent relativement aisement des tessons de 

19 Voir note 7. 
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Fig. 32: Münchenwiler - Im Loch 3 1992. Couche 3/3B. Materie! de I' Age du Bronze moyen. 1-2 Materie! ceramique, 3-4 fragments d 'argile cuite, 
5-7 materiel lithique en silex, 8 materiel metallique, Yoir catalogue p. 358. 1-7 Ech. 1 :2, 8 Ech, 1: 1. 

ceramiques surcuits par la discretion de leur degraissant. 
D'autres fragments d'argile simplement cuits, generale
ment en association directe avec la concentration de galets 
ecJates au feu, ont egaJement ete decouverts. Ils pourraient 
provenir des parois d'une structure de combustion (?). 

Le materiel Jithique: pauvre, iJ se compose de quelques 
pieces en silex (fig. 32,5-7) parmi lesquelles on note un 
fragment proximal de lame a deux pans a retouche directe 
abrupte et courte et de trois galets de quartzite ou de roche 
verte, utiJises comme percuteurs actifs. 

Le materiel metallique: Il se limite a un «sous-produit» 
plombifere(?) resultant vraisemblablement d'une opera
tion d'elaboration metallurgique (fig. 32,8). De fines con
cretions de Bronze, soudees a Ja masse en plomb, saillent 
a plusieurs endroits de Ja surface de l' objet. 
Des pieces semblables ont ete decouvertes sur le site de 
Hauterive - Champreveyres (NE), Oll elles ont ete inter
pretees comme des «dechets de coulee de Bronze echap
pee d'un creuset, temoins d'une activite de fonte»20. 

Figure31: Münchenwiler - Im Loch 3. Couche3/3B.Age du Bronze 
moyen 
1 Fragment de recipient ferme, cordon impressionne au doigt sur Ja 

levre, col lisse, jonction encolure/panse: cordon impressionne au 
doigt, panse a paroi rugueuse. N° 1: sec. 602, m2 E/2; c. 3, 

2 Fragment de recipient feime a moyen de prehension, anse a section 
sub-rectangulaire, panse: sillons verticaux a tendance rayonnante. 
N° 2: sec. 602, m2 B/2; c.3. 

3 Fragment de recipient ferme, panse: motif de double chevron sou
ligne par un sillon horizontal. N° 72: sec. 602, m2 c/8; c, 3B. 

4 Fragment de recipient ferme (?), levre aplatie, bord: cordon impres
sionne au doigt. N° 215 : sec. 501, m2 K/7; c. 3B. 

5 Fragment de recipient ferme, rebord droit, levre surplombante, 
ondulee et ornee de profondes impressions digitales . N° 405: 
sec. 502, m2 B/1; c. 3. 

6 Fragment de recipienl fem1e, rebord droit, levre aplatie, cordon 
digite sur le bord. N° 2158: sec. 601, m2 K/7; c. 3B--4. 

7 Fragment de recipient ferme, panse: traits obliques alternes, tesson 
legerement surcuit. N° 19: sec. 501 , m2 D/4; c. 3. 

8 Fragment de recipient ferme, panse: sillons verticaux separant des 
panneaux agrementes de cercles estampes. N° 181: sec. 501, 
m2 F/6; c. 3B. 

20 Rychner-Faraggi, 1993, 24 et fig 8. 
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Figure 32: Münchenwiler • Im Loch 3. Couche 3/3B. Age du Bronze 
moyen 
I Fragment de recipient ferme, jonction encolure/panse: cordon im

pressionne a l' ongle (?), panse: cordons verticaux, pinces et ornes 
d' impressions ungueales. N° 2209: sec. 601, m2 F/8; c. 3C. 

2 Fragment de recipient ferme (?), cordon pince. N° 1590: sec. 602, 
m2 D/9; c. 3B. 

3 Nodule d ' argile cuite. N° 1607: sec. 602, m 2 A/4; c. 3. 
4 Nodule d'argile cuite. N° 1602: sec. 602, m2 F/2; c. 3B. 
5 Eclat en silex blanc creme. N° L21: sec. 602, m2 L/9; c. 3C. 
6 Fragment mesial d'une lame a trois pans en silex brule, retouche 

unilaterale droite. N° L27: sec. 601, m2 H/9; c. 3B- 4. 
7 Fragment proximal d 'une tarne a trois pans en silex blanc-creme, 

retouche bilaterale. N° L22: sec. 601 , m2 F/12; c. 3B. 
8 «Sous-produit» plombifere (?). N° M2: sec. 601, m 2 K/ l; c. 3-3B. 

Proposition chronologique 
Un certain nombre d'elements permettent de rattacher cet 
horizon a l' Age du Bronze moyen: 

Ja presence de bords epaissis; 
la frequence et Ja position des cordons digites sur Ja 
ceramique grossiere; 
la forme et les differents motifs decoratifs des recipients 
en ceramique fine. En effet, les sillons verticaux, les 
traits obliques en chevrons emboites et surtout Je decor 
estampe de cercles circulaires sont des decors apparten
ant au corpus de cette epoque (materiel de Spiez - Bürg 
(BE); Ried bei Kerzers - Hölle (FR); Trimbach - Krot
tengasse (SO); Wäldi - Hohenrain (TG); 
une datation a ete obtenue sur des charbons de bois 
preleves dans la moitie inferieure de la couche 3: ETH-
9883: 3115 ±65 BP, soit 1516- 1202 BC cal (2cr-100%). 
Cette date recouvre en partie celle obtenue pour Ja 
structure 30 que nous attribuons a la premiere occupa
tion protohistorique du site. 

Fig. 33: Münchenwiler - Tm Loch 3 J 992). Structure n° 34, secteur 
601E, couche 3B, decapage 4C: horizon Bronze inferieur (Age du 
Bronze moyen). Amas de ceramiques, forme de plusieurs fragments de 
recipients dont certains sont surcuits. 
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Enfin, l'absence d'elements decoratifs typiques de la 
premiere moitie du Bronze moyen, comme les cordons 
orthogonaux digites, nous incite a dater cet horizon de 
la seconde moitie de cette pe1iode. 

Pour cette premiere occupation, nous pensons que l 'aire 
fouillee correspond a une zone artisanale, orientee vers la 
production de ceramique (nombreux elements surcuits, 
rejet de plusieurs rates de cuisson . .. ; fig.33), et peut-etre 
vers une activite metallurgique. 

6.3 Horizon Bronze superieur 

L' organisation de !' espace 
Plus difficile a individualiser que le precedent, il a ete 
repere dans la partie septentrionale de la surface fouillee. 
Dans cette meme zone, il est possible que plusieurs trous 
de poteaux avec pierres de calage appartiennent a cette 
occupation. 
Nous nous trouvons vraisemblablement en bordure d'un 
habitat(?) qui devait, comme celui du point Im Loch 1, 
se developper sur le flanc occidental de la depression. 

Le materiel archeologique 
Pour cette seconde occupation du site, nous n ' avons recen
se que du materiel ceramique (fig. 34 et 35). 
Par rapport au materiel de l' Age du Bronze moyen, Je 
traitement des smfaces de la ceramique fine est dans 
l'ensemble plus soigne et les teintes plus sombres. Nous 
avons egalement pu identifier un plus grand nombre de 
formes: ecuelles, pots, jarres. 
Parmi les formes reconstituees graphiquement, nous trou
vons: 

une forme ouverte de type ecuelle a fond plat et bord 
rectiligne (fig. 35,1). Le rebord presente une facette 
interne et la levre pendante est legerement amincie; 
une forme fermee de type pot au profil en Set a Ja panse 
probablement ventrue (fig.35,2). A la base du rebord 
everse, nous trouvons une rangee de coups d'ongles et 
la panse est ornee de !arges bandes verticales realisees 
au doigt. 

Les rebords, tres frequemment everses, sont de hauteurs 
variees . Ils sont presque toujours decores ( «fausses tor
sades», impressions digitales ... ) et souvent biseautes. La 
jonction rebord-epaule est assez systematiquement sou
lignee par des motifs decoratifs horizontaux (sillons pro
fonds, !arges cannelures, rangee d ' impressions digito
ungueales ou motifs impressionnes et estampes divers) . 
Quelques exemplaires presentent des decors sur Ja panse: 

trois pieces d 'une poterie tres fine sont omees de motifs 
probablement geometriques de type meandre, realises a 
l'aide d'un peigne a trois dents (fig. 34,7); 
deux pieces presentent un ou plusieurs registres de 
cannelures (fig. 34, 1.3). Ces demieres, par groupes de 
3 ou 6, sont toujours jointives et se developpent gene
ralement sur la partie superieure de Ja panse, depuis la 
jonction rebord-epaule. 



/ / 

u~ 
2 / / 

/ / 
3 

1 1 1 
6 

!; 

a 
1 \ 

/ / 

Fig. 34: Münchenwiler - Tm Loch 3 1992. Couche 3/38. Materie! ceramique de!' Age du Bronze final. Voir catalogue p. 360. Ech. 1:2. 
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Figure 34: Münchenwiler - Im Loch 3. Couche 3/3B. Age du Bronze 
final 
1 Fragment de recipient ferme, rebord everse, levre amincie, aplatie et 

il facette interne, depart de Ja panse: registre de 6 cannelures, partie 
superieure de Ja panse: registre d'au moins 5 cannelures. N° 1461: 
sec. 602, m2 J/8; c. 3B. 

2 Fragment de recipient ferme, rebord everse, levre facettee, jonction 
rebord/panse: sillon continu (?). N° 397: sec. 602, m2 Dn; c. 3. 

3 Fragment de recipient ferme, rebord everse, levre amincie et facet
tee, depart de la panse: registre de trois cannelures . N° 221: sec. 502, 
m2 B/10; c. 3. 

4 Fragment de recipient ferme, cannelure soulignee par une rangee 
d 'impressions digito-ungueales. N° 1157: sec. 602, m2 En; c. 3. 

5 Fragment de recipient ferme, levre aplatie et torsadee. N° 6: sec. 602, 
m2 A/3; c. 3. 

6 Fragment de recipient ferme, rebord everse, levre aplatie et torsadee. 
N° 2370: sec. 502, m2 J/10; c. 3B-4. 

7 Fragment de recipient ferme, panse: decor geometrique (type mean
dre ?) realise au peigne il trois dents. N° 402: sec. 602, m2 B/10; 
c. 3B. 

8 Fragment de recipient ferme, rebord sub-vertical, levre aplatie, 
jonction encolure/panse: cordon pince. N° 2000: sec. 601, m2 H/11; 
c. 3-3B. 

9 Fragment de recipient ferme, rebord droit, levre aplatie et decoree 
d 'une <<fausse torsade», jonction rebord/panse: rangee d'im
pressions digitales. N° 517: sec. 602, m2 F/3; c. 38. 
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Fig. 35: Münchenwiler - Im Loch 3 1992. 
Couche 3/3B. Materie! ceramique de I' Age 
du Bronze final. Voir catalogue. Ech. 1:2. 

Figure 35: Münchenwiler - Im Loch 3. Couche 3/3B. Age du Bronze 
final 
l Fragment de recipient ouvert, paroi rectiligne, levre ourlee et facet

tee, fond plat. N° 1302: sec. 602, m2 H/10; c. 3B. 
2 Fragment de recipient ferme, rebord everse, jonction rebord/panse: 

rangee d 'impressions digito-ungueales , panse rugueuse, fond plat. 
N° 1897: sec. 601, m2 H/2; c. 3. 

Proposition chronologique 
La presence de plusieurs «fossiles directeurs» pennet sans 
trop de difficultes de rattacher cette seconde occupation du 
site a l' Age du Bronze final regional. Parmi Ies pieces 
caracteristiques de cette periode nous mentionnerons par
ticulierement les fragments de ceramiques omes d'un ou 
plusieurs registres de cannelures21 , de l 'ecuelle a rebord 
facette, du pot a profil en S et a rebord everse ... Certains 
motifs decoratifs comme Ja decoration au peigne ou les 
registres de cannelures confirment cette datation. 

21 Rychner, 1979, 95 et pi. 38,l. 



La presence d 'un fragment de pot a large rebord plus ou 
moins evase, dit «en entonnoir» (fig. 34, 1), permet 
d'affiner la position chronologique de cette serie cera
mique, les auteurs s 'accordant pour en faire une des prin
cipales caracteristiques de la poterie du Ha B222. 

6.4 Horizon Romain 1 

Situe a une dizaine de centimetres au-dessus de J'horizon 
precedent, ce premier horizon gallo-romain etait Jisible 
stratigraphiquement de maniere tres nette sur une bonne 
moitie de Ja surface fouillee. II s 'etend hors de notre 
emprise de fouille en direction de l' ouest vers le petit 
hameau d'Im Loch. 

L' organisation de l' espace 
Le degagement d'une surface d'environ 50 m2 a revele la 
presence d 'une zone riche en gaJets entiers d'un calibre 
petit a moyen (fig. 36). Ces demiers ne sont pas tres denses 
et des zones vides relativement consequentes existent. 
Quelques petits fragments de ceramiques et de tuiles leur 
sont associes. Nous ne pouvons attribuer de fonction 
precise a cette aire, mais elle est contemporaine d 'une serie 
d 'autres amenagements. En effet, a sa peripherie, des 
empierremements plus ou moins allonges et pJusieurs 
trous de poteaux, dont certains sont renforces par un 
important dispositif de pierres de calage (fig. 37) consti
tue de galets entiers de grandes dimensions, ont ete decou
verts. Leur repartition ne foumit aucun renseignement sur 
l 'organisation architecturaJe. 
Nous pensons que nous nous trouvons en bordure d'un 
petit bätiment gallo-romain (ferme indigene?). 

Le materiel archeologique 
Peu abondant, le materiel archeologique (fig.38 et 39) est 
constitue principalement par des fragments de tuiles et de 
ceramiques parmi lesquels nous trouvons une trentaine 
de ceramiques communes a päte sombre ou claire, un 
morceau d 'amphore, un tesson de sigillee (fig. 38,3) et un 
petit fragment de mortier a collerette interne bien incurvee 
et a bourrelet interne probablement de meme hauteur 
(fig. 38,4). 
Quelques pieces ceramiques plus remarquables com
pletent quaJitativement ce petit ensembJe. Il s'agit de la 
partie inferieure d'une ceramique commune fine a päte 
grise a fond plal 4ui presente sur Ja face interne de la panse 
une serie de petits traits verticaux et obliques manifeste
ment inorganises23 (fig. 39,1.2), de pJusieurs fragments 
d 'un pot en ceramique grossiere a encolure lisse et a decor 
peigne sur la panse (fig. 38, l), de tradition Jatenienne24 

et de quelques elements d 'une poterie au profil galbe(?) 
ornee d 'un decor a Ja roulette couvrant la panse, dont la 
partie superieure est soulignee par un registre de canne
lures bien marquees (fig.38,2). 
Le materiel metallique se Jimite a queJques clous en fer et 
a un fragment de fibule en Bronze (fig. 38,6) a couvre
ressort cylindrique qui appartient a Ja categorie des fibuJes 

Fig. 36: Münchenwiler - Im Loch 3 1992. Secteur 602, couche 3, 
decapage 2: horizon romain 1. 

Fig. 37: Münchenwiler - Im Loch 3 1992. Structure n° 11, secteur 
502 W, couche 3, decapage 4. Concentration de gros galets entiers, 
attribuee a l 'occupation gallo-romaine et interpretee comme un calage 
de poteaux. 

leontomorphes (Riha type 4.8. «Fibeln mit breitem Fuss, 
Variante 4.8.1 mit zoomorphem Hals»25; Camulodunum 
type 13; Ettlinger type 27; Feugere type 18a4). 

22 Rychner, 1979, 95 et pi. 38, 1. 
23 Leur origine est vraisernblablement involontaire (essai de rou

lette?). 
24 Kaenel et Curdy 1983. 
25 Riha 1979, 108 et pi. 22,577. 
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Fig. 38: Münchenwiler - Im Loch 3 1992. Couche 3/3B. Epoque 
romaine (J<r siecle). 1-5 Materie! ceramique, 6 fibule en bronze. Voir 
catalogue. 1-5 Ech. 1 :2, 6 Ech. 1: 1. 
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Fig. 39: Münchenwiler - Im Loch 3 1992. Couche 3/3B. Epoque 
romaine <I°' siecle). Materie! ceramique. La photographie represente un 
detail de La paroi interne du recipient. Voir catalogue. Ech. du dessin 1 :2. 
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Figure 38: Münchenwiler - Im Loch 3. Couche 3/3B. Epoque 
romaine 

Fragment de recipient ferme, rebord everse, levre arrondie, encolure 
Iisse, panse: decor peigne oblique et vertical, fond plat. N° 1767: 
sec. 501 , m2 H/6; c. 3. 

2 Fragment de recipient ferme, panse: decor a la roulette, cannelure(s) 
sur l'epaule. N° 285: sec. 502, m2 B/9; c. 3B-4. 

3 Fragment de ceramique sigi llee. N° 1761: sec. 602, m2 D/8; c. 3. 
4 Fragment de mortier a collerette interne. N° 1776: sec. 602, m2 C/7; 

c. 3. 
5 Fragment d'un recipient ferme, pate grise. N° 1781: sec. 602, 

m2 H/9; c. 3-38. 
6 Fragment de fibule en bronze a couvre-ressort cylindrique. N° Ml: 

sec. 502, m2 J/7; c. 3. 

Figure 39: Münchenwiler - Im Loch 3. Couche 3/38. Epoque 
romaine 
1 Partie inferieure d'un recipient a pate noire, fond plat. N° 1777: 

sond. l J, sec. 402, m2 E/; c. 3. 

Proposition chronologique 
Malgre le petit nombre d 'elements composant cet ensem
ble, nous pouvons le dater de la premiere moitie du 
1er siecle apres J.-C. en nous fondant principalement sur 
Ja presence du fragment de fibule «leontomorphe», puis
que tous les auteurs s'accordent pour ne pas faire remon
ter au dela du 1er siecle leur utilisation. A Augst par 
exemple, les exemplaires !es plus recents sont attribues au 
troisieme quart du Jer siecle et Je plus ancien remonte a la 
periode «tiberienne»26. C'est a cette demiere fibule que 
celle de Münchenwiler est la plus apparentee. 
La presence du grand pot a decor peigne, appartenant au 
corpus des ensembles ceramiques de la «civilisation des 
oppida»27 qui perdure encore en Suisse occidentale au 
1er siecle apres J.-C., vient renforcer l'hypothese d ' une 
occupation precoce du site. 

6.5 Horizon Romain 2 

Tres diffus, il se developpe quelques centimetres au
dessus du precedent et son extension est nettement plus 
limitee. n s'agit vraisemblablement d'un demantelement 
du niveau romain 1 par l 'erosion. 

Mis a part quelques petits tessons de ceramiques roules, 
l ' horizon ne comportait que des petits fragments de tuiles. 

6.6 Horizon moderne 

Nettement separe de l 'horizon precedent par une vingtaine 
de centimetres de colluvions, nous avons observe, unique
ment en stratigraphie, la presence d 'un «lit» de petits galets 
et de graviers, qui pourrait correspondre a une phase 
d'erosion plus importante des terrains situes en amont de 
Ja zone fouillee. 

La presence de plusieurs petits fragments de tuiles et de 
ceramiques modernes permet de situer sa formation a 
l 'epoque actuelle cxrxe/XXe). 

Fig. 40: Münchenwiler - Im Loch 4 1993. Yue du centre de Ja depres
sion et des sondages mecaniques complementaires. 

7. Münchenwiler - Im Loch 4 

Vers le centre du bassin, de part et d 'autre du Mühlebach, 
des anomalies ont ete decelees lors des campagnes de 
sondages mecaniques de 1990 et 1991. II s'agit principa
lement de lits de galets plus ou moins denses et epais 
auxquels sont associes quelques galets eclates au feu et de 
rares tessons protohistoriques et gallo-romains. Ils se de
veloppent sur une soixantaine de metres de long et sur une 
trentaine de metre de !arge. Le niveau d'apparition du lit 
superieur se situe a environ l m de profondeur, alors que le 
lit inferieur se trouve vers 1.6 m. La serie de sondages 
complementaires effectuee au printemps 1993 (fig. 40) a 
permis, pour une partie d 'entre eux, de preciser leur carac
tere et leur fonction. 

7.1 La structure 12.1 

Lastructure 12.1 (fig. 41) au nord-ouestdu coude actuel du 
Mühlebach et pratiquement au centre du bassin, nous 
avons rencontre une importante concentration de galets 
dont l'epaisseur oscillait entre 0.15 m et 0.7 m suivant les 
endroits. L'ouverture d'une surface d'environ 50 m2 a 
permis d'effectuer d'interessantes observations con
cernant la couverture superieure de cet amas. D 'une lar
geur moyenne de 6 m, il etait constitue de galets relative
ment calibres et de modestes dimensions (entre 4 et 8 cm 
pour pres de 70% d 'entre eux). Pour les niveaux inferieurs, 
des prelevements systematiques ont revele une augmenta
tion progressive de leur taille. Nous avons egalement 
observe un renforcement sensible de la construction du 

26 Riha 1979. 
27 Collectif 1986 et Kaenel 1984. 
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Fig. 41: Münchenwiler - Im Loch 4 1993. Structure 12.1, interpretee 
comme le renforcement d'une petite voie au niveau d'un gue, bien 
perceptible en aval, du cöte du ruisseau (en bas a gauche). 

cöte oriental, vers Je centre de la depression et le lit du 
ruisseau, qui pourrait correspondre a l'amenagement 
d'une petite voie au niveau d'un gue. 

Le materiel archeologique recueilli dans la partie supe
rieure de cette structure se limite a quelques fragments de 
«tegulae>> et a de tres rares tessons de ceramique, dont un 
seul est decore. II s'agit d'un fragment de ceramique a 
revetement argileux (fig. 42,2) presentant sur la surface 
externe un decor occule compose de plusieurs cercles 
concentriques. 
Dans la partie inferieure, Je materiel gallo-romain disparait 
au profit de fragments de ceramiques d'aspect protohisto
rique. 

Figure 42: Münchenwiler · Im Loch 4. Age du Bronze final et 
Epoque romaine 
1 Fragment de recipient ouvert, registre d'au moins quatre cannelures 

et serie de doubles traits obliques alternes. N° 6570: sondage 18, 
str. 18. l. 

2 Fragment de recipient ferme a revetement argileux, decor occule. 
N° 2443: str. 12.1. 

7.2 La structure 18.1 

La slru<.:lure 18.1 aquelques metres du ruisseau, vers 1.6 m 
de profondeur, une peti te concentration de galets eclates au 
feu a ete mise au jour. Malheureusement, la proximite du 
ruisseau et l'existence d'une nappe phreatique haut per
chee et active, ont rendu les observations particulierement 
difficiles. 
Les galets se trouvaient probablement dans une depression 
peu profonde de forme ovale (1.5 m x 1.2 m) que nous 
interpretons comme un foyer en cuvette empierre. 
Stratigraphiquement, il se rattache a une sequence allu
vionnaire sableuse de coloration grise, comportant c;a et la 
quelques galets generalement eclates au feu et quelques 

364 

/; 

~ 
\\ 

Fig. 42: Münchenwiler - Im Loch 4 1993. Materie! ceramique. 1 Age du 
Bronze final, 2 epoque romaine. Voir catalogue. Ech. 1:2. 

petits tessons de ceramiques protohistoriques. Un seul 
d'entre eux, decouvert a moins d'un metre de la structure, 
est decore. II appartient certainement a un recipient ouvert 
de type ecuelle, ome de cannelures disposees en registre 
et accompagnees d'une serie de doubles traits obliques 
altemes (fig. 42,1), realises tres vraisemblablement au 
burin. Ces elements decoratifs permettent de le rattacher 
a l 'Age du Bronze final. 

7 .3 Palissades 

Au centre de la depression, plusieurs tronc;ons de palissa
des ont ete recoupes par des sondages. Les pieux, obtenus 
dans des bois blancs, sont d'un diametre generalement 
inferieur a 12 cm. Disposes de maniere jointive, ils ont ete 
assez frequemment plantes en oblique. Tous les tronc;ons 
decouverts ont une meme orientation nord-sud et appar
tiennent tres vraisemblablement a la meme structure. La 
base des pieux ainsi que Ja decouverte de quelques frag
ments de ceramiques et de faune permettent de dater leur 
implantation de Ja periode historique du Bas Mayen Age. 
Nous serions tente de rattacher ces palissades a la bataille 
de Morat (1476) et plus particulierement a un systeme de 
fortification de campagne. Les demiers developpements 
de la recherche concemant le deroulement de cet evene
ment et la position strategique des differents protagoni
stes28 vont dans le sens de cette hypothese. En effet, il 
semble que la depression de Münchenwiler ait servi de 
camp au 1ve corps d' armee de Charles le Temeraire, place 
saus la responsabilite du Duc de Marle. Faits historiques 
et decouvertes archeologiques se rejoignent ... 

28 Grosjean 1976. 



8. L'organisation spatiale du bassin de 
Münchenwiler - Im Loch, etude preliminaire 

8.1 Approche theorique et methodologique 

Les surfaces affectees par les travaux autoroutiers et 
l 'ampleur des recherches archeologiques mises en ceuvre 
permettent d'envisager pour certaines zones de l'arriere 
pays moratois de passer de l'etude (forcement limitee) 
d'un site a l'analyse spatiale d'une micro-region. Dans le 
cadre de Ja region moratoise et de l'etude du bassin d'Tm 
Loch, nous avons opte pour une hierarchisation ascen
dante des unites naturelles. Nous considerons que dans ce 
cas precis, le bassin constitue l'unite de base, equivaJente 
du «finage». En effet, tant au niveau des ressources natu
relles que du cadre geographique, il s' inscrit comme une 
entite specifique, un «terroir» avec son cachet. L'unite 
superieure, a laquelle est directement reliee le bassin par 
son reseau hydrographique, est constituee par la region du 
Lac de Morat. En fait, cette zone geographique est limitee 
au nord par le lac et le Grand Marais, au sud par le bassin 
de Courgevaux, au sud-ouest par Ja plaine alluviale de la 
Broye, et a l'est par les contreforts du plateau. Ce second 
echelon qui offre un cadre geographique nature! bien 
delimite et suffisamment contraste, constitue notre micro
region de reference. La region des Trois Lacs forme le 
troisieme degre du systeme. 
Il va de soi, que !es interactions entre le premier et le 
deuxieme niveau sont les plus importantes, ceci d'autant 
plus que les rives du lac et la bande de terre situee en retrait, 
ont eu, depuis le recul du glacier du Rhöne, un pouvoir 
attractif exceptionnel29 et que ce secteur geographique 
nous semble ideal pour tester «les principes d 'action/ 
reaction entre les spheres CuJture et Nature»30. 
La qualite de l'analyse spatiale depend du degre de preci
sion chronologique et de Ja fiabilite de l 'echantillonage des 
sites recenses. Or, plus nous etendons le cadre d 'etude, 
plus nous devons prendre en compte les lacunes de la 
documentation archeologique disponible. Force nous est 
de reconnaitre qu 'a partir d'un certain niveau, l 'analyse 
spatiale ne peut que «deriver» vers des constructions 
hypothetiques. Ces dernieres, frequemment developpees 
ces dernieres annees, nous paraissent trop souvent man
quer de rigueur et etre plus ou moins inconsciemment 
orientees vers l' affirmation d 'une realite sociologique 
prehistorique basee sur des idees precorn;;ues. 
Pour en revenir au cadre de notre etude, les principales 
lacunes dans la documentation sont !es suivantes: 
- Ja zone exploree dans le cadre des travaux autoroutiers 

est limitee dans l 'espace. Si, pour Je bassin d' Im Loch, 
!es investigations ont pu depasser les limites de ce cadre 
etroit, il n'en reste pas moins que plusieurs zones 
geographiques n' ont pu faire l' objet d ' investigations 
systematiques. Nous pensons principalement a l 'espace 
d'environ un kilometre, situe entre larive sud-est du lac 
de Morat, bien documentee, et le bassin d ' Im Loch, qui 
n 'a fait l 'objet d ' aucun travail systematique de detec
tion des sites, creant un vide artificiel dans le plan 

d 'occupation du territoire. Celui-ci est atteste par !es 
decouvertes des habitats de Ried - Hölle, Galmiz, 
Mo rat - Pre de la Blancherie ... aussi bien que par les 
nombreuses prospections effectuees dans la bande de 
terre non touchee par les travaux autoroutiers; 

- de fortes diffärences apparaissent dans la qualite de Ja 
documentation archeologique des differents sites de 
notre cadre d'etude. Nous pensons notamment aux 
grandes stations de l 'Age du Bronze de Greng et de 
Muntelier - Steinberg pour lesquelles nous ne posse
dons aucune datation dendrochronologique precise 
et aucune etude exhaustive et rigoureuse du materiel 
ceramique exhume depuis le xrxe siecle. 

8 .2. Apen;:u des ressources naturelles 

Compte tenu de l'absence momentanee de resultats des 
differentes analyses palynologiques, sedimentologiques et 
petrographiques, il est difficile de dresser un tableau opti
mal concernant l' origine des ressources naturelles suscep
tibles d' avoirete exploitees par les populations de l ' Age du 
Bronze. Toutefois, dans le cadre d 'une approche theorique 
des possibilites offertes par la niche ecologique3 1, l' etude 
de la documentation fournie par les sondages, les fouilles 
deja effectuees et la morphologie actuelle du paysage 
amenent certaines remarques: 

la couverture morainique des collines bordant la depres
sion offre une reserve aisement accessible, proche et 
suffisante pour satisfaire !es besoins en materiel lithique 
(pierres de chauffe, amenagements et structures di
vers ... ); 
I 'approvisionnement en bois ( construction, chauffe .. . ) 
peut se faire a partir des forets du plateau ou des pentes 
entourant la depression; 
!es zones tourbeuses32 constituent une niche ecologique 
au potentiel largement exploitable (elevage, activites 
cynegetiques, materiaux fins de construction, vanne
ries ... ); 
diverses poches d'argile, reperees dans !es formations 
sedimentaires liees au cöne de dejection, peuvent etre 
suffisantes pour subvenir aux besoins domestiques ou 
artisanaux (constructions, ceramiques, foyers ... ); 

- enfin, les te1Tains en pentes plus douces, localises sur
tout au nord de la depression, peuvent servir de terroir. 

L' etude sedimentologique des sondages perrnet d' operer 
une distinction entre !es terres du centre de Ja depression, 
peu favorables a l 'agriculture en general et a celle des 
cereales en particul ier du fait de leur composition sableuse 

29 Boisaubert et al. 1992. 
30 Beeching et Brochier 1990, 62. 
31 Petrequin et al. 1986. 
32 Plusieurs sequences de tourbes plus ou moins evoluees et de puis

sances variables ont ete observees. Les etudes en cours devraient 
permettre de preciser 1 'epoque de leur forrnation. 
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et de la presence d 'une nappe phreatique necessitant le 
recours a un systeme de drainage consequent, et celles 
localisees au nord de la depression, plus limoneuses et 
a la topographie plus douce, beaucoup plus propices a la 
pratique agricole. 

8.3 L'occupation du sol du Mesolithique a l'epoque 
gallo-romaine du bassin de Münchenwiler, 
essai de synthese 

Du Mesolithique a L' Age du Bronze, nous constatons une 
augmentation progressive du nombre de sites (fig. 43). 

8.3.J Le Mesolithique 

La plus ancienne occupation reconnue du bassin debute au 
Mesolithique moyen avec le petit campement de Morat -
Ober Prebl. Dans notre zone primaire d 'etude, l' absence de 
site anterieur a cette epoque semble bien correspondre a 
une realite prehistorique puisqu' aucun vestige plus ancien 
n' a ete decouvert. Par contre, au vu des observations 
effectuees sur le site de Morat - Ober Prehl, il est plus que 
probable que la «maille» adoptee pour la realisation des 
sondages (20 m entre chaque ligne de sondages) soit 
inadaptee pour la decouverte de sites mesolithiques du fait 
de la qualite des vestiges et des structures qui leur sont 
associes. Ce dernier fait est d'ailleurs indirectement cor
robore par laregularite de nombre de points de decouvertes 
de cette periode sur le trace de la R.N.l entre Galmiz et 
Münchenwiler33, qui confirme bien l' attrait du secteur 
pour les populations mesolithiques, deja reconnu sur le 
Mont Vully et dans le Grand Marais par exemple. 

8.3.2 Le Neolithique 

Pour cette periode, le Bassin d 'Im Loch a fourni de nou
velles donnees (Morat - Ober Prehl 2, Münchenwiler - Im 
Loch 1 et Münchenwiler - Craux-Wald) permettant d'en
visager sous un jour nouveau l'occupation de l'arriere 
pays. 

Le Neolithique Ancien!Moyen I 
Sur le premier de ces trois sites, une petite sene de 
structures excavees (fosses-foyers) difficilement interpre
tables (vestiges d 'habitat et/ou temoins de deforestation?) 
ont ete datees de la chamiere Neolithique Ancien/Neo
lithique Moyen I, soit pres d'un millenaire avant la plus 
ancienne station littorale du lac de Morat, Montillier -
Dotf34 dont la premiere phase d' abattage actuellement 
connue, remonte a l'annee 3867 avant J.-C.35. Si l'absence 
de materiel archeologique directement associe aux struc
tures decouvertes sur le site de Morat - Ober Prebl 2 ne 
permet aucune attribution culturelle precise et relativise la 
portee de cette decouverte, il n'en reste pas moins que ces 
dates presentent un interet certain quant au processus de 
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colonisation neolithique de la region des Trois Lacs. En 
effet, et les developpements recents de la recherche dans ce 
domaine l'ont bien demontre36, si le massif du Jura et ses 
franges orientales semblent touches precocement par cer
tains elements du processus deNeolithisation (presence de 
ceramique et de pollens de cereales), ces derniers ne 
peuvent selon nous etre consideres, dans l 'etat actuel de la 
documentation disponible, comme !es fondements et les 
moteurs d 'une veritable «colonisation neolithique pion
niere», simplement en raison de leur marginalite geogra
phique et materielle37. Le hiatus constate sur le plateau 
entre 5400/5200 et 4800/4700 avant J.-C. pourraitresulter 
de la convergence de plusieurs facteurs: 

une resistance «passive» des populations autochtones 
qui n'exclut pas pour autant leur permeabilite aux 
«idees nouvelles», ni leurs capacites novatrices; 
une volonte expansionniste emoussee (frontiere natu
relle du massif jurassien ... ) des grands groupes culturels 
du Neolithique ancien encadrant l'arc jurassien; 
le manque d'attrait pour les zones lacustres, qui contrai
rement au relief jurassien ou alpin sont avares en ma
tieres premieres lithiques. 

L'appellation de Neolithique ancien jurassien (N.A.J.)38 

devrait donc selon nous etre reservee stricto sensus 
a l'arc jurassien et ne pas s'etendre au-dela du debut 
du ve millenaire, collant ainsi chronologiquement de 
maniere etroite avec le «phenomene» de la Hoguette 
(5500-4900 avantJ.-C.), une des principalescomposantes 
du processus de neolithisation, presente du nord au 
sud du massif jurassien39. L'extension du N.A.J. au-dela 
de la rive sud-est du lac de NeuchäteJ40, au seul vu 
d'une datation C14 et de quelques elements materiels non 
caracteristiques de l'Horizon 13 de la station de Portal
ban II4 1, nous parait totalement arbitraire et doit, dans 
l 'etat actuel de la documentation, etre remise en question, 
voire rejetee. 
Enfin, nous pensons que pour la region des Trois Lacs, le 
premier quart du y e millenaire devrait etre considere 
comme une periode de gestation lente et parcimonieuse du 
processus de neolithisation, qui sera plus ou moins bruta
lement acheve et revitalise par la premiere veritable «colo-

33 Boisaubert et al. 1982. 
34 Cette station a fait l 'objet de trois campagnes de fouilles sur trois 

parcelles differentes ( 1971 parcelle «Dorf» sous la direction de 
H. Schwab, 1985 parcelle «Fischergässli» sous Ja direction de 
D. Ramseyer et 1992/1993 parcelle «Strandweg» sous Ja direction 
de J.-L. Boisaubert, M. Mauvilly et C. Murray). 

35 Schwab 1971 et Ramseyer 1986. 
36 Jeunesse et al. 1991. 
37 Ce phenomene est renforce par J 'etat d ' imprecision qui regne au 

sujet de certaines decouvertes, notamment celles de l ' Abri de la 
Cure a Baulmes. S ' il n 'entrave pas Ja demonstration d ' une neo
lithisation precoce du massif jurassien (Jeunesse et al. 199 1), il en 
altere neanmoins la fo rce de conviction et nous Jaisse insatisfait. 

38 Voruz 1991 etJeunesseet al. 1991. 
39 Pour Ja carte de repartition de Ja Ceramique de Ja Hoguette dans I' arc 

jurassien voir: Jeunesse et al. 1991 , 51 et fig. 5. 
40 Voruz 1991 , carte l. 
41 Ramseyer 1987. 
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Tableau des datations radiocarbones de la depression d'Im Loch. 

Neolithique Ancien / Moyen 1: 
Moral - Ober Prehl 2 
ETH-8287 5775 ±60 BP = 4783- 4467 BC cal (2cr) 
charbon de bois 4776-4493 BC cal (2cr-JOO%) 
«fosse-foyer» 4718- 4537 BC cal (lcr) 

ETH-8292 
charbon de bois 
«fosse-foyer» 

ETH-8291 
charbon de bois 
«fosse-foyer» 

B-5553 
charbon de bois 
«fosse-foyer» 

5745 ±65 BP = 4774- 4458 BC cal (2cr) 
4765- 4735 BC cal (2cr-85%) 
4701- 4505 BC cal (Jcr) 

5700 ±65 BP = 4717- 4366 BC cal (2cr) 
4715-4445 BC cal (2cr-94%) 
4654-4463 BC cal (lcr) 

5690 ±70 BP = 4717- 4360 BC cal (2o) 
4710-4438 BC cal (2cr-90%) 
4597- 4459 BC cal ( lo) 

Neolithique Moyen II: 
Moral · Ober Prehl 2 
ETH-8293 5050 ±60 BP = 3974- 3701 BC cal (2o) 
charbon de bois 3963-3712 BC cal (2cr-100%) 
fosse 3950-3777 BC ca! (lcr) 

Münchenwiler - Craux-Wald 
ETH-9881 4905 ±60 BP = 3795-3541 BC cal (2cr) 
charbon de bois 3802-3620 BC cal (2cr-92%) 
foyer 3761-3642 BC cal (lcr) 

Transition Neolithique Moyen II - Neolithique Recent: 
Morat • Ober Prehl 2 
ETH-8294 4690 ±55 BP = 3632- 3349 BC cal (2cr) 
charbon de bois 3543- 3354 BC cal (2cr-82%) 
fosse 3615-3368 BC cal (lcr) 

Neolithique Recent / Final: 
Münchenwiler - Im Loch 1 
ETH-11304 4265 ±50 BP = 2923- 2697 BC cal (2cr) 
charbon de bois 2928-2663 BC cal (2cr-96%) 
foyer(?) 2912- 2786 BC cal (lcr) 

Münchenwiler · Craux-Wald 
ETH-9882 4145 ±70 BP = 2895- 2490 BC cal (2cr) 
fragment de planche carbonise 2887 - 2560 BC ca! (2cr-97%) 
niveau moyen 2876-2584 BCcal (lcr) 

Age du Bronze Moyen - Final: 
Münchenwiler - Im Loch 3 
ETH-9883 31 15 ±65BP = 1515- 1207BC ca1(2cr) 
charbon de bois 1516- 1202 BC cal (2cr-l 00%) 
couche 3 1430- 1270 BC cal (lo) 

ETH-9884 
charbon de bois 
«fosse-foyer>> 

3000 ±70 BP = 1411 - 1004 BC cal (2cr) 
1401-1022 BC cal (2cr-100%) 
1376- 1119 BC ca! (lcr) 

Age du Bronze Final: 
Münchenwiler - Im Loch 1 
ETH-11 305 2735 ±50 BP = 992- 804 BC cal (2cr) 
charbon de bois 944-805 BC cal (2cr-93%) 
couche 4a 914- 820 BC cal (lo) 

ETH-11306 
charbon de bois 
foyer 

ETH-11307 
charbon de bois 
Trou de poteau 

2750 ±50 BP = 1000- 807 BC cal (2cr) 
949- 811 BC cal (20-88%) 
923- 826 BC cal (lcr) 

2715 ±50 BP = 972- 799 BC cal (2cr) 
937- 798 BC ca! (2o-98%) 
905- 8 11 BC cal ( l cr) 

Calibration avec Radiocarbon Calibration Programm 1993 (REV 3.0.3) 
de l 'Universite de Washington, Quatemary Isotope Lab: INTCAL93.14C. 
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nisation neolithique pionmere» entrainee par la dyna
mique expansionniste des groupes culturels ceinturant au 
nord, a l' ouest et au sud-ouest l 'arc jurassien entre 4800 et 
4500 avant J.-C. («Pre-chasseen»/Chasseen ancien et 
Grossgartach/Rössen). C'est a cette premiere veritable 
emprise territoriale neolithique que nous rattachons la 
seconde occupation du site de Morat - Ober Prehl 2 que les 
dates calibrees situent entre 4783 et 4360 BC cal (2cr). 

Le Neolithique Mayen II 
C'est veritablement a cette periode que l'emprise territo
riale de l ' arriere pays moratois s'affirme, marquant ainsi 
l 'aboutissement d 'un processus de stabilisation des socie
tes agricoles et leur forte implantation dans leur terroir. 
Cette emprise est perceptible sur le site de Morat - Ober 
Prehl 2 mais egalement sur celui de Münchenwiler -
Craux-Wald ou les traces d'un petit habitat ont ete obser
vees. Ces «occupations» de l'arriere pays sont a mettre 
en parallele avec les premieres implantations humaines 
attestees jusqu'a present sur les rives du lac de Morat 
(Montillier - Dorf; Pointe de Greng; Morat; Sugiez -
Möle; Vully-le-Haut - Guevaux ... ) qui appartiennent a la 
Culture de Cortaillod. Cette forte occupation des rives 
principalement, dont le caractere reste encore a definir 
(deplacement cyclique des habitats sur le modele de 
Clairvaux42 ou stabilite de certains villages?) va de toute 
maniere marquer profondement de son empreinte le pay
sage. Le resultat d'analyses palynologiques43 effectuees 
parallelement en bordure du lac et dans l 'arriere pays ainsi 
qu 'un nouveau projet d' etude pluridisciplinaire engendree 
par la fouille de la station de Montilier-Strandweg44 de
vraient permettre de mieux apprehender ce phenomene. 

Du Neolithique recent au Neolithique final 
Si, sur le site de Morat - Ober Prehl 2, des indices d'une 
occupation au Cortaillod tardif sont encore perceptibles, 
nous observons un hiatus correspondant au Neolithique 
recent ancien ( «Horgen occidental» ), une culture pourtant 
bien representee sur la rive sud-est du lac de Morat avec 
notamment la station de Montilier - Platzbünden45. C'est 
entre 2900 et 2400 avant J.-C. que l'interet pour l'arriere 
pays moratois semble de nouveau se manifester plus clai
rement. Nous en voulons pour preuve un horizon archeo
logique date par la methode du tendetron entre 2895 et 
2490 BC cal (2cr) sur le site de Münchenwiler - Craux
Wald, la presence d'une occupation se situant chronolo
giquement entre 2900 et 2700 avant J.-C. sur celui de 
Münchenwiler-Im Loch 1 et par Ja decouverte sur celui de 
Morat-Ober Prehl 2 d'un poignard en silex du Grand-

42 Petrequin et al. 1990. 
43 Les prelevements, les analyses et l'etude palynologique qui en 

decoule sont realises par 1. Richoz du Musee botanique de Lausanne 
que nous remercions pour sa disponibilite, ses suggestions et sa 
collaboration constante depuis 1988. 

44 Voir note 34. 
45 Ramseyer et Michel 1990. 
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Fig. 44: Carte de repartition des decouvertes de I 'Age du Bronze effectuees dans Ja depression d 'Im Loch et ses abords. Surfaces des habi tats et 
decouvertes isolees des differentes phases de 1' Age du Bronze. Ech. 1 :5000. 

1 Moral - Ober Prehl - Bronze final 
2 Morat - Ober Prehl 2 - Bronze ancien et final 
3 Morat - Hinter Prehl - Bronze final 
4 Morat - Chantemerle 1 - Bronze moyen 
5 Morat - Chantemerle 2 - Bronze moyen 
6 Morat - Chantemerle 3 - Bronze final 

Pressigny46. Une etude recente s'accorde pour placer 
l'apogee des exportations de ce type d'objet depuis Ja 
Touraine vers !es Stations du Neolithique final entre 2680 
et 2400 avant J.-C.47. 

Dans la region primaire concemee par notre etude, la 
conquete du sol semble s' affirmer progressivement depuis 
le deuxieme quart du y e millenaire. Les relations de ces 
premieres communautes agricoles avec le «terroir» de 
Münchenwiler - Im Loch ne sont pas toujours faciles a 
interpreter. II semble que nous ayons une «oscillation» 
entre la pratique d 'une agriculture forestiere itinerante 
legere (premiere occupation du bassin), de veritables ten
tatives d'etablissement agricole articulees autour du fina
ge du bassin (Münchenwiler - Craux-Wald, occupation 
inferieure) et celle d ' une exploitation des sols et des 
differentes ressources (foret, faune ... ) gerees a partir de 
communautes basees sur les rives du lac. 

7 Münchenwiler - Craux-Wald - Bronze moyen et final 
8 Münchenwiler - Im Lochl - Bronze fina l 
9 Münchenwiler - Im Loch 2 - Bronze fina l 

10 Münchenwiler - Im Loch 3 - Bronze moyen et final 
11 Münchenwiler - Im Loch 4 - Bronze fina l 

8.3.3 L'Age du Bronze 

Entre les phases anciennes et finales de l 'Age du Bronze 
nous constatons une augmentation tres nette et progressive 
du nombre d'occupations (fig. 44), d'autant plus significa
tive si l'on pondere ces resultats en fonction du temps. 
Ce phenomene est semble-t-il general a l'ensemble des 
regions de l'Europe Nord-Occidentale48 et correspond a 
une forte expansion demographique, elle meme favorisee 
par des changements technologiques et structurels. 

46 Nous tenons a preciser qu 'a ce jour, aucune determination petrogra
phique n'a ete effectuee sur cette piece et que notre jugement se 
fonde simplement sur des comparaisons avec !es objets en silex du 
Grand-Pressigny recenses au SAC FR. 

4 7 Mallet 1992. 
48 Blouet et al. 1992; Brun/Pion 1992. 
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L' Age du Bronze ancien 
Si aucune trace d'occupation campaniforme du Bassin de 
Münchenwiler - Im Loch n 'a ete observee, la situation est 
differente pour l'Age du Bronze ancien pour lequel nous 
disposons de quelques indices, exclusivement constitues 
de tessons de ceramiques. Ces demiers, decouverts en 
contexte mal assure49 sur le site de Morat - Ober Prehl 2, 
attestent neanmoins l'existence d'une occupation du bas
sin a cette epoque. 

L' Age du Bronze moyen 
Pour cette periode, nous avons reconnu quatre sites dont 
l'analyse est limitee par la documentation tres inegale qui 
a ete recueillie sur chacun d'eux. Il est interessant de 
remarquer qu'aucune de ces occupations n'appartient a la 
premiere moitie du Bronze moyen. Pour la seconde moitie, 
elles semblent s' echelonner de maniere diachronique entre 
le debut et la fin de cette periode, la plus ancienne etant 
celle de Münchenwiler - Im Loch 3, Horizon Bronze in
ferieur, la plus recente celle de Morat - Chantemerle 2. A 
l'exception du site de Münchenwiler - Craux-Wald dont 
l 'extension est limitee, les autres habitats semblent plutöt 
correspondre ade petits hameaux constitues de deux ou 
trois unites d'habitation dont le modele le plus explicite 
pour la region est constitue par l'habitat de Morat - Pre de 
la Blancherie, situe a deux kilometres a vol d'oiseau de la 
depression de Münchenwiler - Im Loch. Sur celui-ci, plu
sieurs constructions a charpente sur poteaux plantes 
s'articulent autour du binöme unite d'habitation/grenier 
aerien. Legerement a la peripherie de l 'habitat proprement 
dit, nous avons observe une zone apparemment orientee 
vers des activites plus specifiquement artisanales. Nous 
retrouvons une partie de ce schema sur le site de München
wiler - Im Loch 3, Horizon Bronze inferieur. 

II semble que pour la seconde moitie de l' Age du Bronze 
moyen, nous ayons une expJoitation reguliere d 'un terri
toire relativement ouvert, sous la forme d'etablissements 
agricoles disperses, laissant a la couverture forestiere 
suffisamment de temps pour se regenerer partiellement. 
L'attachement de ces petites communautes a leur territoire 
et les liens qui les unissent, transparaissent nettement a 
travers l'organisation par groupements familiaux, les pra
tiques funeraires et Ja duree d' utilisation de la necropoJe de 
Morat - Löwenberg50, utilisee de l' Age du Bronze ancien 
a la periode hallstattienne. 

L' Age du Bronze final 
Si aucun changement structurel profond ne semble mar
quer le debut de l 'Age du Bronze final, a partir du Hallstatt 
A2 la dynamique d'implantation des sites dans la depres
sion de Münchenwiler - Im Loch se modifie. Les points de 
decouvertes, au nombre de huit, augmentent et ceci coi"n
cide avec l' utilisation de terrains, localises principalement 
dans le centre de Ja depression (Münchenwiler - Im Loch 
2 et 4; Morat - Hinter Prehl), qui n 'ont sembJe-t-il jamais 
ete occupe anterieurement. Enfin, l' habitat parait se limiter 
a une seule unite d'habitation (Morat - Chantemerle 3; 
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Morat - Ober Prehl 1 (?) et 2; Münchenwiler - Im Loch 1 
et 3(?) et Münchenwiler - Craux-Wald). 
Les datations de ces differentes implantations qui s'eche
lonnent entre le Hallstatt A2 et le Hallstatt B2, nous 
permettent raisonnablement d' envisager une occupation 
continue du Bassin de Münchenwiler durant cette periode. 
De ces donnees, nous pouvons deduire un mode d'occu
pation du sol «qui peut etre qualifie d 'habitat disperse 
regulierement delocalise a l'interieur d'un meme ter
roir»51. Cette image de petites communautes rurales et 
familiales , exploitant au maximum les terrains disponibles 
(probablement en utiJisant un systeme d'agriculture rota
tive) et attachees a un terroir bien specifique contraste avec 
la situation des grandes agglomerations de bord de lac 
comme Montilier - Steinberg ou de la Pointe de Greng qui 
leur sont contemporaines52. Un affinement de la position 
chronologique de ces stations et de leur duree de vie, joint 
a une etude comparative (chrono)typologique de la pro
duction ceramique devrait perrnettre la reconstruction 
d'un modele d'organisation certainement tres hierarchise 
entre les grands centres proto-urbains53 et les zones de 
finages immediatement peripheriques comme celle de 
Münchewiler - Im Loch, qui leur sont affiliees. 

8.3.4 Du Premier Age du Fer a la 
periode Gallo-romaine 

Des la finde 1 'Age du Bronze final, Je Bassin de München
wiler connait une desaffection qui ne prendra fin qu'avec 
la periode gallo-romaine. Ce phenomene, mis en evidence 
egalement sur le reste du secteur dans l'arriere pays 
moratois, pourrait decouler d'une autre dynamique 
d ' implantation des sites et d 'un faisceau de facteurs socio
politiques et economiques qui paraissentcaracteriser cette 
epoque. 
Il faudra attendre le debut de notre ere, pour voir a nouveau 
un habitat s' implanter dans le bassin. 11 s'agit vraisembla
blement d'un petit bätiment a vocation agricole, comme 
l'atteste la tentative d'assainissement par un reseau serre 
de drainage des terres situees au centre de Ja depression, 
pour Jeur mise en culture. 

49 La fouille de ce site, en raison d'imperatifs de construction, n'a 
malheureusement pu etre conduite a son tcrme. II en resulte de 
serieuses lacunes qui rendcnt difficile J'analyse des occupations 
successives. 

50 Bouyer et Boisaubert 1992. 
51 Bleuet et al. 1992, 191. 
52 Pavlinec 1985. 

Des datations dendrochronologiques d'une petite serie d 'echan
tillons de pieux des sites de Greng et Muntelier - Steinberg sont 
actuellement en cours de realisation par P. Gassmann du Laboratoire 
de Dendrochronologie de Neuchatei. Elles devraient apporter de 
nouveaux elements quant a la duree d'occupation de ces deux 
grandes stations a l' Age du Bronze fina l. 

53 Arnold 1990. 



9. Conclusion 

Si cette presentation des decouvertes et des premieres 
analyses spatiales qui en decoulent n 'est pas exempte de 
toute critique, eile a selon nous pour principal avantage de 
livrer un certain nombre de donnees brutes (datations, 
occupation du sol...) et de foumir des hypotheses de 
recherches susceptibles d'etre utilisees dans le cadre de 
l'etude de la dynamique de peuplement de la region des 
Trois Lacs. Il ne s'agissait surtout pas de dresser un bilan 
definitif de ces annees de recherches de terrain dans 
l'arriere pays moratois, mais plutöt de demontrer par la 
qualite et la quantite des donnees accumulees, toutes !es 
possibilites de developpement de recherches de fond qui 
sont ou seront envisagees: analyses evolutives des tech
niques architecturales, chronotypologiques du materiel 
ceramique ou lithique, de l'organisation des terroirs, de la 
dynamique de peuplement... 

10. Zusammenfassung 

Im Zusammenhang mit dem Bau der Nationalstrasse Nl 
(Teilstück Umfahrung Murten) wurden im bemischen 
Bereich der Depression «Im Loch» (Gemeinde München
wiler; Fig. 1- 4) zwischen 1988 und 1993 diverse Ret
tungsgrabungen durchgeführt. Zusammen mit den parallel 
dazu ausgegrabenen benachbarten Fundstellen in der 
Gemeinde Murten erbrachten sie wichtige Erkenntnisse 
zur Besiedlung des Hinterlandes von Murten sowie der in 
prähistorischer Zeit immer wieder besiedelten Strand
platte des Murtensees. 

Die von Mitarbeitern des Service archeologique du canton 
de Fribourg (Equipe RNl) durchgeführten Rettungsgra
bungen im Bereich der Exklave Münchenwiler 
• Münchenwiler - Craux-Wald (1989/90; Fig. 5- 13)54 

• Münchenwiler - Im Loch, Fundpunkte 1 bis 4 (1992/93; 
Fig. 14- 42)55 

liegen im Bereich des vom Mühlebach durchflossenen 
prähistorischen Siedlungs-Beckens (Fig. 4), dessen natür
licher Abfluss westlich der Stadt Murten in den See 
mündet. 

Die in diesem Vorbericht berücksichtigten Erkenntnisse 
verschiedener grösserer und kleinerer archäologischer In
terventionen im Bereich des schmalen Autobahn-Trassees 
zeigen eine unerwartete Vielzahl von - vorher vollständig 
unbekannten - neolithischen und bronzezeitlichen Sied
lungspunkten im Hinterland von Murten. Im räumlich 
limitierten Bereich unseres Beckens zeigt sich folgende 
Siedlungsabfol.ge (Fig. 43-44 und Tableau des datations 
auf S. 367 ff.). 

Mesolithikum 

lithische Silexgeräte datieren den kleinen Silexkomplex 
dieses Fundpunktes ins Mesolithikum (keine C l 4-Daten). 

Neolithikum 
Bedeutend häufiger sind Spuren der neolithischen Besied
lung dieser kleinen Siedlungskammer. 
Aus nicht eindeutig interpretierbaren Strukturen der Fund
stelle Murten - Ober Prehl 2, in denen wir leider kein 
Fundmaterial gefunden haben, stammt eine Serie von C 14-
Daten. Der kalibrierte 2cr-Wert datiert diese Holzkohle
prohen in die Jahrhunderte zwischen 4700und4400 BCca l 
(Tableau des datations auf S. 368), d.h. in den Zeitraum, 
bevor die Ufer der grossen Mittellandseen unseres Lan
des - so auch der Murtensee - während Jahrtausenden 
immer wieder besiedelt worden sind. 
Je ein C14-Datum von Murten - Ober Prebl 2 und Mün
chenwiler - Craux-Wald, unteres Siedlungsniveau 1 (Fig. 
4,7), belegen eine jungneolithische Siedlungstätigkeit. Ob 
diese zeitgleich mit an den (westschweizerischen) See
ufern belegten Cortaillod-Dörfem sind oder Siedlungs
standorte zu Zeitpunkten mit Wasserhochständen (Über
flutung der Strandplatten) repräsentieren, bleibt aufgrund 
der naturgemäss nur «ungenauen» Cl4-Daten ungewiss: 
Ober Prehl 3974-3701 BCcal und 3632-3349 BCcal, 
Craux-Wald 3795- 3541 BCcal. 
Je ein C14-Datum aus einer tieferliegenden Struktur der 
Fundstelle Münchenwiler - Im Loch l (Fig. 4,8) und aus 
den mittleren Niveaus der - aufgrund von Rutschungen 
schwierig lesbaren - Stratigrafie der am südlichen Hang 
des Beckens gelegenen Siedlungsstelle Craux-Wald, unte
res Siedlungsniveau 2, belegen eine spät- bis endneolithi
sche Siedlungstätigkeit im Hinterland des Murtensees. 
Der kalibrierte Datierungszeitraum der C 14-Probe aus der 
Station Im Loch 1 ist mit 2923- 2697 BCcal tendenziell 
eher älter als derjenige aus dem unteren Niveau 2 von 
Craux-Wald mit 2895- 2490 BCcal. 

Bronzezeit 
Nur wenige frühbronzezeitliche Scherben von Murten -
Ober Prebl 2 (Fig. 44,2) sprechen für die frühbronzezeit
liche Begehung unseres Siedlungs-Beckens. 
Wesentlich deutlicher - mit unterschiedlich grossen Kera
mik.komplexen und dazugehörigen C14-Daten- belegt ist 
die Besiedlung des Beckens in der Mittel- und Spätbronze
zeit. Aufgrund der vorgefundenen Befunde dürfte es sich 
jeweils eher um Einzelhöfe, die aus wenigen Einzelhäu
sern bestehen können, denn um ganze Dorfanlagen han
deln. 
Der älteste Horizont der Fundstelle Im Loch 3 (Fig. 44, 10) 
ist aufgrund zweier Cl4-Daten (Tableau des datations auf 
S. 368) und der aufgefundenen Keramik (Fig. 31- 32) in 
den Zeitraum zwischen etwa 1400 und 1200 BCcal, also in 
die Stufen Bz C/D zu datieren. 

Die ältesten Zeugen der Besiedlung des Beckens stammen 54 Siehe Fund berichte in AKBE 2, 1992, 25f. 
von der Fundstelle Murten - Ober Prebl 2 (Fig 4,2). Mikro- 55 Siehe Fundbericht im Teil A dieses Bandes auf S. 60 ff. 
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Eine Keramikscherbe mit flächiger Fingernagelverzie
rung (Abb. 13,1) fixiert das mittlere Siedlungsnjveau der 
Fundstelle Craux-Wald (Fig. 44,7) am ehesten in die 
Mittelbronzezeit. 
In die Mittelbronzezeit oder Spätbronzezeit datieren auch 
die Fundstelle Murten - Chantemerle 1 bis 3 (Fig. 44,4-6) 
sowie Ober und Hinter Prehl (Fig. 44,1-3). 
Die verschiedenen spätbronzezeitlichen Siedlungsstellen 
Münchenwilers - Craux-Wald, oberes Siedlungsniveau 
(Fig. 44,7 und 13,2-5), Im Loch 1 (Fig. 44,8 und 20-25), 
Im Loch 2 (Fig. 44,9) und Im Loch 3, oberer Bz-Horizont 
(Fig. 44, 10 und 34-35) - verteilen sich, aufgrund der 
Keramik zu urteilen, auf die Stufen A2 bis B2. Die kleine 
C14-Serie aus der keramikreichen Siedlungsstelle Im 
Loch 1 (Tableau des datations auf S. 368) datiert das hier 
angeschnittene Gebäude am ehesten in die Jahrzehnte um 
900 v.Chr. (Ha B2). 

Römische Epoche 
Während eisenzeitliche Siedlungsspuren im Bereich unse
res Siedlungs-Beckens fehlen, zeigten sich im Bereich der 
Fundpunkte Im Loch 3 und 4 (Fig. 4 ,10-11) Spuren der 
römerzeitlichen Besiedlung unseres nur etwa 7 km nord
östlich von Aventicum/Avenches gelegenen Siedlungsrau
mes. Bedeutendere römische Fundstellen liegen ganz in 
der Nähe: die Villa von Murten - Combette wird in Zusam
menhang mit dem Bau der Nationalstrasse Nl ebenfalls 
untersucht. Im Bereich der südlich angrenzenden Gemein
de Courgevaux wurde vor wenigen Jahren ein römischer 
Ziegelbrennofen freigelegt und im Bereich der bernischen 
Gemeinde Clavaleyres liegen weitere Fundpunkte dieses 
Zeitraumes. 

Schlacht bei Murten 1476 
In den Sondierschnitten im Zentrum der Depression 
(Fundpunkt Im Loch 4, Fig. 4,11) wurden verschiedene 
Palissaden.reste aus relativ dünnen Holzstangen (Dm. 
<12 cm) angeschnitten. Wahrscheinlich stehen sie in Zu
sammenhang mit der Schlacht von Murten im Jahre 1476. 
Denn die Geschichtsschreibung lokalisiert das Feldlager 
der 4. Korps Karls des Kühnen unter der Leitung des 
Grafen de Marle effektiv in der Depression von München
wiler. 
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Arch und Büren a.A. 1991. 
Zur Römerstrasse zwischen Petinesca und Salodurum 
Rene Bacher und Karl Ramseyer 

In den letzten Jahren (1989-1990) untersuchte eine 
Equipe des Archäologischen Dienstes den am südlichen 
Rand der Aareniederung verlaufenden Trasseabschnitt der 
Nationalstrasse N5 im Bereich der Gemeinden Arch und 
Leuzigen. Dabei wurde an mehreren Stellen eine alte 
Strasse angeschnitten und durch Profile dokumentiert. Es 
handelt sich um eine Kiesstrasse, die von zwei Gräben 
begleitet wird. R. Zwahlen hat diese Befunde schon vor
gestellt1 und kommt zum Schluss, dass es sich um eine 
Römerstrasse handeln müsse. 
Im Rahmen von weiteren Untersuchungen wurden im 
Jahre 1991 in Arch und Büren a.A. nochmals Bodenein
griffe vorgenommen, die unser Bild vervollständigt haben. 
Die hier vorgestellten archäologischen Untersuchungen 
ergeben nun zusammen mit den Luftbildanalysen ein 
kohärentes Bild und erlauben es, den Verlauf der Römer
strasse von Büren a.A. bis Nennigkofen SO mit grosser 
Genauigkeit festzulegen. 

1. Die Grabung Arch - Römerstrasse 1991 

Das schon 1989 durch Sondageschnitte lokalisierte Teil
stück der römischen Strasse wurde im Frühsommer 1991 
auf einer Fläche von etwa 300 m2 ausgegraben (Abb. 1). 

Ziel der Flächengrabung war es, die Oberfläche der einzel
nen Fahrbahnen der Kiesstrasse treppenartig auf jeweils 
zwei bis drei Laufmetern freizulegen. Dabei beschränkte 
sich die Grabungsfläche wegen Platzproblemen (Deponie 
des Aushubs) zunächst auf den Kieskoffer und die angren
zenden Erosionsschichten. Der südliche, hangseitige Gra
ben wurde in einer zweiten Etappe unter Aufsicht maschi
nell ausgehoben. Der nördliche, hangabwärts gelegene 
Graben war in den Profilen nur sehr schlecht zu erkennen; 
wir verzichteten auf einen flächigen Aushub der Graben
verfüllung. 

Die Flächengrabung wurde durch zwei Profile abge
schlossen: auf Achse 514 im Westen und auf Achse 551 
bzw. 552.10 im Osten. 

1.1 Der Befund 

1.1.1 Der Aufbau der Strasse 

Die leicht nach Osten abfallende Strasse (Abb. 2 und 4) 
gliedert sich in einen erhöhten Strassenkoffer mit diversen 

Aufschüttungen (Abb. 2, Schichten 1 bis 10) und einen 
unterliegenden Geröllkoffer (Abb. 2, Schicht 13), an den 
im Süden waluscheinlich ein Weg (Abb. 2, Schichten 19 
und 21) anschliesst. Die Aufschüttungen stellen Erneue
rungen der Fahrbahn dar und der Weg könnte als iter und/ 
oder actus gedeutet werden. 

Die ganze Anlage wird auf beiden Seiten von je einem 
Graben (Abb. 2, Schichten 25 und 26 bzw. 85) abgeschlos
sen. Vom Hang und vom Strassenkoffer her wurde immer 
wieder Material eingeschwemmt, so dass sowohl der 
hangseitige Südgraben als auch der Nordgraben mehrmals 
erneuert werden mussten. Das Vorhandensein eines Gra
bens im Norden, also hangabwärts des Strassenkoffers, 
lässt sich mit hydrologischen Argumenten (Abführen des 
Hangwassers) nur schlecht erklären. Dieser Befund 
scheint mir ein starkes Indiz für die These zu sein, dass den 
Strassengräben neben einer rein praktischen vor allem 
auch eine juristische Aufgabe als Rechtsgrenzen zufällt, 
die Staatsbesitz von Privatbesitz trennen2. 

Zwischen den einzelnen Fahrbahnen der Strasse und den 
beiden Gräben bildeten sich im Laufe der Zeit verschiede
ne Erosionshorizonte aus sandigem Silt (Abb. 2, Schichten 
20, 21, 23 und 24), die in der Fläche kaum zu trennen 
waren. Die Oberflächen dieser Erosionshorizonte zeich
neten sich aber in den Profilen meistens sehr deutlich 
durch Reihen von mitverschwemmten kleinen Kieseln ab. 

Der obere Teil der obersten Fahrbahn 1 ist stark mit Humus 
durchsetzt und weist keinen sichtbaren Fahrbelag mehr 
auf. Die Grenze zwischen dem darüberliegenden Silt 
(Abb. 2, Schicht 14) und der Fahrbahn 1 ist zudem un
scharf, weil diese durch Wurzeln aufgearbeitet worden ist. 
Die Fahrbahnen 4, 5, 7, 8, 9, 10 und 11 des Strassenkörpers 
bestehen jeweils aus einem unteren lockereren Kieskoffer 
mit geringem Anteil an Feinmaterial (Silt und Ton) und 
einem oberen, festeren Kies mit einem erhöhten Anteil an 
Feinmaterial, der den Fahrbelag bildet. Darauf liegt eine 
etwa 5 mm dicke Trennschicht aus gepresstem siltigem 
Sand. Der Kies erscheint dunkler, teilweise auch rötlicher 
als der Fahrbelag und der gepresste Sand der Trennschicht. 
Die unterste «Fahrbahn» 12 unterscheidet sich insofern 
von den darüberliegenden, als die sonst so markante 

1 ZwahJen 1990, 204ff. 
2 Freundliche Mitteilung R. Zwahlen. 
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Abb. 1: Arch - Römersuasse 1991. Situation der Rettungsgrabung und Verlauf der Römerstrasse (grauer Raster). M. 1 :2500. 

Zweiteilung in einen festen Fahrbelag und einen lockeren 
Kieskoffer hier nur in Ansätzen vorhanden ist. Diese 
schlechte Schichtdifferenzierung entstand wohl dadurch, 
dass die Oberfläche nur für ganz kurze Zeit befahren 
wurde (siehe Kap. 1.2). Die «Fahrbahn» 12 liegt zudem 
direkt über dem Geröllkoffer 13; sie lässt sich deshalb 
mit einiger Sicherheit als Bauplanie deuten. 
Der Geröllkoffer (Abb. 2, Schicht 13) ist nur im Westteil 
überall unter der Bauplanie 12 vorhanden und besteht aus 
Geröllsteinen von 15 cm bis 30 cm Durchmesser. Er bricht 
gegen Osten auf Achse 551 ab. Eine kleine Zusatzfläche im 
gestuften Ostprofil bestätigte die Beobachtung, dass öst
lich dieser Achse kein Geröllkoffer mehr vorliegt. 
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Der Koffer 13, die Bauplanie 12 sowie die unterste Fahr
bahn 11 bilden die Originalkonstruktion, die daraufliegen
den siebenAufhöhungen sind Fahrbahn-Erneuerungen der 
Strasse. Die Originalfahrbahn 11 ist flach und liegt wenig 
über den Grabenrändern. Die stark bombierte Oberfläche 
der späten Fahrbahnen entsteht erst durch die Erneuerun
gen; die benutzte Fahrbahn wird immer mehr erhöht und 
gleichzeitig auch immer schmaler. 

Alle Schichtkomponenten der Fahrbahnen wurden sedi
mentologisch beprobt, um über ihre Entstehung und Funk
tion bessere Aussagen machen zu können. Die Probeent
nahme wurde unter Anleitung des Sedimentologen vom 



Abb. 4: Arch - Römcr..tras~ 1991. Zentraler Ausschniu aus Profil 514. Die Fahrbeläge zeichnen sich ab helle. die Kieskoffcr als dunkle S1raten ab. 
Schichtbeschreibung siehe Tc>.t. M. etwa 1 :6.66. 
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Abb. 2: Arch - Römerstrasse 1991. Profil 514. Schichtbeschreibung siebe Text. M. 1:50. 
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Abb. 6: Arch - Römerstrasse 1991. Treppenartig freigelegte Fahrbahnoberflächen mit Wagenspuren. Blickrichtung Osten. 

Grabungspersonal durchgeführt. Die sedimentologischen 
Analysen und deren Auswertung erfolgten am Geologi
schen Institut der Universität Bern. 

1.1.2 Die Fahrbahnoberflächen 

Die flächig herauspräparierten Fahrbahnoberflächen lies
sen sich auch in den Profilen beobachten. Im Planum 
konnten die eingefahrenen Karrenspuren teilweise sehr 
deutlich beobachtet werden (Abb. 5 und 6). Die meisten 
Oberflächen wiesen neben verschiedenen schwächer ein
gedrückten Wagenspuren vier Hauptgeleise auf. Diese 
sind 10-20 cm breit und wenig eingetieft. Die Abstände 
zwischen erster und dritter sowie zwischen zweiter und 
vierter Spur sind gleich und betragen ungefähr 1.4 m, also 

etwa 4.5 bis 5 römische Fuss3. Die vier Hauptspuren lassen 
sich also als zwei knapp 5 Fuss (= 1 Passus) breite Wagen
spuren deuten, deren innere Geleise sich überschneiden. 
Die Oberfläche der Bauplanie 12 unterscheidet sich von 
denen der anderen Fahrbahnen insofern, als sie deutlich 
weicher und unregelmässiger gestaltet ist und vor allem 
auch ausgeprägte flache Dellen quer zur Fahrtrichtung 
aufweist. Fahrspuren sind aber auch hier vorhanden. 
In den Nordteil der Fahrbahn 4 ist im Bereich zwischen 
Achse 539 und 543 ein enormer Erosionskrater (Abb. 5, 
Pos. 6) eingetieft, der mittels einer massiven Einschüttung 
von etwa 1 m3 wieder instandgesetzt wurde. 

3 4.5 Fuss = 1.33 m, 5 Fuss = 1.48 m. 
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Tabelle 1: Arch - Römerstrasse 1991. Komgrössen-Analyse. 

Probe Gewicht Gesteine+ Kies Sand Si lt+Ton Sand 
(>2 mm) 2--0.063 mm <0.063 mm 2-0.063 mm 

in g 

1 Gesamtprobe 6675 
SB Belag 6081 
5K Koffer 6006 
7BG Belag unter Fahrspur 6401 
7KG Koffer unter Fahrspur 6331 
7B Belag 6754 
7K Koffer 6986 
8B Belag 6448 
SK Koffer 6710 

JOB Belag 5404 
LOK Koffer 3215 
llT Sand-Trennschicht 1008 
11 Fahrbahn 5965 
12T Sand-Trennschicht 949 
12 Fahrbahn 3426 
13T Sand-Trennschicht 638 

Arch, neue Kreuzung 8670 

1.2 Die sedimentpetrographische Analyse 
der Fahrbahnen 

% 

83.0 
70.4 
73.8 
80.7 
75.1 
80.0 
74.5 
74.9 
66.6 
78.0 
60.3 
23.2 
78.6 
32.6 
74.2 
26.9 

78.8 

Die sedimentpetrographischen Untersuchungen versu
chen primär die Entstehungsgeschichte der beobachteten 
Dreiteilung einer einzelnen Fahrbahn in einen porösen 
Koffer, einen dichten Fahrbelag und eine sandige Trenn
schicht zu erklären. Die Proben, insgesamt 17 (Tab. 1), 
wurden wegen der besseren Differenzierung der einzelnen 
Schichten und der grossen Probenmenge dem flächig 
abgetragenen Bereich der Strasse entnommen. Die Fahr-

% % Median (m m) 

09.5 07.5 0.34 
18.l 11.5 0 .35 
20.1 06.1 0.42 
12.9 06.4 0.36 
21.8 03.1 0 .43 
16.1 03.9 0 .40 
22.5 03.0 0 .44 
14.8 10.3 0.39 
26.3 07. l 0 .42 
14.7 07.3 0 .40 
34.0 05.7 0 .38 
56.6 20.2 0.38 
16.0 05.4 0.38 
48 .0 19.4 0.38 
13.9 11.9 0.35 
36 .7 36.4 0.31 

15.3 05.9 0 .48 

bahnen 12, 11, 10, 7 und 5 wurden detailliert, d.h. jede 
Schicht einzeln, beprobt, während von den Fahrbahnen 9, 
4 und 1 nur je eine Gesamtprobe entnommen wurde. Die 
Fahrbahn 7 wurde gar an zwei Orten beprobt: einmal in 
der Mitte der Fahrbahn und einmal direkt unter der ehema
ligen Fahrspur. Neben diesen Lockermaterialproben wur
den zwei Handstücke aus der Fahrbahn 7 sowie ein Hand
stück aus dem Übergangsbereich der Fahrbahnen 10 und 
9 entnommen, um die Textur der einzelnen Lagen sowie 
deren Übergänge bestimmen zu können. 
Die Lockergesteinsproben wurden durch Sieben in die 
drei Komgrössen-Fraktionen Gesteine+Kies, Sand und 

100 ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~-
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Abb. 7: Arch - Römerstrasse 1991 . Korngrössen-Analyse. Prozentuale Gewichtsante ile der einzelnen Fahrbahnkomponenten (vgl. auch Tabelle 1). 
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Silt+ Ton aufgeteilt und deren Gewichtsanteile bestimmt. 
Von der Sand-Fraktion wurde zusätzlich auch die mittlere 
Komgrösse (Median) ermittelt (Tab. 1). 
Mineralogische Untersuchungen wurden an der Silt+ Ton
Fraktion aller Proben der Fahrbahnen 12 bis 10 durchge
führt. Zusätzlich wurden noch Proben aus den Schichten 
13 (nur Füllmaterial zwischen der Rollierung) und 17 
(schwarzer Silt unter der Rollierung 13) coulometrisch auf 
Corg. und Canorg. (Kalzit) analysiert. 

1.2.1 Die Korngrössenanalyse 

Aus den Resultaten der Korngrössenanalysen, die wir auf 
Tabelle 1 zusammengestellt und auf Abbildung 7 grafisch 
dargestellt haben, lassen sich folgende Zusammenhänge 
ableiten: 
1. Sowohl im Fahrbelag als auch im Koffer dominiert die 

Fraktion Gesteine+Kies mit Werten zwischen 60 Gew% 
und 83 Gew%; es folgen die Sand-Fraktion mit 9 Gew% 

bis 34 Gew% und die Silt+ Ton-Fraktion mit 3 Gew% 
bis 12 Gew%. 

2. In allen untersuchten Fahrbahnen (5, 7, 8, 10) ist der 
Anteil der Silt+ Ton-Fraktion im Koffer geringer als im 
Fahrbelag und der Anteil der Sand-Fraktion im Koffer 
grösser als im Fahrbelag. 

3. Die beiden Proben aus dem Koffer der Fahrbahn 7 
weisen eine identische Zusammensetzung auf. 

4. Die Belagsprobe unter der Fahrspur von Fahrbahn 7 
weist einen höheren Anteil der Silt+Ton-Fraktion auf 
als die Belagsprobe aus der Mitte der Fahrbahn. 

5. In der sandigen Trennschicht dominiert die Sand-Frak
tion mit 48 Gew% bis 57 Gew%; die Gesteine+Kies
Fraktion weist 23 Gew% bis 33 Gew% auf und die 
Silt+ Ton-Fraktion 19 Gew% bis 21 Gew%. 

6. Der Anteil der Silt+ Ton-Fraktion ist in der sandigen 
Trennschicht grösser als im Fahrbelag und im Koffer. 

Texturelle Untersuchungen der aufgesammelten Hand
stücke (Abb. 8) bestätigen, dass der Aufbau einer Fahrbahn 

Abb. 8: Arch - Römerstrasse 1991 . Fahrbahn 7, Detailaufnahme. Man erkennt unten den dunkleren lockeren Koffer und oben den helleren dichteren 
Fahrbelag. Massstabs-Skala in cm. 
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Tabelle 2: Arch - Römerstrasse 1991. 
Mineralzusammensetzung der Silt+ Ton-Fraktion und coulometrische Bestimmung von Canorg (Kalzit) und Corg. 

Probe Quarz Plagioklas 

% % 

JOB Belag 38 13 
lOK Koffer 38 13 
1 IT Sand-Trennschicht 41 17 
11 Fahrbahn 42 16 
12T Sand-Trennschicht 41 15 
12 Fahrbahn 35 15 
13T Sand-Trennschicht 55 18 
13 Feinmat. Rollierung 53 17 
17 Unterlagsschicht 53 12 

aus einem porösen Koffer mit geringem Silt+ Ton-Anteil, 
einem dichten Fahrbelag mit hohem Silt+Ton-Anteil und 
einer nur sporadisch vorhandenen, immer geringmäch
tigen, sandig-siltig-tonigen Trennschicht bestehen. Der 
Übergang zwischen dem Koffer und dem Fahrbelag ist 
fliessend, jedoch relativ gut an der Farbänderung von 
einem rostigen Braun zu einem helleren Ocker zu erken
nen. Die Aufuellung der Farbe scheint mit der Zunahme 
der Silt+ Ton-Fraktion im Zusammenhang zu stehen. Die 
Dicke des Fahrbelages variiert und ist besonders im Be
reich grosser Komponenten geringer. 

1.2 .2 Mineralogische Zusammensetzung 

Mineralogische Untersuchungen wurden - wie im Falle 
von Bargen - Chäseren4 - nur an ausgewählten Proben der 
Silt+ Ton-Fraktion ausgeführt (Tab. 2). Neben Quarz wur
den Kalzit, Plagioklas und Kalifeldspat quantitativ be
stimmt. Die drei Fahrbahnschichten lassen sich aufgrund 
der Mineralgehalte nicht unterscheiden.Nur die Schichten 
13 T, 13 und 1 7 weisen signifikant tiefere Canorg. - und somit 
tiefere Kalzit-Gehalte als die übrigen Schichten auf. 

1.2 .3 Interpretation der Resultate 

Unsere Interpretation stützt sich primär auf texturelle 
Beobachtungen. Diese lassen keine scharfe Trennung der 
einzelnen Einheiten, wohl aber eine Verringerung der 
Fahrbelagsdicke im Bereich grösserer Gerölle erkennen. 
Im weiteren weist der höhere Anteil der Silt+ Ton-Fraktion 
im Bereich der Fahrspur 7 gegenüber der Mitte der Fahr
bahn eindeutig darauf hin, dass hier nach dem Eintrag der 
Fahrbahn - wohl als Effekt der Benutzung - vermehrt 
Feinmaterial gebildet und eingeschwemmt wurde. Beide 
Beobachtungen weisen somit auf eine, nach dem Auftra
gen einer neuen Kiesschicht erfolgte, Infiltration von Fein
material in die oberste Partie der Falu·bahn hin. Die Zer
trümmerung gröberer Komponenten erfolgte vermutlich 
durch Walzen nach dem Einbringen einer Erneuerung, vor 
aJlem aber durch das Befahren der Strasse. 
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Kalifeldspat Glimmer + Kalzit Canorg Corg 
Tonmineralien (Coulom.) 

% % % % % 

4 15 30 3.6 0.0 
5 24 20 2.4 0.3 
4 5 33 3.9 0.0 
6 13 23 2.7 0.1 
4 13 27 3.2 0.1 
6 12 32 3.8 0.1 
5 19 3 0.4 0.0 

17 10 3 0.4 0.1 
8 25 2 0.3 0.4 

Die Falu·bahnen wurden somit sowohl durch Zertrümme
rung als auch durch Erosion nach dem Auftragen kontinu
ierlich umgestaltet. Gröbere Komponenten wurden dabei 
zu Silt und Ton zerschlagen und unter Wassereinfluss in die 
obersten Bereiche der Fahrbahn infiltriert, wo sie mit den 
gröberen Komponenten verklebten. Auf der anderen Seite 
wird das Gemisch von Sand und Trümmern vom Strassen
körper teilweise aberodiert und im Vorgelände und den 
Gräben abgelagert. Der zurückbleibende Teil dieses Ge
misches kann lokal in Vertiefungen auf dem Strassenkör
per abgelagert werden und bildet nach dem Eintrag einer 
neuen Fahrbahn die sandige Trennschicht. Diese sandige 
Trennschicht, die nur sicher zwischen den Fahrbahnen 10, 
11 und 12 beprobt wurde, stellt somit den obersten Teil der 
Fahrbahn dar. 

Die Schicht 13T, die sowohl nach den Resultaten der 
Komgrössenanalyse wie auch der Coulometrie signifi
kante Unterschiede gegenüber allen anderen Einheiten der 
Römerstrasse aufweist, dürfte nach den Canorg. -Werten 
identisch mit dem Füllmaterial von Schicht 13 sein. 

Die Herkunft des Materials zum Bau dieser Strasse dürfte 
sehr lokal sein, konnten doch bei e iner Feldbegehung im 
Bereich der etwas südlich, unterhalb des Terrains gelege
nen neuen Strassenkreuzung Schotter im Anstehenden 
beobachtet werden. Die Komgrössenanalyse (Tab. 1) be
stätigt zudem diesen ersten Eindruck. 

Zusammenfassend lassen sich folgende Zusammenhänge 
zwischen Koffer, Fahrbelag und sandiger Trennschicht 
einer vollständig erhaltenen Fahrbahn erkennen: 
l. Die Dreiteilung der Fahrbahn lässt sich nicht ohne 

Widersprüche mit dem Einbringen von drei Lagen un
terschiedlichen Materials erklären. 

2. Die Unterteilung entsteht durch Zertrümmerung sandi
ger Partikel an der Oberfläche und durch anschliessende 
Infiltration des produzierten Feinmaterials in die ober-

4 Suter/Ramseyer 1992, 255f. 



Abb. 9: Arch - Römerstrasse 1991. Rekonstruktionsversuch der römischen Mittellandtransversale und ihrer Umgebung bei Arch. Blick gegen 
Solothum/Salodurum. 

sten Bereiche der Fahrbahn. Dadurch entsteht allmäh
lich die als Fahrbelag angesprochene Schicht. 

3. Die sandige Trennschicht bildet die oberste Einheit der 
Fahrbahn und besteht vor allem aus Zertrümmerungs
produkten. 

Im Normalfall wird somit eine homogene Kiesschicht -
vergleichbar mit Schicht 12 - durch Zertrümmernng 
und Erosion über einen längeren Zeitraum hinweg in die 
beobachteten Einzelkomponenten umgewandelt. 

1.3 Die Datierung 

Die schwarze Schicht unter den Strassenschichten (Abb. 2, 
Schicht 17) enthielt Reste von Keramikscherben (vgl. 
Kap. 1.4) und an einer Stelle unweit des Ostprofils ein 
Holzkohlenest. Davon wurde eine C14-Probe genommen, 
um diesen Vorgängerhorizont datieren zu können. Das 
Cl4-Datum lautet auf 833-546 BCcal (Tab. 3); die lie
gende Schicht 17 ist demnach höchstwahrscheinlich 
eisenzeitlich zu datieren. 
Im Westprofil lag direkt unter den Rollierungssteinen eine 
FeuersteJle (Holzkohle und verziegelte Erde; siehe Abb. 2, 
Schicht 16), die wir als Baustellenfeuer deuten. Die C14-
Analyse der Holzkohle ergab 87- 391 ADcal (Tab. 3). Aus 
der untersten, tonigen Einfüllschicht des jüngeren Süd
grabens (Abb. 2, Schicht 28) konnten wir unverrottete 
Pflanzenstengel bergen, deren kalibriertes C14-Datum 
158 BCcal- 121 ADcal lautet. Damit ist die römische 
Zeitstellung der Strasse in Arch wohl eindeutig belegt. 
In der siltigen Deckschicht über den Strassenschichten 
(vgl. Abb. 2, Schicht 14) fanden wir in sekundärer Lage ein 
Säulenfragment mit Inschrift. Die Säule muss vorher ei-

nem anderen Zweck gedient haben und wurde erst sekun
där mit einer eingeritzten Inschrift, auf der Carinus er
wähnt wird, als Leugenstein verwendet. Der Stein wurde 
nach H.E. Herzig - vgl. den nachfolgenden Aufsatz auf 
S. 392ff.-im Zeitraum zwischen Herbst 283 und Frühjahr 
285 n.Chr. aufgestellt. Er belegt, dass die Strasse in dieser 
Zeit, wenn nicht repariert, so doch zumindest benutzt 
wurde. 

Die Strasse, die hier untersucht wurde, ist also eine römi
sche Überlandstrasse mit geschotterter Oberfläche, eine 

Tab. 3: Arch - Römerstrasse 199 J. Cl4-Daten. 2cr-Wert, wahrschein
lichstes 2cr-lntervall (%) und I cr-Wert. Kalibriert mit dem Radiocarbon 
Calibration Programm 1993 (REV 3.0.3) der University ofWashington, 
Quatemary Isotope Lab: INTCAL93.J4C. 

UZ-2738/ETH-8233 1800 ±55 BP = 
Holzkohle 
in Profil 514, Feuerstelle (] 6) 

87- 391 ADcal (2cr-Wert) 
116-386 ADcal (2cr-100%) 
143-327 ADcal ( lcr-Wert) 

UZ-2739/ETH-8234 2010 ±55 BP = 158 BCcal-121ADcal (2cr) 
Holz 125 BCcal- l20ADcal (98%) 
nahe Profi l 551, Füllung Strassengraben 48 BCcal - 70ADcal ( lcr) 

UZ-2740/ETH-8235 2600 ±55 BP = 833-546 BCcal (2cr-Wert) 
Holzkohle 847- 750 BCcal (2cr-56%) 
bei Profil 551, unter Strasse (51) 809-773 BCcal (lcr-Wert) 

Präpa.rierung und Aufbereitung des Probenmaterials im Radiokarbon
labor des Geographischen Instituts der Universität Zürich (GTUZ) und 
anschliessende Datierung mittels AMS-Technik auf dem Tandem
Beschleuniger des Instituts für Mittelenergiephysik (IMP) der ETH
Hönggerberg. 
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via glarea strata5 . Die Abbildung 9 versucht die Strasse 
und deren Umgebung am Ende des 3. Jahrhunderts n.Chr. 
zu rekonstruieren. Das «Blockdiagramm>> im Vordergrund 
zeigt schematisch den Aufbau der Strasse. 

1.4 Die Funde 

Funde aus alten Strassen sind naturgemäss spärlich. 
Auch die flächige Grabung der römischen Schichten lie
ferte nur einige wenige Metallgegenstände (Schuhnägel, 
Haken) und vereinzelte, stark erodierte römische Wand
scherben, die hier nicht abgebildet werden. 
Bei den Sondierungen von 1989 wurde in Schnitt 32 der 
südliche, d.h. hangseitige Strassengraben angeschnitten; 
darin fanden sich Fragmente eines römischen Kruges.6 

Aus der liegenden Schicht 17 stammen einige eisenzeit
liche Scherben (Abb. 10,1- 3). 
Den bedeutendsten Fund der Grabung 1991 stellt jedoch 
das Bruchstück des römischen Leugensteins mit Inschrift 
dar (siehe dazu Abb. 1-2 auf S. 393 im nachstehenden 
Aufsatz). 

1 

2 

Abb. 10: Arch - Römerstrasse 199 l. Keramik aus Schicht 17 . 1 RS 
Napf, 2 WS Topf, 3 BS Topf. Die Keramik ist durchwegs grob gemagert, 
aussen rot, innen zum Teil (Nrn. 1 und 3) grauschwarz. M. 1:2. 

2. Die Profildokumentation in 
Büren - Rütifeld 1991 

Auf Luftbildern des kantonalen Vermessungsamtes aus 
dem Jahr 1976 war uns zwischen Rüti b. Büren und Büren 
a.A. eine schnurgerade Bodenverfärbung aufgefallen, die 
möglicherweise auf die Römerstrasse zurückzuführen ist 
(siehe auch Kap. 3). Der ADB nutzte darum die sich 
anfangs August 1991 bietende Gelegenheit, bei einem 
Baugrubenaushub im Rütifeld, Gemeinde Büren (Koord. 
595.934/221.501) die beobachtete Bodenverfärbung mit
tels eines Profilschnittes zu analysieren und die obige 
Annahme zu verifizieren (Abb. 11). 
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Abb. 11: Büren a.A. - Rüti feld 1991. Situation des Profilschnittes und 
Verlauf der römischen Strasse (grauer Raster). M. 1 :2000. 

2.1 Der Befund 

Die Grabungsergebnisse entsprachen zunächst keines
wegs unseren Vorstellungen. Im ersten Augenblick waren 
wir denn nicht sicher, ob wir allenfalls bloss eine alte 
Fortsetzung des östlich angrenzenden Flurweges ange
schnitten hatten. Nach der Feinpräparation des Profils 
konnten jedoch die bekannten Elemente einer römischen 
Kiesstrasse beobachtet werden: 

Die geschnittene Strasse wurde auf einem alten Humus 
(Abb. 3, Schicht 9) mit charakteristischem darunterlie
gendem Verwitterungshorizont (Schicht 10) angelegt. 
Die beiden in die liegenden Schichten 9 und 10 einge
tieften Spitzgräben (Abb. 3, Vertiefungen 8 und 25) 
begleiten den Strassenkoffer auf beiden Seiten. Der 
Abstand zwischen den zwei Strassengräben beträgt
wie in Bargen - Chäseren7 und Arch (vgl. Abb. 2) -
etwa 18 m. Heide Gräben sind zu einem späteren Zeit
punkt nachgegraben worden (Abb. 3, Grabenfüllun
gen 23 und 7). 

- Dem Strassenkörper fehlt eine Basisrollierung. Der 
Kieskoffer liegt vielmehr- wie in Bargen - Chäseren
direkt auf dem harten und trockenen, siltigen Unter
grund. 

5 Vgl. Herzig 1994, Kap . 3. 
6 Siehe Fb in AKBE 2, 31 ff. mit Abb. 20. 
7 Suter/Ramseyer 1992, 251 ff. sowie Abbildungen 4 und 5. 



Abb. 12: Büren a.A. - Rütifeld 1991. Ansichten ans Profil. Blick nach Südosten (links) und nach Nordosten (rechts). 

Der Kieskörper selbst (Abb. 3, Schichten 12- 18) ist 
durchgehend stark mit Humus durchsetzt, weist keine 
klar erkennbare Bänderung (Fahrbahn-Abfolge) auf, ist 
von nur geringer Mächtigkeit und im oberen Teil mit 
Sicherheit aberodiert. Er kann in eine untere gröbere 
(18) und eine obere feinere Kiesschüttung (15) unter
teilt werden (vgl. Abb. 12). Diese Unterteilung hat aber 
wahrscheinlich nicht konstruktive, sondern eher sedi
mentologische Ursachen. 

- Südlich an den Kieskörper schliessen mehrere Ero
sionshorizonte an, die in ihrem oberen Teil ebenfalls 
gekappt sind. Im Falle des hellen, lehmigen Horizontes 5 
könnte es sich eventuell um einen iter handeln (Abb. 3, 
Schicht 5) - wie er auch im Ostprofil von Arch fest
gestellt werden konnte. Unser iter müsste aber erst 
später angelegt worden sein, liegt er doch dem Ero
sionshorizont 12 auf. 
Nördlich an den Strassenkörper schliesst die Schicht 20 
an; sie stellt ein charakteristisches Beispiel eines auf
gearbeiteten Erosionshorizontes dar. Die regelmässige 
Verteilung der Steine lässt sich mit der Verlagerung 
durch den Pflug erklären. 

2.2 Die Deutung 

Trotz des stark erodierten Befundes und dem Fehlen da
tierbarer Funde besteht kein Zweifel, dass wir hier die 
Römerstrasse geschnitten haben. Für diese Deutung spre
chen vor allem die beiden Spitzgräben, die den Kieskörper 
in gewohntem Abstand begleiten. 
Die verhältnismässig schwache Überdeckung des Stras
senkörpers und der damit verbundene stark erodierte Zu
stand des Kieskörpers führten wahrscheinlich auch dazu, 
dass dieser als gut lesbares Bodenmerkmal auf den Luft
bildern erscheint. 

3. Die Luftbilder vom Sommer 1976 

Am 5. und 7. Juli 1976 führte die Eidgenössische Vermes
sungsdirektion Bern auf Veranlassung des Instituts für 
angewandte Geographie der Universität Bern und des 
ADB im Grossen Moos und im unteren Aaretal (bis Solo
thum) bei Sonnenhochstand Fotoflüge durch. 8 Zwei der 
insgesamt 14Fluglinien- die Linien J39und 1410- decken 
den Südteil des Aaretales und die südlich angrenzenden 
Hügelzüge zwischen Büren a.A. und Lüsslingen ab. 

3 .1 Allgemeine Grundlagen 

Wegen der vorherrschenden Trockenheit des Sommers 
1976 erschienen Bodenmerkmale, die stark auf Änderun
gen der Bodenfeuchtigkeit reagieren - also gegenüber der 
Umgebung trockenere oder feuchtere Stellen - auf den 
Luftbildern besonders klar. Die trockeneren Zonen zeich
nen sich auf der Foto infolge des verstärktenAbdorrens der 
Pflanzen heller, die feuchteren Zonen infolge der besser 
bewässerten und folglich grüneren Pflanzendecke dunkler 
ab als die Umgebung. 

8 Die Fotos wurden mit einer Kamera Wild RClO (Nr. 3004) und 
einem Objektiv von 153 mm Brenn weite aufgenommen. Das 
Format der Schwarzweissbilder ist 23 cm x 23 cm. Die Negative 
liegen bei der Eidgenössischen Vermessungsdirektion, Eigerstr. 65, 
3007 Bern. Das Copyright haben das Geographische Institut der 
Universität Bern und der ADB. 

9 Arch - Lüsslingen: zwölf Aufnahmen (Nrn. 4292-4303), schwarz
weiss, geflogen am 7.7.76 zwischen 12. ll Uhr und 12.13 Uhr(l 14") 
in 1520 müM mit 50% Einzelbildüberdeckung. 

10 Büren a.A.-Arch: elfAufnahmen(Nrn. 4281-4291), schwarzweiss, 
geflogen am 7.7.76 zwischen 12.02 Uhr und 12.04 Uhr (110") in 
1540 müM mit 50% Einzelbildüberdeckung. 
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Abb. 13: Römerstrasse Büren a.A. - Rüti b.Büren. Luftaufnahme 1976. Die 
Römerstrasse ist als heller, gerader Strich zu erkennen. Nummern siehe Text und 
Abbildung 15. M. 1: 15 000. 
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Abb. 14: Römerstrasse Leuzigen - Nennigkofen. Luftaufnahme 1976. Die Römerstrasse ist als heller Strich zu 
erkennen. Nummern siehe Text und Abbildung 15. M. 1: 15 000. 

.,..__ 
Abb. 15: Römerstrasse Büren a.A. - Nennikofen/Lüsslingen. Kartenausschnitt mit erkannter Streckenführung der Römerstrasse. Der graue Raster lokalisiert die auf unserenAbbildungen 13 und 14 wiedergegebenen 
Luftbildausschnitte. Nummern siehe Text. M. 1 :50 000. 



3.2 Die Römerstrasse im Luftbild 

Infolge der für die Luftbildarchäologie günstigen meteo
rologischen Bedingungen liess sich auf den Luftaufnah
men teilweise auch der Verlauf der Römerstrasse zwischen 
Büren a.A. und Lüsslingen ausmachen. Die Strasse zeich
net sich in den Feldern als schnurgerader heller Streifen ab, 
der vielfach von einem oder zwei dunkleren Strichen 
begrenzt ist. Der helle Streifen kann als Kieskörper gedeu
tet werden, da dieser weniger Wasser speichert als das 
umgebende Erdreich. Die dunkleren Begrenzungsstriche 
dürften die begleitenden Strassengräben darstellen. Die 
erhöhte Bodenfeuchtigkeit kommt dadurch zustande, dass 
hier mehr und feineres Sediment mit besserer Wasser
speicherfähigkeit akkumuliert ist als im umgebenden 
Sediment. 
Diese Bodenmerkmale konnten auf unseren Luftbildern 
an zwei unterschiedlichen Stellen über jeweils eine län
gere Strecke erkannt werden: 

Die Abbildung 13 11 zeigt das Gebiet zwischen Büren a.A. 
(links ausserhalb des Bildes) und Rüti b. Büren (am rech
ten Bildrand). Die Strasse lässt sich vom linken Bildrand 
an (Abb. 13,2 und 15,2) als schnurgerade helle Verfär
bung nach Nordosten verfolgen und mündet bei Koord. 
597.110/222.210 (Abb. 13,3 und 15,3) in die Hauptstrasse 
Büren-Solothurn ein. 
Am linken Bildrand läuft die Strasse in Büren - Rütifeld 
auf einen alleinstehenden Baum zu (Abb. 13,2 und 15,2). 
Unmittelbar südwestlich dieses Baumes in Richtung des 
Städtchens Büren - bei Koord. 595.935/221.390 - wurde 
das Bodenmerkmal durch den oben besprochenen Profil
schnitt überprüft und als römische Strasse gedeutet 
(Kap. 2). 

Die Abbildung 1412 zeigt das Gebiet zwischen Leuzigen -
Friesematt (links) und Nennigkofen (rechts unten). Der 
letzte Punkt, in dem die Römerstrasse 1989/90 eindeutig 
gefasst werden konnte (Abb. 15,10), liegt etwa 650 m 
weiter westlich des linken Bildrandes; es handelt sich um 
den Profilschnitt 3 von Leuzigen-Matte13. Links aufunse
rem Luftbild-Ausschnitt zeigt sich die römische Strasse als 
heller Streifen (Koord. 602.270/226.040; Abb. 14, 11 und 
15,11) und verläuft etwa 30 m südlich des Feldweges 
unterhalb der Bahnlinie Richtung Osten. Dort, wo der 
Feldweg nach Süden umbiegt (Abb. 14,12 und 15,12), 
steigt die Römerstrasse auf die erste Hangterrasse und 
folgt auf dieser in weitem Bogen der Hangkrümmung. Sie 
wird heute von der Bahnlinie durchschnitten, tritt aber bei 
Koord. 603.570/226.620 (Abb. 14,13 und 15,13) wieder 
unter dieser hervor und biegt hier nach Süden, d.h. hang
aufwärts, ab. Die Römerstrasse knickt daraufhin wieder ab 
(Abb. 14,14 und 15,14), ist am Südrand des Betonfabrik
Areals bei Koord. 603.960/226.660 (Abb. 14,15 und 
15,15) noch als leichte, hangparallele Verfärbung zu er
kennen und verliert sich dann Richtung Osten. Die Strasse 
scheint mit dieser ungewöhnlichen S-Kurve den Riem
berg-Sporn (Koord. 603.600/226.450) zu umgehen. 

4. Die Streckenführung und Charakteristika 
der Römerstrasse 

4.1 Die Streckenführung 

Nachdem nun viele archäologische und topographische 
Fixpunkte bekannt sind, können wir die Streckenführung 
der Römerstrasse zwischen Büren und Nennigkofen/Lüss
lingen sehr genau nachvollziehen. 
Von der 10 km langen Strecke sind 4.2 km auf den Luftbild
aufnahmen optisch erkennbar, 5.6 km liegen unter aktuel
len Strassen oder Feldwegen und 0.2 km befinden sich in 
überbautem Gebiet. 

Zwischen Büren a.A. und Rüti b. Büren kann die Strasse 
aufgrund der Luftbilder (Abb. 13,2.3 und 15,2.3) gut 
gefasst werden. Westlich davon verliert sich die Spur auch 
auf den Luftfotos. Verlängert man aber die Strecke gerad
linig nach Westen, so trifft diese Linie auf die Kirche von 
Büren a.A. (Abb. 15,1). Im weiteren schneidet die ge
dachte Verlängerung das Bett der Aare im Prallhang der 
Flussschlaufe. Vermutlich wurde die alte Strasse hier von 
der Aare wegerodiert. 
Ab Koord. 597 .110/222.210 (Abb. 13,3 und 15,3) verläuft 
die ehemalige Römerstrasse mit hoher Wahrscheinlichkeit 
unter der heutigen Kantonsstrasse und macht bei Koord. 
597.490/222.440 (Abb. 15,4) einen Knick. Auch hier liegt 
eine Kirche, die Dorfkirche von Rüti b. Büren, an der alten 
Römerstrasse. 
Ab Koord. 597.940/222.960 (Abb. 15,5) liegt die gerade 
Verbindung zwischen dem Knick in Rüti b. Büren (vgl. 
Abb. 15,4) und der Flächengrabung 1991 in Arch bei 
Koord. 598.890/224.065 (Abb. 15,6) unter einem Feld
weg. 
Ergänzt man diese Linienführung plausibel, muss aus
gangs Arch bei Koord. 599.150/224.360 (Abb. 15,7) ein 
weiterer Knick angenommen werden. 
Auf der Strecke zwischen den Koord. 600.600/225.175 
und 601.680/225.765 (Abb. 15,8-10) wurde das Trasse der 
Römerstrasse mittels dreier Profilschnitte ausführlich 
dokumentiert t4 und in weiteren Sondierschnitten festge
halten, so dass ihr Verlauf exakt bestimmt werden kann. 
Weiter östlich ist die Strasse wieder auf dem Luftbild 
sichtbar und lässt sich von Koord. 602.270/226.040 (Abb. 
14,11 und 15,11) bis Koord. 603.960/226.660 (Abb. 14,15 
und 15,15) mehr oder weniger klar verfolgen. 
Im Garten hinter der Brennerei (Abb. 15,16) nahe der 
Bahnstation von Lüsslingen konnte zu Beginn unseres 
Jahrhunderts eine «Pflästerung» beobachtet werden, die 
sicher der Römerstrasse zuzurechnen ist. 15 Diese Brenne
rei existiert heute nicht mehr; an ihrer Stelle stehen auf den 

11 Fluglinie 14, Bild Nr. 4284. 
12 Fluglinie 13, Bilder Nr. 4298 und 4299. 
13 Zwahlen 1990, 209 und Abb. 18. 
14 Es handelt sich um die Sondagen Leuzigen - Matte, Profile 1-3. 

Siehe hierzu Zwahlen 1990, 206ff. 
15 SieheFbJbSGU4, 1911, 193ff. 
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Parzellen 59 und 60 (604.480/226.830) zwei Gebäude.16 

Weitere Aufschlüsse zum Verlauf der Römerstrasse in 
Richtung Salodurum/Solothum sind uns nicht bekannt. 17 

4.2 Die Charakteristika der Römerstrasse 

Die genaue Kenntnis des Strassenverlaufs über einen grös
seren Abschnitt hinweg lässt Aussagen über Eigenheiten 
der Streckenführung zu. Die verschiedenen Profilschnitte 
durch das Trasse und die Flächengrabung 1991 ermögli
chen es darüber hinaus, den Aufbau der Strasse aufgrund 
von materiellen Quellen fundierter darzustellen. 

4.2.1 Aufbau und Dimensionen 

Der Aufbau der Strasse und die Dimensionierung in der 
Querachse können am besten aufgrund von Profilen beur
teilt werden. Neben Profilen der Strecke Büren-Lüss
lingen verwenden wir - zum Vergleich - auch den Auf
schluss von Bargen - Chäseren der Teilstrecke von Kall
nach nach Studen/Petinesca. 

Unsere Schlussfolgerungen erfolgen aufgrund folgender 
Profilschnitte durch römische Kiesstrassenkörper: 

Bargen - Chäseren I 8 

Büren - Rütifeld (Abb. 3; Lage s. Abb. 13,2 und 15,2) 
Arch - Römerstrasse (Abb. 2; Lage s. Abb. 15,6) 
Leuzigen - Matte, Profil 119 (Lage s. Abb. 15,8) 
Leuzigen - Matte, Profil 220 (Lage s. Abb. 15,9). 

Der allgemeine Aufbau der Mittelland transversale im See
land ist bekannt.2 1 Der neueste Kenntnisstand lässt sich 
wie folgt zusammenfassen: 

Im Falle eines kompakten Untergrundes liegt die kaum 
verfestigte erste Kiesschüttung direkt auf dem gewach
senen Boden oder- bei weicherer Unterlage - auf einer 
Rollierung aus Geröllsteinen. Auf diesen Bauhorizont 
wird für die erste Fahrbahn eine weitere Kiesschüttung 
aufgebracht und vermutlich anschliessend durch Wal
zen oberflächlich verfestigt. 
Zwei Spitzgräben begleiten beidseitig die Fahrbahn. 
Diese dienen als Entwässerungssystem, insbesondere 
aber als Rechtsgrenzen. 
Auf der Südseite, zwischen Fahrbahnen und Spitzgra
ben, verläuft ein Gehweg (iterlactus). 
Infolge des Gebrauchs wird die anfangs homogene 
Kies-Fahrbahn durch Zertrümmerung und Infiltration 
der Feinanteile in eine siltig-sandige Trennschicht, 
einen kiesig-siltigen kompakten Fahrbelag und einen 
kiesigen, porösen und lockeren Restkoffer umgewan
delt. 
Die Fahrbahnoberfläche zeigt als Abnutzungsspuren 
meistens zwei sich überschneidende Haupt-Karren
spurenpaare von 1.4 m Breite. 
Die Strasse wird im Laufe der Zeit relativ oft durch 
neuen Kiesauftrag repariert. Die neu entstehenden 
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Abb. 16: Römerstrassen. Schematisierte Profile der ersten Original
fahrbahnen mit Einteilungsschema in römischen Fuss. M. 1 :250. 

Fahrbeläge zeigen den gleichen Habitus wie der erste 
Originalbelag. 
Durch den Materialauftrag und die randliche Erosion 
erhöht und verschmälert sich jeweils der Fahrbelag und 
es entsteht das Bild einer Dammstrasse. 
Die beiden Spitzgräben werden im Laufe der Benut
zung ebenfalls zwei- bis dreimal durch Nachgraben 
wieder instandgesetzt. 
Auf der Südseite der Fahrstrasse - vermutlich im Be
reich des iters - stehen, zumindest im 3. Jahrhundert 
n.Chr., Meilen- oder Leugensteine. 

16 Freundliche Mi tteilung Hp. Spycher, Kantonsarchäologie Solo
thurn. 

17 Die Sondierungen der Kantonsarchäologie Solothurn im Bereich 
der geplanten NS erbrachten keine neuen Aufschlüsse. Freundliche 
Mitteilung C. Schucany, Kantonsarchäologie Solothurn. 

18 Suter/Ramseyer 1992, Abb.4. 
19 Zwahlen J 990, Abb 15. 
20 Zwahlen 1990, Abb 17. 
21 Siehe Zwahlen 1990, 2 l 3ff. und Suter/Ramseyer 1992, 256f. 



Tabelle 4: Büren - Nennigkofen/Lüsslingen. 
Segmentlängen der römischen Strasse in Metern (m), römischen Meilen (mp) und römischen Leugen (1). 

Strassensegment Lage s. Abbildung Länge in m Länge in mp Länge in! 

Kirche Büren (?) - Knick in Rüti b.B. 15,1 - 4 
Knick in Rüti b.B. - Knick in Arch 15,4 -7 
Knick in Arch - Schnitt 3 in Leuzigen 15,7 - 10 
Schnitt 3 in Leuzigen - Knick unter Bahnlinie 15,10- 13 
Knick unter Bahnlinie - Knick auf Feldweg 15,13- 14 

Vergleicht man auf den oben genannten Profilen die 
Dimensionen der einzelnen Bauteile, bestätigt sich im all
gemeinen die von Suter/Ramseyer22 für Bargen - Chäseren 
erkannte Dreiteilung der Originalanlage von 60 Fuss Ge
samtbreite. Dabei beträgt die Breite der Fahrbahn 20 Fuss 
und der Abstand vom jeweiligen Rand der Fahrbahn bis 
zum Aussenrand des Spitzgrabens ebenfalls 20 Fuss 
(Abb. 16, oben). 
Die Befunde deuten auf eine Spitzgrabenbreite von 7 Fuss 
hin; es verbleibt also ein Raum von 13 Fuss zwischen 
Innenrand des Spitzgrabens und Fahrbahnrand. Dieser 
Raum wird auf der Südseite vom iter eingenommen; auf 
der Nordseite der Strasse bleibt dieser Raum wohl unver
baut. 

Es ergibt sich also von Süden nach Norden folgende 
symmetrische Aufteilung der römischen Strassenzone: 

Spitzgraben 
Vorfeld, durch iterlactus belegt 
Fahrbahn 
Vorfeld 
Spitzgraben 

Total 

7 Fuss 
13 Fuss 
20 Fuss 
13 Fuss 
7 Fuss 

60 Fuss 

Diese symmetrische Aufteilung lässt sich von Bargen -
Chäseren bis Arch - Römerstrasse nachweisen (Abb. 16). 
In den Niederungen bei Leuzigen wurde der Abstand 
zwischen dem Nordrand der Fahrbahn und dem nörd
lichen Spitzgraben hingegen von 13 Fuss auf 7 Fuss ver
kürzt. Die asymmetrische Aufteilung ist nicht zufällig, 
denn sie kann in beiden besser erhaltenen, 850 m ausein
ander gelegenen Profilen von Leuzigen - Matte beobach
tet werden (Abb. 16, unten). Die einseitige Verkürzung 
lässt sich plausibel mit der Nähe der Aare erklären. Der 
nördliche, aareseitige Graben im Profil 1 von Leuzigen -
Matte wurde später durch fluviatile Schwemmsedimente23 

überlagert. Diese Beobachtung macht wahrscheinlich, 
dass die Aare an dieser Stelle schon in römischer Zeit 
zumindest zeitweise in der Nähe der Strasse vorbeige
flossen ist, so dass Hochwasserereignisse für die Strassen
anlage bedrohlich werden konnten. 

Aus den dargelegten Befunden kann zumindest für die 
schweizerische Mittellandtransversale abgeleitet werden, 
dass die römischen Strassenbauer bei der Dimensionie
rung der einzelnen Strassenbauteile einem vorgegebenen, 

2800m 1.89 mp 1.261 
2550 m 1.72 mp 1.15 1 
2850m 1.92 mp 1.261 
2100 m l.41 mp 0.951 
400m 0.27 mp 0.18 1 

symmetrischen Schema gefolgt sind. Dieses ist jedoch bei 
Bedarf den lokalen topographischen Gegebenheiten ange
passt worden. 

4.2.2 Die topographischen Merkmale 

Die römischen Überlandstrassen weisen in der Regel eine 
charakteristische Linienführung auf. 1989 hat Ehrensper
ger24 einen Merkmalskatalog für die Streckenführung von 
Römerstrassen aufgestellt, ohne jedoch die Kriterien an 
wirklich gesicherten römischen Strassenabschnitten nach
zuweisen. Diese Arbeit wollen wir hier nachholen. 

• Eine römische Kiesstrasse besteht aus geraden Teil-
stücken, Segmenten, von 10 km bis 10 m Länge.25 

Auf der Teilstrecke Büren a.A. - Nennigkofen/Lüsslingen 
können fünf solcher geraden Teilstücke beobachtet wer
den (Tab. 3). Die einzelnen Segmentlängen bewegen sich 
im allgemeinen zwischen 2 km und 3 km und weisen keine 
zwingende Korrelation zu römischen Längenmassen auf. 
Das kleinste Segment ist hier 400 m lang. 
Kleine Segmentlängen, vor allem solche um 10 m Länge, 
entspringen wohl eher der Vorstellungskraft Ehrensper
gers als der Wirklichkeit. Denn mit einer gewissen Un
schärfe lässt sich jede Kurve oder Unregelmässigkeit 
gewachsener Strassen in kleine gerade Teilstücke unter
gliedern (vgl. auch unten). 

• Die einzelnen Segmente sind miteinander nicht durch 
Kurven, sondern durch abrupte Richtungsänderungen, 
d.h. Knicke, verbunden.26 

Der hier untersuchte Abschnitt der Römerstrasse weist 
fünf Knicke, d.h. Richtungsänderungen, auf. Diese lie
gen in Rüti b.B. (Abb. 15,4), ausgangs Arch (Abb. 15,7), 
beim Profilschnitt 3 von Leuzigen - Matte (Abb. 15,10), 
nördlich der Bahnlinie bei Nennigkofen (Abb. 15, 13) und 
auf der Strasse, die von Nennigkofen an die Aare führt 
(Abb. 15,14). Beim Knick in Rüti steht heute - wohl 
nicht zufällig - die Dorfkirche. Verlängert man das Trasse 

22 Suter/Ramseyer 1992, 256 und Abb. 4. 
23 Siehe Zwahlen 1990, 207 sowie Abb. 15 und 16. 
24 Ehrensperger 1989, 54ff. 
25 Ehrensperger 1989, Kap. 5.2 auf S. 57f. und Abb. 17. 
26 Ehrensperger 1989, Kap. 5.3 auf S. 58f. und Abb. 18. 
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gegen Westen, so trifft man auf die Kirche von Büren. 
Auch hier scheint also eine Korrelation zwischen Römer
strasse und Kirche zu bestehen. 
In keinem unserer Fälle konnte die Art der Richtungsände
rung näher beobachtet werden: Handelt es sich in Realität 
um einen abrupten Knick, wie dies Ehrensperger postu
Jiert27, oder um eine Kurve? Wir können uns gut vorstellen, 
dass auch die als Knick geplante Richtungsänderung im 
Gelände effektiv als engere oder weitere Kurve gebaut 
wurde. Anlässlich der Freilegung römischer Karrenge
leise, die südlich von Sonceboz um eine Felsnase herum
führen (vgl. den Fundbericht zu Sonceboz - Tournedos auf 
S. 122 ff.), konnten wir jedenfalls keine knickartigen Rich
tungsänderungen feststellen. Vielmehr führen die auf einer 
Länge von etwa 30 m dokumentierten parallelen Wagen
spuren in einer dem Gelände angepassten Kurve um die 
Felsnase herum. 

• Die Steigung innerhalb eines Segments ist konstant. 28 

Die Höhenunterschiede zwischen Büren und Rüti sind zu 
gering, um verbindliche Aussagen über Steigung bzw. 
Gefälle machen zu können. Im Nordostteil des untersuch
ten Abschnitts können hingegen gegenteilige Beobach
tungen gemacht werden. So überquert die Römerstrasse 
in Arch in gerader Linie eine Kuppe, auf der die heutige 
Grenchenstrasse verläuft. Gegen die Kantonsgrenze zwi
schen Bern und Solothum hin führt die Strasse, ebenfalls 
in gerader Linie, vom Rand der Talebene auf die erste 
Hangterrasse hinaufund überwindet dabei auf recht kurzer 
Distanz eine Höhendifferenz von etwa 3 m. Nach unserer 
Einschätzung folgt die römische Strassenanlage zwischen 
Büren a.A. und Nennigkofen/Lüsslingen in etwa dem 
natürlichen Geländeverlauf. «Kunstbauten» wie Strassen
dämme oder abgetragene Geländekanten konnten nicht 
beobachtet werden. 

• Die Segmente sind durch hochliegende Visurpunkte, 
sogenannte Hochpunkte, begrenzt.29 

Solche Visurpunkte werden, wenn sie ins Konzept passen, 
sicher genutzt, z.B. der Knick in Rüti, sind jedoch beileibe 
nicht zwingend. So endet das Segment der Strasse in Arch 
erst, nachdem es eine Hügelkuppe überwunden hat. Die 
Richtungsänderungen beim Profilschnitt 3 in Leuzigen -
Matte und unter dem Bahngeleise in Nennigkofen liegen 
ebenfalls nicht auf Hochpunkten. 

• Am Hochpunkt ändert sich sowohl Richtung als auch 
Steigung der Strasse.30 

Aus dem eben Gesagten geht hervor, dass dieses Merkmal 
einer Überprüfung nicht standhält. Die Strasse kann sehr 
wohl auf einer Erhebung oder in einer Steigung die Rich
tung ändern. Der Knick in Arch zeigt z.B. deutlich, dass 
auch andere, für uns jedoch heute nicht mehr fassbare 
Kriterien eine Richtungsänderung erzwangen. 

• Verzweigungen liegen sehr oft bei Hochpunkten. 31 

Im untersuchten Strassenabschnitt lassen sich keine Ver
zweigungen belegen. 
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• Der Strassenkörper hat eine definierte Breite.32 

Der originale Strassenbelag ist überall dort, wo wir den 
Kieskörper geschnitten haben, 20 röm. Fuss breit; die 
späteren Aufschüttungen sind schmaler. Im Endeffekt ent
steht eine Dammstrasse, deren Aufbau allein mit archäolo
gischen Interventionen erkannt werden kann. Die «Quer
einteilung» ist im allgemeinen symmetrisch angelegt, sie 
kann jedoch den lokalen Verhältnissen angepasst werden. 

Es zeigt sich also, dass auf dem von uns untersuchten 
Abschnitt der römischen Mittellandtransversale die von 
Ehrensperger postulierten Merkmale nur teilweise bestä
tigt werden konnten: Eine in römischer Zeit angelegte 
Hauptstrasse ist nach unseren Erkenntnissen eine Anlage 
von fester Breite, die in geraden Segmenten unterschied
licher Länge ausgeführt wurde. Die Richtungsänderung 
zwischen den einzelnen Segmenten der Strasse ist kaum so 
abrupt, wie dies Ehrensperger dargestellt hat. Der «Knick» 
war im Gelände effektiv als Kurve ausgebildet. Allerdings 
waren diese Kurven - der damaligen Reisegeschwin
digkeit angepasst - nicht wie unsere heutigen Strassen
kurven ausgebaut. Die Richtungsänderungen erfolgen 
nicht zwangsweise auf Hochpunkten. 

5. Schlussbemerkungen 

Im Gegensatz zu den «natürlich gewachsenen» mittelalter
lichen Strassen stellt das oben vorgestellte Teilstück der 
römischen Mittellandtransversale33 zwischen Petinesca 
(im Westen) und Salodurum (im Osten) sowohl in seinem 
Aufbau als auch in seinem Verlauf die materielle Umset
zung eines Plans dar. 
Sie blieb lange Zeit hindurch das Rückgrat des Verkehrs
netzes34 der Region und wird noch heute etwa zur Hälfte in 
irgendeiner Form wei terbenutzt35. 

Nur aufgrund der Kombination von archäologischen Gra
bungen und von Luftbildauswertungen konnte der Verlauf 
der Römerstrasse aus dem Gewirr des aktuellen Wegnetzes 
herausgeschält werden. Die Sedimentologie lieferte aus
serdem plausible Erklärungen für die archäologisch beob-

27 F:hrensperger 1989, Abb. 17 und 18. 
28 Ehrensperger 1989, Kap. 5.5 auf S. 60f. 
29 Ehrensperger 1989, Kap. 5.4 auf S. 59f. 
30 Ehrensperger 1989, Kap. 5.4 auf S. 60. 
31 Ehrensperger 1989, Kap. 5. 7 auf S. 62. 
32 Ehrensperger 1989, Kap. 5 .6 auf S. 61. 
33 Siehe auch die von Herzig in Kap. 2 des nachstehenden Aufsatzes 

gemachten Einschränkungen. 
34 Strassennamen wie «Römerstrasse» oder «alte Römerstrasse» in 

den heutigen Kartenwerken und solchen des letzten Jahrhunderts 
lassen aber laut Herzig (1994, Kap. 2) nicht unbedingt darauf 
schliessen, dass der Ursprung der Anlage über den ganzen Zeitraum 
hinweg bekannt gewesen sein muss. 

35 5.6 km der rund 10 km langen Teilstrecke zwischen Büren a.A. 
und Nennigkofen/Lüsslingen liegen noch heute unter der Kantons
strasse, unter Dorfstrassen und unter Feldwegen. 



achteten Schichtdifferenzierungen innerhalb des Kieskör
pers (Erneuerungen der Fahrbahnen). Die Cl4-Daten und 
die Inschrift des in den Deckschichten gefundenen Leu
gensteins erlauben es schliesslich, den Bau der Strasse 
eindeutig und unzweifelhaft der Römerzeit zuzuweisen. 
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Arch - Römerstrasse 1991. 
Der Leugenstein - Geschichte und Topographie 

Heinz E. Herzig 

Die flächige Ausgrabung eines knapp 30 m langen Teil
stückes der römischen Strasse und deren Ergebnisse sind 
im vorangehenden Aufsatz (S. 375 ff.) von R. Bacher und 
K. Ramseyer eingehend dargestellt worden. 1 

Das dabei zutage geförderte Fragment eines Leugenstei
nes (Abb. 1) gehört zu einer Säule, die bestimmt sekundär 
als Distanzanzeiger verwendet worden ist. Es zeugt von 
einer sorgfältigen Bearbeitung der Säule, deren oberen 
Abschluss ein Echinus-ähnlicher Wulst und ein runder 
Abakus bilden. Darin ist ein quadratisches Loch einge
lassen (Seitenlänge etwa 4.5 cm), in welchem sich noch 
Bleireste befinden, weshalb die Vermutung naheliegt, es 
sei hier ein Gegenstand befestigt gewesen. Die Säule 
diente also als Basis, bevor sie an die Strasse gebracht und 
als Distanzanzeiger verwendet wurde. Das uns erhaltene 
Fragment, das an seiner Rück-, d.h. vormals der Strasse 
abgewandten Seite stark beschädigt ist, dürfte dadurch 
entstanden sein, dass man den unteren Teil der Säule 
abschlug und einer andern Verwendung zuführte. Das 
Fragment stellt also auch ein interessantes Zeugnis dar 
für den Umgang mit Bauteilen sowohl in der Antike als 
auch in späteren Zeiten.2 

Die Schriftfläche ist ziemlich gut erhalten, obwohl stark 
verwittert. Trotz der eben erwähnten Beschädigung lässt 
sich für den Abakus und die Säule der Durchmesser un
schwer e1mitteln, während die vollständige Dimension 
nicht mehr zu rekonstruieren ist. Sicher war aber die Säule 
nicht sehr hoch. 3 

Die Inschrift setzt nur wenige Zentimeter unter dem Wulst 
an, die Schriftfläche war schlecht genutzt, und man gab 
sich keine sonderliche Mühe, sie graphisch zu gestalten. 
Die Länge der Inschrift umfasst nicht ganz das Halbrund 
der Säule, doch reicht die Beschädigung der Rückseite so 
weit, dass die letzten Buchstaben der beiden ersten Zeilen 
fehlen. Das Schriftbild zeigt eine durchschnittliche Qua
lität, doch bereitet der heutige Zustand des Steines der 
Entzifferung vor allem am Anfang der zweiten Zeile sowie 
bei der Leugenzahl einige Schwierigkeiten (Abb. 1 und 2). 
Trotzdem ist die folgende Lesung einigermassen sicher: 

Imp(erator) Caes(ar) M(arcus) Au[r(elius)] 
Carinus pius fe[l(ix)] 
Aug(ustus) l(eugae) XX.4 

Die neue Inschrift gibt natürlich Anlass zu einigen histo
risch-epigraphischen, aber auch topographischen Über
legungen, zudem fordert das Bild der neuen Trasse eine 
bauhistorische Diskussion geradezu heraus. 
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1. Historisches 

Wenn wir mit dem ersten Problemkreis beginnen, so kann 
es im Rahmen dieser Arbeit nicht darum gehen, diesen in 
seiner ganzen Komplexität zu behandeln; dies soll einer 
eigenen Studie vorbehalten bleiben. Trotzdem ist ein kur
zer Blick in das historische Umfeld nötig, um einen 
Anhaltspunkt für eine mögliche Datierung zu gewinnen. 
M. Aurelius Carus wurde in der zweiten Hälfte des Jahres 
282 n.Chr. durch die Armee zum Augustus ausgerufen. 
Noch vor dem 1. Januar des Jahres 283 n.Chr. erhob er 
seinen älteren Sohn, M. Aurelius Carinus, in den Rang 
eines Caesars und verlieh ihm schliesslich im Laufe des 
Jahres 283 den Augustus-Titel. Der jüngere Sohn, M. 
Aurelius Numerius Numerianus, wurde vor dem 28. Au
gust 283 zum Caesar ernannt und übernahm nach dem 
Tode des Vaters, also zwischen August und Oktober 283, 
den Titel eines Augustus.5 Carus war kurz nach seiner 
Kaiserakklamation in den Orient aufgebrochen, wohin ihn 
auch der jüngere Sohn begleitete, während der ältere in 
Gallien zurückblieb und den Westen des Reiches verwal
tete. Nach dem Tode seines Vaters teilte Carinus mit 
seinem Bruder die Herrschaft und regierte nach dessen Tod 
(letztes Drittel des Jahres 284) allein, bis er im Frühjahr 
285 ermordet wurde.6 Wie die wissenschaftliche Diskussi
on zeigt, ist die Chronologie dieser Kaiser ziemlich unklar 
und damit im einzelnen unsicher, zumal die Inschriften 
und Münzen eine beachtliche Variationsbreite von Titula-

l Siehe auch Fb in AS 14/4, 1991, 294f. 
Eine gekürzte Form des vorliegenden Aufsatzes erschien 1993 im 
«Berner Heft» der AS (Herzig 1993, 82f.). 

2 Noch drei Meilensteine derselben Dynastie scheinen ein ähnliches 
Schicksal gehabt zu haben. Die heute in der Kirche von St. Maurice 
VS verbaute Säule CIL XVJI,2,1 16 wurde nach Walser (1985, 53 mit 
Anm. 2) aus einer Porticus geholt und sekundär an einer Strasse 
aufgestellt. Nach König (1970, Nrn. 259, 269) sind auch die Meilen
steine CIL XVII,2,297 und 309 sekundär diesem Zweck zugeführt 
worden, wobei offenbar die Nr. 297 noch eine spätere Verwendung 
fand. Allgemein zum Problem von Meilensteinen als Spolien vgl. 
Esch 1973, 97 ff. 

3 Durchmesser: Abacus 31 cm, Säule 29 cm; Höhe des Fragmentes: 
minimal 31 cm, maximal 38 cm erhalten. 

4 Buchstabenhöhe: 3-4 cm. Z.2 ist das C von Carinus etwas klein 
geraten (2 cm) und war deshalb schwer zu entziffern. Der Fuss von F 
bei fe[l(ix)] erinnert eher an einE und ist deshalb zu gross geraten. Z.3 
ist das L durch eine Schräghaste gestört, die ich für e ine Steinverlet
zung halte; die Entzifferung der Zahl XX ist meine Interpretation. 

5 Vgl. PJR rA 1473, 1475, 1564; vgl. dazu auch Walser/Pekary 1962, 
56f.; Pond 1971, 141ff.; Polverini 1975, 1028ff.; Williams 1985, 
32ff.; Peachin 1990, 98f. 

6 Polverini 1975, 1031; Williams 1985, 38. 



Abb. l: Arch - Römerstrasse 1991. Leugenstein. Ansichten der Inschrift. M. ca. l :6. 
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Abb. 2: Arch - Römerstrasse 1991. Leugenstein. Umschrift. M. 1 :5. 

turen geben, so dass eine genauere Datierung nur möglich 
ist, wenn zusätzlich Konsulat oder Tribunicia Potestas 
notiert sind. Die vorliegende Inschrift enthält diese Anga
ben nicht. Wir kennen ihr Formular aber auf Münzen sowie 
einer Inschrift aus Spanien7, ohne dass freilich nähere 
Hinweise auf ihre Bedeutung zu gewinnen wären. Eine 
zeitliche Eingrenzung durch den Augustus-Titel ist un
möglich, da im 3. Jahrhundert seine Beifügung am Ende 
der Titulatur eines Caesars nicht unüblich und daher für die 
Funktion ohne Bedeutung war.8 Auch die alleinige Nen
nung des Carinus lässt keinen Schluss auf seine Alleinherr
schaft zu, da eine solche auch während der Samtherrschaft 
von Vater und Söhnen immer möglich war.9 Damit erlaubt 
die Inschrift keine präzisere Datierung als den Zeitraum 
zwischen Jahresende 282 und Frühjahr 285. Der Leugen
stein kann also innerhalb dieses Zeitraumes zu jedem 
Zeitpunkt aufgestellt worden sein. Dennoch wäre es inter
essant, wenn sich wenigstens ein Anlass oder ein Motiv 
dafür finden liessen. Naheliegend ist zunächst eine Loya
litätsbekundung gegenüber dem Machthaber im Westen, 
die, auch wenn sie noch kein Datierungselement darstellt, 
immerhin mit gewissen Ereignissen in Zusammenhang 
gebracht werden könnte. 10 In der wissenschaftlichen Lite
ratur wird die Situation an der Rheingrenze seit 275 nicht 
einheitlich beurteilt. Feldzüge gegen die Germanen schei
nen aber weniger häufig gewesen zu sein. 11 Dagegen 
waren die B agaudenaufstände in Gallien gerade in der Zeit 
des Carus/Carinus ausgebrochen und erst unter Maximian 
285/286 niedergeschlagen. Nach Stähelin müssen damit 

auch Münzhorte in Zusammenhang gebracht werden. 12 Ist 
der Leugenstein im Umfeld dieser Aufstände als Zeichen 
der Loyalität zu sehen, das nicht am Aufstand Beteiligte 
setzen wollten, oder ist mit diesem Monument vom Kaiser 
selbst ein Anspruch erhoben worden? Solange uns keine 
weiteren Zeugnisse zur Verfügung stehen, welche eine 
Aktion des Carinus belegen könnten, lassen sich diese 
Fragen nur stellen, und der Anlass zur Errichtung dieses 
Denkmals kann nicht eruiert werden. 

2. Topographisches 

Mit der topographischen Frage schneiden wir ein Problem 
an, das in der Jokalhistorischen Forschung schon oft be
handelt, aber kaum je geklärt wurde. Schon vor Jahren 
habe ich dargelegt, dass die zwischen Aventicum und 
Salodurum durch unsere Quellen überlieferte «Römer
strasse» als Begriff erst seit 1765 bekannt ist, und dass sich 
das von Keller 1856 publizierte Profil nicht mehr finden 
liess, zumal die Fundangabe sehr ungenau ist. Erst neue 
Feldarbeiten und ihre sorgfältige Analyse können dazu 
beitragen, unsere Kenntnisse zu erweitern. 13 

7 Peachin 1990, 454. 
8 Pflaum 1966, l 75ff. bzw. 1978, 232f. 
9 Zusammengestellt bei Peachin 1990, 454. 

10 Als eine Loyalitätskundgebung interpretiert Walser (1985, 58ff.) 
den Meilenstein von St.-Maurice: «Devotionsinschrift der Region 
an den neuen Kaiser» - was ich in dieser Form als gewagte Hypo
these bezeichnen möchte. 

11 Zur Situation siehe Christ 1988, 678ff. Zu den Verhältnissen in der 
Schweiz vergleiche Stähelin 1948, 265; Meyer 1972, 81; Fellmann 
1988, 87f. 

12 Stähelin 1948, 266. Zu den Bagauden siehe: Seek in RE II, 2766f.; 
Szadeczky-Kardoss, in RE S. XI, 346ff. Vgl. auch Stähel in 1948, 
265 sowie Autorenkollektiv 1975, 93. Dazu auch Leglay in KI.P. I , 
805. 

13 Herzig 1983, 70ff. 
Zum Profil F. Kellers vgl. Anz. für Schweiz. Gesell. und Altertums
kunde, März, Nr. 1, 1856. 
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Zwahlen hat sich jüngst aufgrund neue(st)er Grabungen 
des ADB mit der Frage nach dem Verlauf der römerzeit
lichen Mittelland-Transversale befasst und ist mit Recht 
zu einem vorsichtigen Urteil gelangt. 14 Seine bei Kall
nach einerseits und bei Leuzigen andererseits liegenden 
Befunde lassen noch kein Urteil über die Linienführung 
der Transversale durch das Seeland zu. Einzig dass die seit 
1765 als römisch bezeichnete Strasse tatsächlich römisch 
ist, darf jetzt für wahrscheinlich gelten 15; ob aber damit 
auch schon die Hauptstrasse nachweisbar ist, lässt Zwah
len richtigerweise offen. Er erwägt sogar die Möglichkeit, 
dass es sich bei diesem bei Kallnach nachgewiesenen 
Teilstück um einen Abzweiger handeln könnte, der über 
Petinesca zum Jura hinführte. Diese Hypothese ist keines
wegs abwegig, auch wenn dabei zu bedenken ist, dass die 
römischen Itinerare die Hauptstrasse über Petinesca füh
ren 16, so dass erst dort mit einem Abzweiger zu rechnen 
wäre. Der ebenfalls durch Zwahlen besprochene Fund bei 
Worben - Tribey bestätigt zudem eine alte Hypothese, die 
wiederum vermehrt berücksichtigt werden sollte, dass sich 
nämlich im Flurnamen Tribey das lateinische trivis verber
ge, das auf eine Wegkreuzung hinweist. 17 Nur bringt auch 
dieser Hinweis noch keine Sicherheit für die Bestimmung 
einer Hauptstrasse. Damit bleibt für das von Aventicum 
nach Petinesca führende Teilstück der grossen Transversa
le die Linienführung weiterhin offen, auch wenn mehrere 
Sondierungen Spuren von Römerstrassen nachweisen l 8. 

Ähnlich verhält es sich beim Abschnitt Petinesca - Salo
durum. Hier werden traditionell zwei Linienführungen 
postuliert, wobei die eine nördlich, die andere südlich der 
Aare verlaufen sein soll. L9 Wie sich jetzt zeigt, lässt sich 
vor allem die südliche Trasse nachweisen - auch wenn 
dieser Nachweis vorläufig auch auf den Bereich zwischen 
Büren a.A. BE und Nennigkofen/Lüsslingen SO einge
schränkt bleibt. Schon Wiesli wollte dieser Linie grössere 
Bedeutung zumessen als der nördlichen; bevor wir uns 
aber dieses Urteil zu eigen machen, sei daran erinnert, dass 
sich beide Linien auch in der Forschungsintensität unter
scheiden. Trotzdem besteht natürlich kein Zweifel, dass 
mit den neuen Funden eine Verbindung zwischen Peti
nesca und Solothum geklärt, wenn auch noch nicht voll
ständig belegt ist - und zu diesem Stück gehört der neu 
gefundene Leugenstein. 

Dieser zeigt - nach meiner Interpretation - 20 Leugen, 
wobei das Leugenmass wohl als einigermassen sicher 
gelten kann.20 Die schon zitierten Itinerare notieren zwi
schen Aventicum und Salodurum übereinstimmend eine 
Distanz von 24 Leugen. Wenn wir davon ausgehen, dass 
die römischen Distanzanzeigen gemessen an unseren mo
dernen Möglichkeiten wesentlich ungenauer waren, dann 
liegt der Fundort des Leugensteines nicht schlecht, zumal 
bis jetzt auch unbekannt ist, an welcher Stelle die Strasse 
Salodurum erreicht. Die Differenz von 4 Leugen (=knapp 
9 km) zwischen Fundort und Solothurn liegt durchaus in 
der Toleranz. Dasselbe gilt für den Abstand von Aventi
cum, wobei die Distanz von 44 km ziem lieh genau erreicht 
wird, wenn man von Avenches über Kallnach - Aarberg -

394 

Lyss - Dotzigen - Büren a.A. rechnet21, während bei der 
direkteren Linienführung über Petinesca eine Differenz 
besteht, die aber auch darauf zurückgeführt werden 
kann, dass wir die Linie Petinesca - Büren nicht kennen. 
Wenn also noch Fragen offen bleiben, ist es doch ziemlich 
sicher, dass der Leugenstein in Arch von Aventicum aus 
zählt, und damit gewinnt auch die Annahme, dass die 
Itinerare über die südliche Linie rechnen, einen hohen 
Wahrscheinlichkeitsgrad. Dieser könnte auch durch den 
zusätzlichen Meilenstein im Bürenmoos untermauert wer
den, nur vermittelt er uns keine Distanzangaben.22 

Zusammenfassend darf man festhalten, dass wir heute 
über genügend Hinweise verfügen, die eine Römerstrasse 
westlich und östlich des Aarberg-Hagneck-Kanals be
legen. Unsicher bleibt, ob es sich dabei um die grosse 
West-Ost-Transversale handelt. Die Grabungstätigkeit 
und Forschung der letzten Jahre hat im Bereich der Ge
meinden Büren a.A., Arch und Leuzigen ebenfalls deut
liche Spuren einer Römerstrasse erbracht, welche zur 
West-Ost-Transversale gehören könnte. Offen bleibt aller
dings die Linienführung zwischen Petinesca und Büren, 
so dass letzte Sicherheit noch nicht gegeben ist. 
Ob wir diese je gewinnen können, ist allerdings eine 
andere Frage, zumal nicht feststeht, ob die Itineraria 
immer Strassen und nicht vielmehr Strecken bezeichnen, 
innerhalb denen die Wege variieren. Dass wir unter dem 
Begriff «Römerstrasse» jedenfalls ganz unterschiedliche 
Wege und Verbindungen subsumieren müssen, habe ich 
bereits dargelegt, und es könnte durchaus zutreffen, 
dass zwischen Aventicum und Salodurum verschiedene 
Strassen begangen worden sind.23 Schon deshalb wäre es 
unvorsichtig, von einer einzigen Verbindung auszugehen. 

3. Baugeschichtliches 

Es bleibt zum Schluss der baugeschichtliche Hinweis: 
Sowohl die durch Zwahlen24 als auch die durch Suter, 

14 Zwahlen 1990, 197ff. 
15 Meine Feststellungen (Herzig 1983, 72) können insofern ergänzt 

werden, als tatsächlich neuere Funde nun die Existenz einer Rö
merstrasse belegen. 

16 Tab. Peut. Ill,2- 3; lt. Ant. 352,4-353,1. 
17 Tschumi 1953, 400 (s.v. Worben, Amt Nidau). 
18 Neu Suter/Ramseyer 1992, 25lff. 
19 Stähelin 1948, 352f.; Walser 1964, 120; Wiesli 1969, 129. 
20 lt. Ant. mit Kommentar zur Stelle (0. Kuntz); Walser 1969, 99ff. 
21 Nachrechnung durch Herrn Dr. U.A. Müller, IVS Bern, dem ich hier 

bestens danken möchte. Die Möglichkeit einer solchen Route wurde 
bereits durch v. Kaenel (1977- 79, 61) erwogen. 

22 Zwahlen (1990, 214) bleibt in bezug auf diesen Stein etwas unklar, 
da er mit der Notiz Tschumis aufhört. Vgl. dazu auch Lieb (1959, 
Nr. 265): «Meilen- oder Leugenstein oder terminus (allenfal'ls mit
telalterlich).» Neuestens Walser (CIL,2, XVII 665): Die heute als 
Grenzstein zwischen den Kt. SO und BE verwendete Säule ist ein 
bearbeiteter und deshalb anepigrapher Meilenstein, der zur Strasse 
Petinesca - Salodurum «in Arurae dextra ripa» gehört. 

23 Herzig l 990, 6ff. 
24 Zwahlen 1990, 197ff. 



Bacher und Ramseyer25 publizierten Funde von Strassen
körpem zeugen deutlich von «Römerstrassen», die nicht 
den gängigen und von uns allgemein bewunderten Vorbil
dern entsprechen.26 Vor allem das Beispiel von Arch lässt 
keinen Zweifel offen, dass die Fahrbahnen nicht mit 
Steinen gepflastert waren, sondern aus einem «Kies
Sand-Silt-Gemisch» bestanden, welches immer wieder 
erneuert wurde. Das Gemisch war aber so komponiert, 
dass ein «eigentlicher Fahrbelag» entstand (vgl. dazu den 
vorangehenden Aufsatz auf S. 375ff.). 

Diese Beobachtungen, welche auch Fellmann bereits be
schrieben hat27, können in einen etwas generelleren Zu
sammenhang gebracht werden. Wie die wissenschaftliche 
Literatur zur Strassenbautechnik zeigt, bildet der Oberflä
chenbelag einer via publica Gegenstand eines juristischen 
Kommentars, der einige Jahrzehnte vor der Zeit unseres 
Leugensteines entstanden ist.28 Ulpian erläutert dabei ein 
praetorisches Edikt, das sicher aus wesentlich früherer 
Zeit stammt und festlegt, dass keiner bestraft werden soll, 
der eine via publica repariert, solange er sie nicht ver
schlechtert. 29 Ohne auf den Sinn dieser Vorschrift näher 
einzugehen, soll hier der Kommentar Ulpians besprochen 
werden. Er unterscheidet nach offensichtlicher Sprachre
gelung zwischen einer via terrena, einer via glarea strata 
und einer via lapide strata, d.h. es gab offenbar Strassen, 
deren Oberfläche aus gewöhnlicher Erde bestand, und 
Strassen, die entweder geschottert oder mit Steinplatten 
gepflästert waren.30 Aus dem Kommentar geht also für 
unseren Zusammenhang hervor, dass die Strassen von 
Kallnach/Bargen und Büren/Arch/Leuzigen zur geschot
terten Kategorie gehörten. 

Der Kommentar bespricht aber auch, was unter einer 
Reparatur zu verstehen sei, nämlich die Strasse «in den 
ursprünglichen Zustand zurückbringen»: in pristinum 
statum reducere. Diese Aktion wird zunächst mit zwei 
Begriffen umschrieben: aperire, was bedeutet, dass die 
ursprüngliche Breite und Höhe der Strasse wiederher
zustellen war, und purgare, worunter die Wiederherstel
lung der Oberfläche verstanden wurde, indem alles, was 
nicht dazugehörte, entfernt werden musste. Schliesslich 
war es nicht gestattet, in eine via terrena Kies zu führen 
oder gar ein Steinpflaster einzubauen, und ebenso war es 
untersagt, eine gepflästerte Strasse in eine via terrena 
umzuwandeln. Eine Strassenreparatur hatte also nach ganz 
bestimmten Weisungen vor sich zu gehen, die erreichen 
wollten, dass die Strasse ihre Breite und Höhe behielt und 
an der Oberfläche von allen Immissionen befreit war. Das 
Beispiel Arch kann durchaus in diesen Zusammenhang 
gestellt werden, zeigt es doch sieben mehr oder weniger 
saubere Reparaturen bzw. Erneuerungen31, die dazu dien
ten, die Passierbarkeit der Strasse zu gewährleisten. Der 
Zusammenhang soll allerdings nicht überschätzt werden, 
zumal wir nicht wissen, wie weit dieses Edikt bekannt und 
daher in der Praxis wirksam war. Aber es zeigt trotzdem 
zweierlei: Einmal, dass viae publicae auch nach ihrer 
Oberfläche unterschieden wurden32, also die geschotterte 

Strasse durchaus zu den technischen Gepflogenheiten des 
Strassenbaues gehörte; zum andern wird deutlich, dass 
eine Reparatur oder Erneuerung einen ziemlich komple
xen Vorgang bedeutete, und diesen könnte der Befund in 
Arch durchaus illustrieren. 

25 Suter/Ramseyer 1992, 251ff. und Bacher/Ramseyer 1994, 375ff. 
26 Zu diesen «Vorbildern» vgl. jetzt die geraffte, aber informative 

Darstellung durch Pagliardi 1991, 33ff. 
27 Fellmann (1988, 89) stützt sich dabei auf ein Beispiel aus Rohr AG. 

Dazu auch die Beobachtung am Julierpass durch C.P. Ehrensperger 
(1990, 66). 

28 Die wissenschaftliche Literatur zur Strassenbautechnik ist (bis 
1982) übersichtlich zusammengestellt bei Schneider 1982, 29ff. 
(zur Stelle der Hinweis auf S. 34 mit der neueren Literatur) . 

29 Ulpian, Dig. 43, 11 , 1. 
30 Dass die drei Begriffe in einem juristischen Text vorkommen, hat 

sicher nichts mit einer rechtlichen Definition der via publica zu tun, 
sondern eher mit der bautechnischen Terminologie; der Text ist 
jedenfalls bei Palma (1982, 850ff.) nicht besprochen. 

31 Sieben (erhaltene) Erneuerungen/Aufplanierungen über der Origi
nalanlage. 

32 Eine Untersuchung des inschriftlichen Materials zu den Fahrbelä
gen steht noch aus, hier sei als Beispiel für einen solchen Bauver
merk nur auf CIL X, 6854 hingewiesen. Auf dem unter Caracalla 
errichteten Meilenstein wird folgendes gerühmt: 

VIAM . ANTE . HAC . LAPIDE . ALBO 
INVTILITER . STRATAM. ET 
CORRUPTAM. SILICE. NOVO 
QVO . FIRMIOR COMMEAN 
TIBVS . ESSET . PER . MILIA. PAS 
SVM. XXI. SVA. PECVNIA. FECIT 

Dabei sei auf die Differenzierung von lapide albo strata und silice 
strata hingewiesen. 
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Bem-Bümpliz - Mauritiuskirche 1991. 
Dokumente zum römischen Gutshof 
Rene Bacher 

Vom reich ausgestatteten römischen Gutshof Bümpliz 
liegen zahlreiche Fundnotizen vor, die bis ins Jahr 1760 
zurückreichen. Diese und die in verschiedenen Archiven 
aufbewahrten Grabungsunterlagen aus über 200 Jahren 
Forschung sind jedoch bis heute nie systematisch gesichtet 
und aufgearbeitet worden. Die Publikation der Doku
mentation von 1991 bietet Anlass, die bis jetzt bekannten 
Befunde zusammenzutragen und der Öffentlichkeit zu
gänglich zu machen. 

Die Hauptbefunde des römischen Gutshofes liegen unter 
der Mauritiuskirche und deren Nebengebäuden sowie un
ter dem Kirchhof von Bümpliz. Schon seit dem Ende des 
letzten Jahrhunderts ist aber bekannt, dass sich Teile des 
Gutshofes bis an die Frankenstrasse erstrecken. Die Gra
bungen von 1970/71 und 1975/76 haben gezeigt, dass 
auch noch unter dem Altersheim Baumgarten - etwa 
150 m südlich des Haupttraktes - römische Strukturen 
vorhanden waren (Abb. 1 ). 

1. Die Forschungsgeschichte 

Der Kirchhof von Bümpliz ist als Fundplatz römischer 
Ruinen schon lange bekannt. Ab der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts gibt es in der Fachliteratur Berichte und 
Fundmeldungen von dieser Fundstelle. In unserem Jahr
hundert konnten anlässlich von Bodeneingriffen immer 
wieder römische Strukturen beobachtet und beschrieben 
werden, und ab den 60er Jahren fanden auf dem Gutshof
gelände mehrfach Grabungen statt. 

Die wichtigsten Eingriffe der letzten 100 Jahre und deren 
Quellen werden in Kapitel 2 eingehender behandelt. Vorab 
sollen aber die einzelnen Fundnotizen und Berichte zu 
Bodeneingriffen in chronologischer Reihenfolge aufge
listet werden (Abb. 1). 

Die erste publizierte schriftliche Fundmeldung aus dem 
Jahre 1760 stammt von F.S. Schmidt1• Er berichtet 
folgendes: «On vient tout recemment de decouvrir dans 
le Village de Bumplitz, qui est aux Portes de Berne, 
le Fragment d' une fortjolie Mosaique, qui n'etant qu'a 
un pied sous terre, & dans un Cimetierre, est fort peu 
conservee. On y voit und bordure tres-agreable comme 
dans la grande Mosaique d'Avenches; on y trouve aussi 
le commencement d 'une Inscription MAX ..... J'ai eu la 
satisfaction d'assister en partie a cette decouverte & 
d'en faire un Dessein que je pourrai publier dans la 
suite ... ». 

F.L. Haller2 wiederholt 1811 die Angaben von Schmidt. 
Er ergänzt den Schriftzug auf dem Mosaik mit «MA
XIMIANUS» und vermutet als Person, die hinter 
dem Namen steht, den Kaiser Maximianus Herculius 
(286-305) den Mitregenten des Diokletian. Weiter be
richtet er: «Unglücklicherweise kam der Befehl, dieses 
merkwürdige Alterthum, dessen gelehrten Nutzen da
mahls niemand recht kannte, wieder einzuscharren.» 
1812 berichtet erneut Haller3: «Unweit von diesem 
Paviment auf dem Kirchhofe, hat man eine, aus gelb
lichten Marmorsteinen zusammengesetzte Treppe ge
funden, solche aber wieder zuwerfen müssen.» Ferner 
sollen «bey der Kirche herum» römische Münzen ge
funden worden sein. 
1818 wurde das oben genannte Mosaik laut A. Jahn 
nochmals angegraben. Die «leider fast zerstörte In
schrift zeigte noch die Anfangsbuchstaben eines Na
mens: MAX ... »4 

Im «März 1878 liess Herr Dr. v. Fellenberg innerhalb 
der nördlichen Mauer [des Kirchhofes] nachgraben 
und stiess bald auf Bruchstücke eines Mosaikbodens, 
Marmorplättchen, Scherben u. dergl. Ein Heizgang 
von Sandstein wurde aufgedeckt. »5 

- Im Oktober 1890 veranlassten E. v. Fellenberg und 
Fürsprecher P. F. Hofer jun. im Bereich der heutigen 
Gebäude Bernstrasse 75 und 79 sowie Frankenstrasse 3 
Nachgrabungen, «nachdem man in den anstossenden 
Gärten und Matten häufig Mauern angeschürft hatte»6 
(siehe Kap. 2.1). 
1891 wurde bei der Anlage der neuen Wasserleitung 
durch die Dorfstrasse (heute Bernstrasse) westlich der 
Scheune Bernstrasse 77 in 1.9 m Tiefe ein Steinpflaster 
gefunden, das man aufgrund der tiefen Lage als römisch 
ansprach. Nördlich des Bauernhauses und auf seiner 
ganzen Breite wurde nur 30 cm unter dem Strassen
niveau ebenfalls ein römisches(?) Pflaster gefunden.7 

«Im Oktober und November 1893 wurde an derselben 
Stelle [wie 1878) von Herrn Fürsprecher Hofer weiter 
gegraben und das Vorhandensein von Mauern konsta-

1 Schmidt 1760, l l 8. 
2 Haller 1811, 276. Er zitiert Schmidt mit: «Schmid von Rossan, 

Recueil des Antiq. d'Avenche, de Koulm, etc.». 
3 Haller 1912, 308. 
4 Jahn 1850, 143. 
5 JberBHM 1898, 31. 
6 JberBHM 1898, 29. 
7 JberBHM 1898, 30f. 
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tiert, die senkrecht gegen die Kirchhofmauer verliefen, 
sodann wurden auch auf der entgegengesetzten Seite 
des Friedhofs Mauern gefunden.»8 

- Im Frühjahr 1898 musste im Norden die alte Friedhof
mauer abgetragen und rund 2 m nach hinten versetzt 
werden, um den Durchgang zwischen dem Kirchhof 
und dem nördlich anstossenden Bauernhof Bernstrasse 
77 zu erweitern. Nach dem Abbruch der alten Mauer 
wurden die zutage getretenen römischen Befunde von 
Mitarbeitern des Bernischen Historischen Museums 
(BHM) dokumentiert (siehe Kap. 2.2). 
1924 entdeckte man an der Südmauer des Kirchhofs 
unter einem Mörtelestrich mehrere Abwasserkanäle, 
daneben eine Mauer und im angrenzenden, heute 
abgerissenen Haus Glockenstrasse 1 ein Mosaik (siehe 
Kap. 2.3). 
1929 kam anlässlich von Kanalisationsarbeiten in der 
Bernstrasse (nach den angegebenen Koordinaten bei 
der Nordwestecke des Kirchhofs) in 1.3. bzw 1.5 m 
Tiefe eine Brandschicht mit Bauschutt zum Vorschein .9 

Die Entdeckungen bis 1929 sind bei 0 . Tschumi aufge
führt.10 
Die bis 1924 aufgedeckten Mosaiken von «Bem-Büm
pliz» wurden 1961 von V. v. Gonzenbach erwähnt und 
besprochen. 11 

- Im Sommer 1962 wurde in Zusammenhang mit der 
Renovation der Mauritiuskirche der Chor und das vor
dere Schiff unter der Leitung von P. Hof er ausgegraben 
(siehe Kap. 2.4). 
Im Oktober/November 1962 und im April 1963 mussten 
wegen der Nordost-Erweiterung des Kirchgemeinde
hauses zwei kleine Flächengrabungen angelegt werden. 
Bei den im Mai 1963 angesetzten Sondierungen auf der 
Nordseite der Kirche gelang es, die Westwand des 
Apsisraumes zu lokalisieren, der bereits 1962 ange
schnitten worden war. Ausserhalb der Kirchen-Süd
westecke wurde ein weiterer Mauerzug aufgedeckt. 

- Im Mai 1963, während des Umbaus des südlich an die 
Kirche angrenzenden Unterweisungssaals, konnten 
mehrere römische Mauem dokumentiert werden. 
Im Westen der Kirche, etwa 10 m vom Vorzeichen 
entfernt, wurde im Mai 1963 eine kleine Fläche abge
deckt, um das schon 1760 schriftlich erwähnte und 
später mehrfach aufgedeckte Mosaik lokalisieren zu 
können. 
Im November 1968 musste die Nordwestecke des 
Kirchhofes infolge des Einbaus einer Pumpstation der 
Gas-, Wasser- und Fernwärmeversorgung der Stadt 
Bern (GWB) völlig umgestaltet werden. Dabei wurden 
bedeutende römische Befunde tangiert (siehe Kap. 2.5). 

- Im Anschluss daran verlegte das GWB im Frühjahr 
1969 eine Gasleitung längs der Kirchen-Ostseite. Bei 
der Querung des Kirchhofs wurden erwartungsgemäss 
römische Mauem geschnitten (siehe Kap. 2.6). 
Im Februar 1970 wurden in der Kreuzung Glockenstras
se/Bernstrasse, anlässlich eines weiteren Leitungsbaus 
des GWB, nochmals Mauern dokumentiert, die wir 
jedoch als neuzeitlich betrachten (siehe Kap. 2.7). 
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Im Oktober 1970 und im November 1971 kamen beim 
Bau der Alterssiedlung an der Baumgartenstrasse auf 
Parzelle 3944 römische Mauergrundrisse zum Vor
schein (siehe Kap. 2.8). 
Anlässlich der Erweiterung des Altersheimes Baumgar
ten wurde im Herbst 1975 und Sommer 1976 anlässlich 
zweier Grabungskampagnen ein Gelände von 3200 m2 

abgedeckt. Die dokumentierten Mauerrollierungen las
sen sich mit den Befunden von 1970/71 verbinden. 
Diese Mauerrollierungen wurden von neuzeitlichen 
Gmben geschnitten. 
Tm April 1977 errichtete die PTT an der Frankenstrasse 
östlich des Gebäudes Frankenstrasse 3 ein Provisorium. 
Dabei kamen Mauerreste und Hypokaustpfeiler zum 
Vorschein (siehe Kap. 2.9). 
ImApril 1991 konnten beimAushubeines40 cm breiten 
Kabelgrabens für das Elektrizitätswerk Bern im Fuss
weg zwischen Glockenstrasse und Bernstrasse weitere 
römische Mauern dokumentiert werden, die teilweise 
einen tiefliegenden Gang mit Mörtelestrich einfassen 
(siehe Kap. 2.10). 

2. Die wichtigsten Befunde 

2.1 Die «Grabungen» von 1890 

Die Bodeneingriffe von 1890 sind uns nur durch H. Kas
ser1 2 überliefert, weitere Dokumente sind keine bekannt. 
Es wurden «zuerst durch Herrn Dr. Edm. v. Fellenberg und 
nachher durch Herrn Fürsprecher Hofer jun. Nachgrabun
gen veranstaltet welche hinter beiden Wohnstöcken das 
Vorhandensein römischer Ruinen feststellten.» Die Aus
gräber stiessen im Osten des nördlichen Gebäudes (Bern
strasse 75) auf einen etwa 40 m langen und 8 m breiten 
Mauertrakt (Abb. 1). «Dieses Rechteck war durch Quer
mauern in drei Räume abgeteilt, die wieder unter sich 
durch je einen ganz schmalen Gang voneinander geschie
den waren. Im ersten dieser Gänge fand sich eine Säulen
basis, ausserhalb des Gebäudes ein Kapitäl, in beiden 
Gängen Hypokaustplatten. Einer der Hypokauste lag quer 
auf älteren Mauem und ein Zimmerboden war aus Bruch
stücken eines älteren Cementbodens zusammengeflickt, 
ein deutlicher Beweis, dass das Gebäude zerstört und 
später wieder notdürftig hergestellt worden war. Am Ost
ende des Rechtecks fand sich eine antike Kalkgrube, zum 
Teil zugeschüttet, unter römischem Pflaster, auf letzterem 
wieder ein Säulenkapitäl aus Sandstein.» 
Diese Fundnotiz lässt auf ein langrechteckiges Gebäude 
schliessen. Die als hypokaustierte Gänge angesprochenen 
Strukturen könnten allenfalls als Kanalheizung interpre-

8 JberBHM 1898, 31. 
9 JbBHM 1929,31 und JbSGU 1929,85. 

10 Tschumi 1953, 189. 
11 v. Gonzenbach 1961. 81. 
12 JberBHM 1898, 29f. 
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tiert werden (vgl. Kap. 2.9). Die Ausgräber sprechen aus
drücklich von einer mehrphasigen Anlage. 
«Im Garten des südlicher gelegenen Häuschens B [heute 
Bernstrasse 79] wurden die Überreste eines von NW nach 
SO verlaufenden Ganges aufgedeckt, dessen Fussboden 
aus poliertem Cementguss bestand. Die ehemals bemalten 
Seitenwände waren noch bis auf ca. 18 cm Höhe erhalten. 
Eine grosse Anzahl gut konservierter Bestuchfragmente 
[Verputzfragmente] kam ins historische Museum. Sie zei
gen teils grüne Blattranken auf weissem oder gelblichem 
Grund, teils rote Bemalung und weisen auf eine reich 
ausgestattete Wohnung hin.» 

2.2 Die Dokumentation von 1898 

Ende März bzw. anfangs April 189813 dokumentierten 
v. Fellenberg und Kasser, damals Direktor des Histori
schen Museums, die im Norden hinter der abgerissenen 
alten Friedhofsmauer hervorstehenden römischen Mauer
befunde, welche schon 1878 und 1893 angegraben worden 
waren (Abb. 2). An Dokumenten sind uns Feldskizzen, ein 
Foto sowie die Publikation im Jahresbericht des Histori
schen Museums in Bern erhalten. 14 Zwischen dem publi
zierten Profil und den vermassten Feldskizzen (Abb. 3) 
bestehen erhebliche Unterschiede. Unsere Pläne (Abb. 1, 
2 und 4) berücksichtigen - vor allem in bezug auf die 
Masse - die Feldskizzen, weil diese die ursprünglichere 
Dokumentation darstellen und zudem mit den späteren 
Befunden besser übereinstimmen. Das Foto (Abb. 5) ist 
leider überbelichtet und die abgebildeten Mauerreste las
sen sich nicht mit Sicherheit identifizieren. Es handelt sich 
vermutlich um den Winkel zwischen Mauerfund Raum D. 
Die herabhängenden Pflanzenwurzeln am oberen Bild
rand belegen immerhin, dass die römischen Mauern an 
dieser Stelle bis knapp unter die Oberfläche reichten. 
Die Erkenntnisse können wie folgt zusammengefasst 
werden (Abb. 4 ). Es wurden insgesamt sieben Räume 
beschrieben, die alle ausser dem nordwestlichsten mit 
Mörtelestrichen und dazugehörigen Unterbauten ausge
stattet waren. In den Räumen A, B, C und F konnten noch 
Hypokaustpfeiler festgestellt werden. In Raum A wurde 
zudem ein Sandsteinpräfurnium und der nördliche Raum
abschluss (Mauer b) gefasst. Die Feldskizze (Abb. 3) zeigt 
deutlich, dass mehrere Böden übereinanderliegen und 
Trennmauern (Abb. 4,d) auf älteren Böden aufgemauert 
worden sind. Die Anlage ist an dieser Stelle mit Sicherheit 
mehrphasig. Die absoluten Höhen der einzelnen Böden 
lassen sich aus der Grabung 1968 übertragen, da damals 
die gleichen Räume angegraben wurden. Die Hypokaust
böden der Räume B, C und E liegen auf etwa 559.5 müM, 
derjenige in Raum A auf 558.7 müM und der Boden in 
Raum D etwa auf 560.1 müM. 
Die Fundausbeute bestand vor allem aus vielen vereinzel
ten, meist blauen Mosaiksteinchen aus Glas, daneben aus 
einigen Scherben und Hypokaustziegeln. Die Mosaik
steinchen weisen auf ein in der Nähe gelegenes, farbiges 
Mosaik hin. 
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Abb. 2: Bem-Bümpliz - Mauritiusk.irche. Übersicht über die einzelnen 
Grabungskampagnen und Befunde des römischen Gutshofes im Be
reich der Kirche und des Kirchhofes. Raum- und Mauerbezeichnungen 
nach Fellenberg 1898 bzw. zu Grabung Hofer 1962/63. Nummern siehe 
Text. M. l:500. 

2.3 Die Befunde von 1924 

Als Quellen zu diesen Befunden existieren drei Fund
notizen 15 und ein Foto (Abb. 1 und 6). 
Die drei Schriftquellen sind mehr oder weniger wort
gleich. An der Südmauer des Kirchhofes wurden in 60 cm 
Tiefe von Nordwest nach Südost verlaufende Abzugska-

13 Auf einer der Feldskizzen (Abb. 3) steht al s Datum «März 1898», 
während im publizierten Bericht (JbBHM 1898, 32) von der «ersten 
Woche des April 1898» die Rede ist. Es handelt sich vermutlich um 
die Woche vom 28.3.1898 (Montag) bis 3.4.1898 (Sonntag). 

14 JberBHM 1898, 32 f . und Zeichnung, sowie Aufnahmeskizzen im 
BHM (Mss.h.h XLV 41. Fundnotizen Ed. v. Fellenberg. Standort 
Sekretariat Abt. Ur- und Frühgeschichte) . 

15 JbBHM 4,1924, 74; JbSGU 16,1924, 88; JbBHM 9, 1929, 32. 
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Abb. 5: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1898. Angeschnittene Mauer
züge nach Abriss der Kirchhofmauer. Links vermutlich Mauer f, rechts 
Böden des Raumes D. Die herabhängenden Wurzeln zeigen, dass nur 
eine geringe Überdeckung vorliegt. Blick nach Südosten. 

näle von 44 cm Breite entdeckt. Einer der Abwasserkanäle 
warmitSuspensuraplatten (58 cm x 58 cm x 5 cm) gedeckt. 
Darüber lag ein Mörtelestrich und eine «N-S streichende» 
Mauer. Die Schächte waren vermauert und mit «rohem, 
gelbem und weissem Wandbelag» versehen. Das Foto 
(Abb. 6) zeigt mit Blick nach Norden die Baustelle nach 
Abdeckung des Mörtelbodens. Schätzt man die Höhe der 
Kirchhofmauer über dem Mörtelboden aufgrund der daran 
angelehnten Grabwerkzeuge ab, so muss der Estrich 2.5 
bis 2.8 m unter der Krone der Kirchhofmauer liegen. Die 
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Abb. 6: Bern-Bümpliz - Glockenstrasse 1924. Erhöht hinter dem Geleise erkennt man den Mörtelestrich. Die Y-förmigen, schwarzen Striche im 
rechten unteren Bildrand bezeichnen den Verlauf der Abwasserkanäle. Am rechten Bildrand das später abgerissene Haus Glockenstrasse 1, unter 
dem ein zweites Mosaik gefunden wurde. Die im Text erwähnte Mauer befindet sich vermutlich am linken Bildrand. Blick nach Nordwesten. 

Kirchhofmauer scheint an dieser Stelle in ihrer Substanz 
und Höhe bis heute nicht verändert worden zu sein, ihre 
Lage auf den Katasterplänen 1898 und 1991 ist deckungs
gleich. Die Meereshöhe der Mauerkrone beträgt heute 
561.87 müM. Unter der Annahme, dass die Mauerkrone 
damals gleich hoch war wie heute, liegt der Mörtelestrich 
etwa auf 559.4 bis 559.1 müM. Auf dem Foto wurden im 
Negativ zwei Streifen ausgekratzt, die auf dem Positiv 
dann schwarz erscheinen. Es dürfte sich dabei um den 
eingezeichneten, Y-förmigen Verlauf der beiden unter dem 
Mörtelboden gefundenen Kanäle handeln. 
Südwärts an die Kirchhofmauer schliesst rechts der da
mals noch bestehende Wohnstock (Glockenstrasse 1) an. 
Innerhalb dieses Gebäudes «kam ein Mosaikboden zum 
Vorschein, roh verfertigt aus weissen und schwarzen Wür
feln.» 
Die von Norden nach Süden verlaufende Mauer ist weder 
im Text vermasst noch auf dem Foto mit Sicherheit loka
lisierbar. Am ehesten ist der Ausriss des Mörtelbodens am 
linken Bildrand bei der liegenden Schaufel oder aber der 
Steinhaufen rechts daneben, an dem teilweise die Grab
werkzeuge angelehnt sind, mit der Mauer zu identifi
zieren. 
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2.4 Die Grabungen von 1962/63 

Die fünf Grabungskampagnen der Jahre 1962 und 1963 
haben die Kenntnis der römischen Villa im Bereich der 
Kirche und deren Nebengebäude entscheidend erweitert 
(Abb. 2). Die Dokumentationsarbeiten im Unterweisungs
saal (Mai 1963) wurden von Mitarbeitern des BHM ausge
führt, die anderen Grabungen und Sondierungen der Jahre 
1962 und 1963 standen alle unter der Leitung von P. Hofer. 
Als Ergebnis dieser Untersuchungen existiert im Archiv 
des ADB ein reiches Plan- und Fotomaterial sowie - so
weit es die Grabungen Hofers betrifft-viele auf kleine und 
kleinste Zettel notierte Beschreibungen. Der Befund die
ser Grabungen ist bis heute, sieht man von einigen Fund
notizen16 ab, unpubliziert. 

Die Renovation der St. Mauritius-Kirche bot Anlass für 
eine Flächengrabung im Chor und im vorderen Schiff der 

16 JbBHM 1961/62, 439f.; JbBHM 1963/64, 65lf.; JbSGUF 1966/ 
67, 130. 
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Abb. 7: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1962/63. Plan der aufgedeckten mittelalterlichen und römischen (gerastert) Mauerzüge. Nummern siehe 
Text. M. 1: IOO. 

Kirche. Die Kirche berücksichtigt in ihrer Ausrichtung die 
Mauerzüge der römischen Villa, was dazu führt, dass die 
sonst bei mittelalterlichen Kirchen gängige Ostung eine 
erhebliche Abweichung erfährt17• Unter den Bauresten der 
Vorgängerkirchen kamen folgende römische Mauern zum 
Vorschein (Abb. 7). 
Im Chor, etwa 1 m südlich der Nordwand, konnten letzte 
Reste einer von Westen nach Osten verlaufenden Mauer 1 
ausgegraben werden, die in der Mitte des Chores mit einer 
massiven Platte nach Norden umbiegt. 
Auf der Trennlinie zwischen Chor und Schiff verlief die 
bis zu 1 m hoch erhaltene, 50 cm breite Mauer 2 von 
Westen nach Osten. Der Maueraufbau mit regelmässigen 
Frontsteinlagen und Fugenstrich ist unverkennbar rö
misch. Die Mauer wies etwa 50 cm westlich der Kirchen-

ostmauer im untersten Bereich einen rechteckigen ge
mauerten Durchlass (geschätzte Masse: 20 cm x 30 cm) 
auf (Abb. 8). 
Nördlich an diese Mauer anschliessend fand sich der 
Boden einer Mörtelmischgrube 3 (Masse l m x 1.2 m), von 
der ein Abguss genommen wurde. 
1.5 m südlich der Mauer 2 konnten die Reste einer zweiten, 
parallel dazu laufenden Mauer 4 gleicher Stärke beobach-

17 Diese markanten Abweichungen lassen sich häufig dann fes tstellen, 
wenn (früh)mittelalterliche Anlagen auf römische Grundrisse Be
zug nehmen, so z.B. Herzogenbuchsee (Suter/Bacher/Koenig 1992, 
259ff.) und die ehemalige Wallfahrtskirche von Büren-Oberbüren 
(mündliche Mi tteilung D. Gutscher). 
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Abb. 8: Bem-Bümpliz - Mauritiuskirche 1962. Südfront der römischen 
Mauer, die auf der Grenze zwischen Chor und Schiff von Westen nach 
Osten verläuft. Die Mauerfront ist mit Fugenstrich verziert, im Mauer
fuss befindet sich ein rechteckiger Durchlass. Blick.nach Norden. 

tet werden. Die Mauer 4 war durch die Apsismauer eines 
späteren, mittelalterlichen Kirchenbaus und Grablegen 
stark gestört; dennoch kann man sie aufgrund des Verlaufs 
und Mauercharakteristika mit Sicherheit als römisches 
Konstrukt ansprechen. 
Diagonal durch das Schiff verlief der Abwasserkanal 5, der 
in zwei Teilstücken gefasst werden konnte. Von Osten 
kommend knickte er nach Nordwesten um und verliess den 
Grundriss der Kirche im Bereich der Chor-Westmauer. Ein 
am Knick aufgenommener Querschnitt verdeutlicht die 
Bauweise des Kanals. Er besass einen quadratischen Quer
schnitt von 40 cm Seitenlänge. Die beiden Wangen bestan
den aus verputztem Mauerwerk, während für den Boden 
umgedrehte Leistenziegel und für die Abdeckung sekun
där vermauerte Suspensuraplatten verwendet wurden. 
Eine Sohlenhöhe im Bereich des Knicks (559.39 müM) 
und eine weitere im Teilstück nahe der Kirchen-Nord
mauer (559.02 müM) belegen ein Gefälle nach Nord
westen. 
Im Bereich der Kirchen-Westmauer wurden letzte Funda
mentreste der 60- 75 cm dicken römischen Rundmauer 6 
festgestellt, die zu einem Apsisraum gehören müssen. Die 
Mauer war durch Bauteile von mittelalterlichen Kirchen
Vorgängerbauten und durch die Nordmauer der aktuellen 
Kirche überlagert. Die Fortsetzung des Raumes im Norden 
ausserhalb der Kirche wurde vorerst in einem 1.7 m brei
ten, direkt an die Kirchenmauer anschliessenden Sondier
schnitt abgeklärt. Dabei konnten die zwei Apsisschultem 
7 und 8 sowie die Mauerabgänge des Raumes nach Westen 
gefunden werden. Es handelt sich bei dem Raum also um 
einen Raum mit eingezogener Apsis, wie er im Kontext 
römischer Villen relativ häufig ist und vor allem in Bade-
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anlagen auftritt 18. Beide Abgänge waren 1.2 m dick. Die 
Westbegrenzung des Apsisraumes fand man im Mai 1963 
in einem 10 m langen Suchschnitt westlich des Plattenwe
ges. Die abgehenden Längsmauern 7 und 8 des Raumes 
stiessen an die von Norden nach Süden verlaufende, 75 cm 
dicke Mauer 9. Es handelt sich dabei um die Mauer a der 
Grabung 1898. An dieser Stelle konnten zwei Mauer
phasen festgestellt werden. Die ursprünglich 75 cm dicken 
Mauern waren hier nachträglich jeweils aussen auf 1.2 m 
verbreitert worden. Die Verbreiterung liess sich an den 
Apsisschultern nicht beobachten. Dieser Befund kann sehr 
gut damit erklärt werden, dass der Südteil eines Raumes 
abgebrochen wurde, um im Rahmen eines Funktions
wandels dort eine Apsis einzubauen. Dabei mussten die 
stehengebliebenen Fundamente mit Verbreiterungen den 
neuen Bedingungen - denkbar ist der Einzug eines Ton
nengewölbes und einer Halbkuppel in der Apsis - ange
passt werden. 
Zu allen diesen Befunden konnten keine Gehhorizonte 
festgestellt werden. 
An Funden wurde in den Grabungen in und ausserhalb der 
Kirche neben Wandmalerei-Fragmenten vor allem Kera
mik des 2. und 3. Jahrhunderts geborgen.19 

Im November 1962 musste wegen der Nordost-Erweite
rung des Kirchgemeindehauses eine kleine Flächengra
bung angelegt werden; dabei wurde ein wei terer 60 cm 
breiter römischer Mauerwinkel lokalisiert (Abb. 1). Die 
Verlängerung der Mauer nach Norden fasste man im dar
auffolgenden Frühjahr 1963 in einem kleinen, an der 
Kirchhofmauer angelegten Sondierloch. 

Im östlich an die Kirche angebauten Unterweisungssaal 
wurden im Frühjahr 1963 zwei parallele, mit der Kirchen
längsachse gleichlaufende, etwa 90 cm dicke römische 
Mauern dokumentiert (Abb. 2). Die westliche Mauer war 
stark zerstört und die Westfront durchgehend ausgebro
chen. Von der östlichen Mauer geht im rechten Winkel eine 
schmälere, etwa 45 cm dicke Mauer nach Osten ab. Ein zu 
den Mauern gehörender Gehhorizont fehlte. 
Im gleichen Zuge liess der Ausgräber an der Südwestecke 
des Kirchenschiffes eine kleine Sondage anlegen (Abb. 2). 
Sie zeigt, dass die Westmauer der Kirche auf einer vorbe
stehenden römischen Mauer aufliegt, welche hier einen 
Abgang nach Osten aufweist. 

Die von Hofer veranlasste kleine Flächengrabung von 
etwa 2.5 m x 2.5 mim Süden der Kirche deckte letzte Reste 
eines von Gräbern durchschlagenen Mosaiks auf (Abb. 2 
und 9). Es handelt sich zweifelsfrei um das schon 1760 
von Schmidt erwähnte und 1818 nochmals angegrabene 
Mosaik, dessen letzte Relikte nun erstmals zeichnerisch 
und fotografisch dokumentiert wurden. 

18 Siehe dazu zusammenfassend Wild/Krebs 1993, 12lff. insbes. die 
dort abgebildeten Bädergrundrisse . 

19 JbBHM 1961/62, 439f. 



Abb. 9 : Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1963. Reste des von Grabgruben gestörten Mosaiks. Die letzten Reste lassen weisse, geometrische Muster 
auf schwarzem Hintergrund erkennen. Fotomontage. Blick nach Norden. 

Die spärlichen Reste liegen auf 560.72 müM und zeigen 
weisse geometrische Muster auf schwarzem Hintergrund. 
Im Norden lässt sich gegen Osten hin ein einfacher Rap
port rekonstruieren (Abb. 9 und 10). Das Grundelement 
besteht aus einem weissen Rahmen, der in der Mitte fünf 
versetzte weisse Punkte aufweist20. Die in regelmässigen 
Abständen angeordneten einzelnen Rahmen werden un
tereinander durch ein in Weiss ausgelegtes Quadrat zusam
mengehalten. Der Rapport wird im Westen von zwei und 

im Süden von einem weissen Streifen begrenzt. Die von 
Norden nach Süden verlaufenden Streifen biegen im 
Süden nach Westen um. Die Begrenzungslinien scheiden 
im Südosten eine grosse Fläche aus, die leider vollständig 

20 Zum «Fünfwürfelmotiv» siehe Zofingen, Mosaik II oder Avenches
en Prilaz, Mosaik B. (Gonzenbach 1961, 259 und Taf. 8 bzw. 68 und 
Taf. 41,5.20 B). 
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Abb. 10: Bern-Bümpliz -
Mauritiuskirche 1963. 
Mosaik. Rekonstruktions
versuch des Rapports. 
Ohne Massstab. 

zerstört war. Im Westen bilden sie den Rahmen für eine 
weitere Zone, von der nur wenige Reste erhalten geblieben 
sind. Diese Mosaikflecke weisen eine andere Orientierung 
auf. Der Orientierungswechsel wird erreicht, indem sich 
ein weisser Streifen kontinuierlich von zwei Mosaikstein
Breiten auf vier verbreitert. Es folgt westlich daneben ein 
Band und darauf ein Rapport aus Spitzbögen21. Das weiter 
westlich anschliessende Muster lässt sich auf dem Foto 
nicht mehr verifizieren, nach den Feldskizzen des Ausgrä
bers soll es sich aber um einen Rapport aus auf der Spitze 
stehenden, 16-zeiligen Dreiecken handeln22• 

Die geometrischen Rapporte bilden wohl die Randzone 
des Mosaiks. Der Orientierungswechsel im Westen zeigt 
an, dass man sich damit an eine in der Nähe befind
liche Wand angleichen musste. Die geraden, geometri
schen Muster und die zeilenweise Anordnung der Mosaik
steinchen sprechen gegen ein kurvolineares Muster an 
dieser Stelle. 
Die vorliegenden Bruchstücke gehören wohl zu einem 
schwarz-weissen geometrischen Rapportmosaik aus spät
antoninisch-severischer Zeit. 

2.5 Die Beobachtungen von 1968 

Bei den Aushubarbeiten für die Pumpstation des GWB 
kam der gleiche hypokaustierte Raum zum Vorschein, 
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der schon 1893 und 1898 angeschnitten und damals als 
Raum A bezeichnet worden war. Mitarbeiter des BHM 
dokumentierten in der Folge die Aufschlüsse mit Fotos 
und Feldskizzen. Diese Befunde sind bis heute nicht publi
ziert worden. 
Der Baugrube fiel fast der gesamte Raum A zum Opfer; 
letzte Strukturen in der Ostwand der Baugrube wurden 
dokumentiert und nach dem Bau der Pumpstation kontrol
liert wieder eingedeckt, um sie der Nachwelt zu erhalten. 
Die in der Baugrubenmitte von Norden nach Süden verlau
fende Westmauer a des Raumes (Abb. 2 und 11) liess man 
vorerst auf einer Länge von 10 m stehen, die von Westen 
nach Osten verlaufende Südmauer und eine zweite im 
Abstand von 1.4 m parallel dazu laufende Mauer waren 
vom Trax bis auf geringe Reste abgeräumt worden. 
Die Mauer a - vermutlich die westliche Abschlussmauer 
der Villa - ist 75 cm dick und besteht aus regelmässigen 
Steinlagen mit gehäupteten Frontsteinen. Beide Fronten 
sind mit Fugenstrich verziert, demzufolge muss die Mauer 
ab dieser Höhe frei aufgemauert worden sein. Der untere 
Teil der Westfront weist eine hellere Farbe auf. Die Grenze 
zwischen unterer, hellerer und oberer, dunklerer Front 
kann als äusseres Bauniveau erklärt werden. 
An die mit Fugenstrich versehene Ostfront stossen die 
beiden von Osten nach Westen verlaufenden Mauern an. 
Innerhalb des Raumes A liegt über dem Fugenstrich noch 
ein Verputz aus Terrazzo-Mörtel. Die Unterkante dieses 
Verputzes befindet sich auf gleicher Höhe wie der Bau
horizont der Westfront und bezeichnet die Höhe des Hy
pokaustbodens; er liegt bei etwa 558.6 müM. 
Die Mauer a weist im Süden der Baugrube einen 45 cm 
breiten und 70 cm hohen Durchlass auf (Abb. 2; 11-12). 
Der Sturz und die obersten Wandteile links und rechts 
bestehen aus Sandstein, die restlichen Wände aus Mauer
werk, der Boden aus Leistenziegeln. Es handelt sich hier 
mit Sicherheit um den Durchlass des Abwasserkanals 5, 
der 1962 im Kircheninnern dokumentiert worden war, 
denn dessen Verlängerung trifft sich mit dem letzteren. 
In der östlichen Baugrubenwand wurde dem Durchlass 
gegenüberliegend ein weiterer, gemauerter Kanal mit Zie
gelboden angegraben, der jedoch sichtbar höher lag und 
kleinere Dimensionen (etwa 10 cm x 30 cm) aufwies (vgl. 
Abb. 12). Diese kleinere Leitung mündete vermutlich 
direkt vor der Mauer in den grösseren Abwasserkanal. Die 
Abwasserleitung lief nach dem Durchgang durch die 
Mauer a geradeaus nach Westen, wie ein in der west
lichen Baugrubenwand lokalisierbarer Mauerrest belegt. 
Die beiden etwa 75 cm dicken, von West nach Ost verlau
fenden Mauem im Südteil der Grabung begrenzen einen 
Gang, der im Süden des Raumes A verläuft (Abb. 2; 13). 
Die nördliche der beiden Mauem, die gleichzeitig die 
Südbegrenzung des Raumes A bildet, zeigt denselben 

21 Vgl. dazu einen ähnlichen Rapport in Unterlunkhofen, Mosaik II 
(Gonzenbach 1961 , 220 und Taf. 21). 

22 Vgl. auf die Spitze gestellte Dreiecke im Mosaik II von Yvonand
Mordagne (Gonzenbach 1961, 237 und Taf. 25). 



Aufbau wie die Mauer a. Der Fugenstrich beginnt an 
beiden Fronten etwa 20 cm über dem Hypokaust-Boden. 
Im Gegensatz dazu setzt bei der südlichen Gangmauer der 
Fugenstrich oder die geglättete Mauerfront erst auf Höhe 
des Gehniveaus im Hypokaust (etwa 559.8 müM) ein. Der 
Zwischenraum zwischen den beiden erwähnten Mauem ist 
mit einem grossen, viereckigen Mörtel-Stein-Klumpen 
gefüllt. Es handelt sich entweder um den Überrest einer 
älteren Mauer oder aber um Bauschutt. Das Gehniveau im 
Gang wird mit einiger Wahrscheinlichkeit dem Gehniveau 
im Raum A entsprochen haben. 
Aus den verbliebenen Überresten des Raumes A lässt sich 
ein Hypokaust mit einigen Besonderheiten rekonstruieren 
(Abb. 14- 17). 
Zuunterst liegt an die Mauem anstossend der Hypokaust
Unterboden. Eine bis zwei Rollierungslagen wurden mit 
einem gewöhnlichen Mörtel abgedeckt und ausgeglichen, 
so dass ein erster Estrich entstand. Auf den Estrich wurde 
an die Ostmauer c und die Südmauer ein 80 cm dicker und 
etwa gleich hoher Sockel auf gemauert. Er besteht aus lagig 
eingebrachten Rollierungssteinen sowie aus Ziegelfrag
menten, ist mit Terrazzomörtel verbunden und gegen das 
Rauminnere mit demselben Mörtel verputzt. Der gleiche 
Mörtel wurde auch auf den Boden des Innenraumes aufge
bracht. Der Sockel wird in regelmässigenAbständen (etwa 
80 cm) von Nischen durchbrochen, an deren hinterem 
Ende jeweils ein Kamin aus Tubuli nach oben abgeht (vgl. 
Abb. 14~15 und 17). Dieser führt bei gleichzeitiger Er
wärmung der Wand die Verbrennungsgase ab. Der Sockel 
er-streckt sich sicher längs der gesamten Ostmauer, wie 
die Feldskizzen von 1898 (Abb. 3,c+cc) zeigen. Glaubt 
man den Feldzeichnungen, so fehlte der Mauersockel 
längs der Nordwand des Raumes (Mauer b). An der West
wand lag der Terrazzo-Verputz direkt auf der Front der 
Mauer a auf, was belegt, dass der Sockel auch hier nicht 
eingebaut worden war (Abb. 11). Beim Anstoss der Süd
mauer an die Westmauer a konnten ebenfalls keine Mauer
reste festgestellt werden, zudem stösst der Terrazzo-Ver
putz bündig an die Südmauer. Zusammenfassend lässt sich 
daraus schliessen, dass die Verstärkung des Hypokausts 
entlang der gesamten Ostwand und im Südosten entlang 
der Südwand vorhanden war. Über diesem Sockel und im 
freien Innenraum auf Hypokaustpfeilem lag ein in ge
wohnter Manier aufgebauter Boden aus zwei versetzten 
und mit Terrazzo-Mörtel gebundenen Lagen von Suspen
suraplatten. Diese werden gegen oben durch einen Estrich 
aus dem gleichen Mörtel abgeschlossen. 
Auf der unteren Suspensuraplatten-Lage, d.h. in das Geh
niveau (559.8 müM) eingetieft, stand in der Südostecke 
des Raumes ein 70 cm hoch erhaltener und etwa 20 cm 
dicker Mauerrest aus Ziegelfragmenten (Abb. 15 und 16). 
Die Westfront dieser Mauer trägt einen grob aufgetragenen 
Grundverputz aus Terrazzo-Mörtel. Dieser bricht im Sü
den in einer geraden Kante mit vorstehenden Brauen ab; 
die Mauer in Leichtbauweise biegt also hier nach Westen 
um. Der Mauerwinkel steht - soweit dies aus den vorlie
genden Dokumenten zu ersehen ist-knapp ausserhal b des 
oben beschriebenen Mauersockels auf der ersten Reihe 

Abb. 11: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1968. Westmauer a. Im vor
deren Teil erkennt man die Westwand des Raumes A mit der dazuge
hörigen Südmauer, im Hintergrund den Durchlass des Wasserkanals. 
Blick nach Südwesten. 

Abb. 12: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1968. Im Vordergrund 
Durchlass des Wasserkanals durch Mauer a. Im Hintergrund k leinerer 
gemauerter Abwasserkanal. Blick nach Osten. 

Abb. 13: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1968. Befunde in der öst
lichen Baugrubenwand. Von links nach rechts Hypokaustsockel, 
Südwand des Raumes A, Südmauer des anschliessenden Ganges. 
Blick nach Südosten. 
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Abb. 14: Bem-Bümpliz - Mauritiuskirche 1968. Hypokaust des Rau
mes A in der östlichen Baugrubenwand. Man erkennt den Hypokaust
sockel und die darin ausgesparten Öffnungen. Blick nach Osten. 

Abb. 15: Bem-Bümpliz - Mauritiuskirche. Raum A, östliche Bau
grubenwand. Hypokaustpfeiler mit darüberliegender Mauer in Leicht
bauweise. Im Hintergrund Südmauer des Raumes A und die südlich 
davon verlaufende Gangmauer. Am rechten Bildrand der kleine, ge
mauerte Abwasserkanal. Blick nach Südosten. 

von Hypokaustpfeilem. Über dem Gehniveau wird also 
zumindest in der Südostecke durch diese Mauer ein etwa 
70 cm breiter L-förmiger Streifen abgetrennt. Es könnte 
sich um einen mittels einer mindestens 70 cm hohen 
Brüstung vom Nassraum abgetrennten Bereich handeln; 
denkbar ist auch eine der Wand entlang geführte Bank. 
Die Quellenlage erlaubt es nicht, den Eingang zu Raum A 
zu lokalisieren. Aufgrund der vorhandenen und rekonstru
ierbaren Inneneinrichtungen darf der Raum A sicherlich 
als Caldarium eines Villenbades angesprochen werden. 
Unsere Abbildung 17 fasst unsere Hypothesen zum hypo
kaustierten Raum A grafisch zusammen. 
Die Befeuerung erfolgte von Norden her: v. Fellenberg hat 
auf seinen Feldskizzen (Abb. 3) ein in die Nordostecke 
eingesetztes «Präfumium» und einen in der Mitte der 
Nordwand b verlaufenden «Heizgang» beobachtet. Wir 
schliessen daraus, dass das Caldarium (Raum A) durch 
zwei Präfurnien beheizt werden konnte. 
In einer späteren Phase wurde - vermutlich im ganzen 
Raum A- ein zweiter Boden eingezogen. Er liess sich nur 
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Abb. 16: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1968. Raum A, östliche 
Baugrubenwand. Hypokaustpfeiler mit darüberliegender Mauer in 
Leichtbauweise. Profil-E auf der Grundlage der aufgenommenen 
Profilskizze von 1968. M. 1 :50. 

noch in der Südwand der Baugrube beobachten (Abb. 14) 
und bestand aus einer Lage Gerölle und einem darauflie
genden Bett aus Ziegelschrot. Darauf wurde etwa 2 cm bis 
5 cm dick ein Terrazzomörtel aufgebracht und zu einem 
Estrich flachgestrichen. 

Im November 1968 wurde auch die Nordmauer des Kirch
hofs erneuert. Bei dieser Gelegenheit lagen wiederum 
Aufschlüsse frei, die das Bild von 1898 ergänzen (Abb. 2). 
So konnten die Mörtelestriche der Räume B und C erkannt 
werden. Sie lagen auf etwa 559.5 müM, also ungefähr 
gleich hoch wie das Gehniveau in Raum A. Die Südwand 
des Raumes C stiess im Osten ursprünglich an die heute 
hier ausgerissene Mauer e an. Im Westen vermuten wir 
einen Durchgang nach Süden. Ein solcher fehlt im Raum 
B, dessen Südmauer vollständig gefasst werden konnte. 

2.6 Der Wasserleitungsgraben von 1969 

Beim Grabenaushub schnitt der Bagger verschiedene zum 
Gutshof gehörige Mauem an, die von Mitarbeitern des 
BHM eingemessen und fotografiert wurden (Abb. 2). 
Unter den angeschnittenen Mauem befand sich auch die 
Westmauer (9 = a), die Hofer schon im Jahre 1963 im 
Bereich des Apsisraumes aufgefunden hatte . 
Zwischen der Grabung 1968 und den Mauem des Apsis
raumes wurde eine weitere, von Westen nach Osten ver
laufende Mauer geschnitten, die aller Wahrscheinlich
keit nach die Verlän~erung der gut erhaltenen Mauer 2 in 
der Kirche darstellt (Abb. 2). 



-------- ---~ ~--

Abb. 17: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1968. Rekonstruktionsversuch des Innenaufbaus mit Hypokaust im Raum A. Ohne Massstab. 

Abb. 18: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1969. Von Westen nach 
Osten verlaufende Mauer mit südlich daran anschliessendem Mörtel
estrich. Blick nach Osten. 

Südlich der Kirche wurde ein von West nach Ost verlau
fender Mauerzug durchschlagen, an den im Süden ein 
Mörtelestrich angrenzte (Abb. 18). Über diesem lag - ge
trennt durch eine feine schwarze Brandschicht-Bauschutt 
aus Terrazzomörtel. Der Mörtelestrich liegt zwischen 

Abb. 19: Bern-Bümpliz - Mauritiuskirche 1969. Umbruch der Mauer a 
nach Osten. Der Mauerwinkel ist im Verband aufgebaut. Blick nach 
Westen. 

560.7 und 560.9 müM, also vermutlich gleich hoch wie das 
im Osten dieses Aufschlusses liegende Mosaik. 
In der Südeinfahrt des Kirchhofes wurde die westliche 
Abschlussmauer a wiederum gefasst (Abb. 19). Sie bildet 
an dieser Stelle einen Mauerwinkel. Die von Westen nach 
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Osten verlaufende und mit Fugenstrich versehene Mauer 
ist mit der Mauer a im Verband. 23 Es dürfte sich hier wohl 
um die Südwestecke des Gebäudes unter dem Kirchhof 
handeln; die nach Osten abgehende Mauer wäre dann die 
südliche Aussenmauer dieses Baus. Zu den Mauem ge
hörende Gehniveaus wurden keine gefunden. 

2.7 Die neuzeitlichen Mauerbefunde von 1970 

Die im Frühjahr 1970 in der Glockenstrasse dokumentier
ten Maueraufschlüsse24 können nicht zu römischen Bau
resten gehören (Abb. 1). Ihre Lage korrespondiert gut mit 
dem im Katasterplan von 1898 an dieser Stelle eingezeich
neten Stöckli. Ausserdem zeigen die auf den Fotos erkenn
baren Mauem keine römischen Charakteristika wie aus
geglichene Reihen gehäupteter Steine und Fugenstrich. 
Die Mauerzüge müssen deshalb als neuzeitliche Relikte 
angesprochen werden. 

2.8 Die Grabungen von 1970/71 und 1975/76 

Von beiden Grabungen, vor allem aber von der Grabung 
1975/76, existieren im Archiv des ADB ausgedehnte Plan
und Fotomaterialien - publiziert wurden jedoch lediglich 
einige Fundnotizen_2s 
Die Mauem beider Grabungskampagnen waren bis auf 
die Rollierungen aberodiert und/oder ausgeraubt, so dass 
allfällige Innenniveaus nicht mehr beobachtet werden 
konnten. Die Höhe der Rollierungs-Oberkanten lag in der 
Grabung 1970/71 zwischen 558.3 und 558.7 müM und in 
der Grabung 1975/76 zwischen 557.3 und 558.7 müM. 
Die guterhaltenen Mauerrollierungen erlauben es jedoch, 
beide Befunde zusammenzuhängen und einen gemein
samen Plan (Abb. 1) zu rekonstruieren. Er lässt zwei ver
schieden ausgerichtete Gebäudekomplexe erkennen, die 
sich überschneiden und vermutlich nicht gleichzeitig exi
stiert haben. Über die zeitliche Relation der beiden Grund
risse zueinander lassen sich jedoch keine Aussagen 
machen. Der eine Grundriss besteht aus einer langen, von 
Norden nach Süden verlaufenden Mauer, an die im Norden 
(Grabung 1970/71) nach Westen ein Gebäude mit einem 
grossen Raum und drei kleinen dahinterliegenden Kam
mern angebaut ist. Südlich davon sind mehrere Rollie
rungsreste zu erkennen, die beidseitig von der Mauer 
abgehen. Die lange Nord-Süd-Mauer verläuft parallel zur 
westlichen Abschlussmauer a (im Kirchhof). Da auch 
gegen Osten Rollierungsreste abgehen, scheint es sich 
nicht um die Umfriedungsmauer des Gutshofes zu han
deln; möglicherweise trennt sie die pars urbana von der 
pars rustica. 
Der andere zusammenhängende Grundriss besteht aus 
einer langen, von Osten nach Westen laufenden Mauer, 
die die oben beschriebene Nord-Süd-Mauer in nicht ganz 
rechtem Winkel schneidet und etwa 2 m östlich da von nach 
Norden umbiegt. Im Westen war an diese Mauer nach 
Norden ein Gebäude angebaut, von dem noch Teile der 
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beiden Längsmauern und der Rest einer Quermauer er
kennbar waren. 
Eine geschwungene Rollierung, die die lange, von Norden 
nach Süden verlaufende Mauer schneidet, kann als römi
sche Drainage gedeutet werden. 
Stratigrafisch jünger, da sie teilweise die Rollierungen 
schneiden, sind insgesamt 24 Gruben mit rot verziegelten 
Wänden. Ihre parallele Ausrichtung liess vorerst auf ein 
Gräberfeld mit busta schliessen. Da aber jegliche Beiga
ben und Skelettreste fehlten, war schon bald klar, dass es 
sich hier nicht um Gräber handeln konnte. Die nachträgli
che C 14-Datierung fixiert diese Gruben unklarer Funktion 
in die Neuzeit26: 

Bem-Bümpliz - Baumgartenstrasse 1976. C14-Daten. 
2s-Wert, wahrscheinlichstes 2s-Intervall(%) und ls-Wert. Kalibriert 
mit dem Radiocarbon Calibration Programm 1993 (REV 3.0.3) der 
University of Washington, Quaternary Isotope Lab: INTCAL93.14C. 

ETH-11920 
Holzkohle 
Grube G3 

265 ±55 BP = 1484-1954 ADcal (2s-Wert) 
1479- 1811 ADcal (2s-92%) 
1529-1953 ADcal (ls-Wert) 

An der von Norden nach Süden verlaufenden Mauer fand 
man im Herbst 1975 ein Depot von Eisenwerkzeugen27. 
Sie können als Handwerkszeug eines Zimmermanns 
oder Schreiners angesprochen werden28. Klar erkennbar 
sind ein Fixiernagel (Abb. 20,1), ein Stechbeitel mit Bart 
(Abb. 20,3), ein Tüllenmeissel (Abb. 20,4), ein Zirkel 
(Abb. 20,5) und ein Löffelbohrer (Abb. 20,6). Weiter ge
hören dazu ein längliches, flaches Ei senband (Abb. 20,2), 
ein Beschlag mit flachem Dorn (Abb. 20,7) und ein langer 
Nagel (nicht abgebildet). 

2.9 Die Aufnahmen von 1977 

Beim Bau des PTT-Provisoriums wurde die Lage der 
einzelnen Mauerstücke durch Messpunkte aufgenommen 
und fotografiert.29 Der dokumentierte Teilbefund besteht 
aus vier parallel verlaufenden Mauern, mit einem recht
winklig dazu verlaufenden Raumabschluss im Osten, von 
denen nur die untersten Fundamentlagen erhalten geblie
ben sind (Abb. 1 und 21). Die Höhe der Abbruchkronen 
liegt bei 557.0 müM bis 557.8 müM. Die nördlichste 
Mauer bildet vermutlich die Rückwand des Trakts, denn 

23 Alle andern bis heute bekannten und rechtwinklig von Osten auf 
Mauer a zulaufenden Mauern stossen an diese an. 

24 Fb JbSGU 57 1972/73, 292f. 
25 Fb JbSGUF 1978, 195; Fb JbBHM 1981/82, 11; Fundmeldung im 

Mitteilungsblatt SGUF 8/27, 1976, 26. 
26 Gruben gleicher Form im nur wenige Kilometer entfernten Mühle

berg-Michelsforst (siehe Fundbericht auf S. 232 ff.) erwiesen sich 
aufgrund der C 14-Daten ebenfalls als mittelalterlich oder neuzeit
lich. 

27 Konservierung im Mai 1988 durch R. Fritschi, Steinmaur, mittels 
Plasmamethode und Imprägnierung mit mikrokristallinem Wachs. 

28 Vergleichsbeispiele finden sich vor allem bei Manning 1985 und bei 
Jacobi 1974. 

29 JbBHM 1981/82, 11. 
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Abb. 20: Bern-Bümpliz - Baumgartenstrasse 1975. Eisenwerkzeuge eines Zimmermanns oder Schreiners. Beschreibung siehe Text. 
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Abb. 21: Bern-Bümpliz - Frankenstrasse 1977. Anlässlich des Baus 
des PTT-Provisoriums ausgegrabene Maueraufschlüsse. Blick nach 
Westen. 

sie läuft einerseits weiter nach Westen und andererseits 
wurde 1890 nördlich davon eine Pflästerung beobachtet. 
Der Bau des PTT-Provisoriums tangierte mit Sicherheit 
das gleiche Gebäude, das v. Fellenberg und Hofer schon 
1890 angegraben hatten. 
Die neu aufgedeckten Aufschlüsse erlauben keine ein
deutige Interpretation. Die Hypokaustpfeiler - sie waren 
in der Regel zwei Platten hoch erhalten - zeigen, dass die 
dazugehörigen Gehniveaus wesentlich höher lagen. Die 
«zwei Räume mit einem dazwischenliegenden hypo
kaustierten Gang» könnten u.E. ebensogut den Unterbau 
eines breiten Raumes mit beheizter Mittelpartie (Kanal
heizung) darstellen. Ob auch die diagonal verlaufenden 
Rollierungsreste damit in Zusammenhang stehen, bleibt 
fraglich. 
Der Nordtrakt stösst nicht rechtwinklig, sondern in einem 
Winkel von etwa 100° auf den Westtrakt unter der Kirche 
an; es muss also mit einem - vielleicht sekundär ange
legten - schrägen Anbau gerechnet werden. 

2.10 Die Dokumentation von 1991 

Im 40 cm breiten Kabelgraben konnten unter der neuzeit
lichen Überdeckung zwei römische Bauphasen mit einer 
Zwischenplanie und einer überdeckenden Schuttschicht 
unterschieden werden (Abb. 22). 

Die ältere römische Bauphase I besteht aus den Mauern 
Ml und M2, sowie aus dem Mörtelestrich 1. Die Mauem 
sind in den gewachsenen Boden 6 eingetieft. Zu den beiden 
Mauern waren keine Mauergruben erkennbar. Nordwest
lich der Mauer M2 konnte aber der Bauhorizont 5 beob
achtet werden, der an Mauer M2 anschliesst und von 
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Mauer M3 durchschlagen wird. Der Mörtelestrich 1 bil
det das einzige exakt fassbare Gehniveau und liegt auf 
557 .80 müM. Er stösst an die beiden Mauern Ml sowie M2 
an, und der Verputz der Mauer M2 ist auf den 
Estrich herabgezogen worden. Schon 1890 war im da
nebenliegenden Garten des Gebäudes Bernstrasse 79 ein 
römischer «Cementfussboden» aufgefallen. Es dürfte sich 
um denselben Fussboden handeln, der auch hier wieder 
angeschnitten worden war. 
Nach einer gewissen Zeit werden die Mauern Ml und M2 
abgebrochen. Der Raum mit dem Mörtelestrich 1 wird mit 
dem Abbruchschutt 4 aufgefüllt und die ganze Umgebung 
damit ausplaniert. 
In den Abbruchschutt 4 hinein werden in der Bauphase II 
die Mauern M3/M4 und MS gestellt. 
Über dem Abbruchschutt 4 liegt eine weitere römische 
Schuttschicht 8, die den Abgang der Bauphase II anzeigt. 
Darüber folgen als neuzeitliche Überdeckung der braune 
sandige Humus mit Ziegelbruch 3, der im Weg fehlt. Der 
Koffer 2 im Bereich des Fussweges ist gebändert und 
erreicht eine Dicke von maximal 60 cm. Ein Band besteht 
aus Ziegelschutt, unter dem sich neben neuzeitlichen auch 
römische Ziegelfragmente befinden. 

3. Schlussfolgerungen 

Es war schon den frühesten Berichterstattern klar, dass die 
entdeckten vorkirchlichen Baureste zu einem römischen 
Gutshof gehört haben. So schliesst schon Haller (1812) 
aufgrund der Entdeckungen des 18. Jahrhunderts «auf das 
Daseyn einer prächtigen Römischen villa» unter dem 
Kirchhof von Bümpliz. Auch für Jahn ist 1850 klar, dass 
die Dorfkirche von Bümpliz auf römischen Ruinen steht, 
die einen künstlichen Hügel bilden. Weiter schreibt er: 
«Die aufgefundenen Baureste lassen auf eine römische 
Villa schliessen.» 

Von der Villa ist trotz über 200-jähriger Forschung ver
hältnismässig wenig Fassbares bekannt. Vorläufig können 
erst über die Lage des Gutshofes sowie über den Aufbau 
und die Funktion einiger Bauteile zusammenfassende 
Aussagen gemacht werden. 
Das Herrengebäude des Gutshofes besteht nach heutigem 
Wissensstand aus mindestens zwei Trakten (Abb. 1): 

Der westliche Haupttrakt verläuft unter der Kirche und 
den angrenzenden Gebäuden von Norden nach Süden. 
Er endet im Westen mit der Mauer a und im Süden mit 
deren Umbiegen nach Osten im Bereich der Kirchhof
Einfahrt. Die Nordbegrenzung liegt vermutlich im 
Bereich des nördlich an den Kirchhof anschliessenden 
Bauernhofes, die Ostbegrenzung ist unklar. Innerhalb 
dieses Traktes finden sich mindestens drei Mosaiken, 
verschiedene hypokaustierte Räume (vgl. unten) sowie 
Abwasserleitungen. Die Räume sind, soweit erkennbar, 
in Längsstreifen angeordnet. 
Der etwa 40 m lange Nordflügel verläuft schräg zum 
Haupttrakt. Er ist in verschiedene Räume gegliedert, 
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Abb. 22: Bern-Bümpliz - Raum Mauritiuskirche 1991. Westrand des Kabelgrabens als Profil aufgenommen. Nummern siehe text. M.1:100. 

die möglicherweise mittels einer Kanalheizung er
wärmt werden konnten. 

Im Südosten der pars urbana können zudem Mauerreste 
von Nebengebäuden lokalisiert werden, die jeweils an 
lange gerade Mauem angebaut sind. 

Die Aufschlüsse liefern in der Regel zu wenig Befunde, um 
daraus Angaben zu deren Funktion ableiten zu können. Die 
Räume im Nordwesten der Kirche bilden die Ausnahme; 
sie lassen sich mit grosser Wahrscheinlichkeit einem 
Villenbad zuordnen. Folgende Argumente stützen diese 
Vorstellung: 

Die angeschnittenen Räume A, B, C und F im Nord
westen sind hypokaustiert. Der Raum A kann aufgrund 
der Innenausstattung wahrscheinlich als Caldarium 
angesprochen werden. 
Apsisräume sind in Villenbädern recht häufig und die
nen dort oft als Caldarien oder-wie in Münsingen30 und 
vermutlich auch in unserem Fall - als Frigidarium. 
Die hier gut ausgebauten Wasserleitungen können als 
zusätzliches Indiz für eine Badeanlage herbeigezogen 
werden. 

Die Niveaus der erhaltenen oder mit einiger Sicherheit 
rekonstruierbaren Böden deuten an, dass innerhalb des 
Haupttraktes und auch zwischen dem West- und Nordtrakt 
eine relativ starke Vertikalgliederung bestanden haben 
muss. So liegt das Mosaik im Süden der Kirche auf 
560.7 müM, das Gehniveau in Raum A auf 559.7 müM 
und der Estrich des Ganges von 1991 auf 557.8 müM. 
Auch im Nordtrakt dürfte das Gehniveau auf knapp 
558 rnüM gelegen haben. 

Die heutige Mauritiuskirche und ihre Vorgänger wurden 
demnach auf dem römischen Bad errichtet. Diese Situation 
ist nicht unüblich und lässt sich in der Schweiz noch für 
andere Kirchenbauten belegen, so z.B. für die Pfarrkirche 
von Herzogenbuchsee31, die St. Galluskirche in Kaiser
augst32 und die Theodulskirche in Sitten33. Als Hypothese 
ist vorstellbar, dass in einer ersten Phase ein noch funktio
nierender Raum des römischen Bades als Baptisterium 

benutzt wurde und die Ortskontinuität für die späteren 
Kirchenbauten erhalten blieb. 

30 Kapossy 1966, 9ff. und Abb. 16-23. 
31 Suter/Bacher/Koenig 1992, 259ff. 
32 Oswald/Schaefer/Sennhauser 1966, 133. 
33 Jacobsen/Schaefer/Sennhauser 1991, 387f. 
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Kiesen - Zälg 1978. Ein Sesterzenfund 
Franz E. Koenig 

Dieser Münzenfund, von dem insgesamt 23 römische 
Sesterze des 1. und 2. Jahrhunderts n.Chr. vorliegen, ist 
nach seinem Bekanntwerden in drei Publikationen kurz 
angezeigt worden. 1 Im Hinblick auf eine genaue Kenntnis 
der vorhandenen Stücke sowie deren Interpretation ist es 
jedoch gerechtfertigt, noch einmal auf diesen Komplex 
zurückzukommen. 

In der zweiten Hälfte des Monats August 1978 war das 
Münzkabinett des Bernischen Historischen Museums 
(MK BHM) darauf aufmerksam gemacht worden, dass 
etwa zwei Monate früher bei Bauarbeiten in Kiesen 
römische Münzen zum Vorschein gekommen seien. Ein 
Sesterz des Hadrian war dieser brieflichen Mitteilung 
beigelegt. Die Finder, ausländische Bauarbeiter, hatten 
eine sehr wertvolle Entdeckung vermutet2 und die Ange
legenheit verschwiegen. Der ADB sah sich daraufhin ver
anlasst, die Sicherstellung der Fundstücke in die Wege zu 
leiten. Dank der Mitwirkung des Regierungsstatthalter
amtes Schlosswil und der Kantonspolizei Bern konnten 
schliesslich 22 weitere Münzen beigebracht werden. 

1. Fundort und Fundumstände 

Anhand des von der Kantonspolizei Bern über die Verneh
mung der Finder verfassten Berichts kann der Fundort wie 
folgt bestimmt werden. Anlässlich der Erstellung der 
SBB-Unterführung südlich des Bahnhofs von Kiesen3 
musste für die neue Strassenführung zur Umfahrung des 
Dorfes das Terrain abgetragen werden. Wegen des auftre
tenden Wasserdrucks wurde ein zusätzlicher, etwa 50 cm 
breiter Abzugsgraben ausgehoben. Bei dieser Gelegenheit 
kamen auf einer Strecke von etwa 7 m bis 10 m die in 
Kapitel 3 katalogisierten Münzen zum Vorschein. Die 
Fundstelle soll etwa 4 m unter dem heutigen Gehniveau 
gelegen haben.4 Über diese Zone verläuft heute die beto
nierte Strasse. 
Die Angaben über die näheren Fundumstände und weite
ren Beifunde gehen auseinander. Währenddem der erste 
Informant berichtete« ... da im Schutt auch Knochen gese
hen wurden ... », konnte die Befragung der Bauarbeiter 
durch die Kantonspolizei Bern diese Beobachtung nicht 
erhärten. Laut Fundprotokoll ADB soll es sich bei der 
Fundschicht um einen «Schwemmhorizont (Kies, kein 
Lehm, keine organischen Bestandteile wie Holzkohle 
etc.)» gehandelt haben. Als sicher kann jedoch offenbar 
gelten, dass weder Keramik noch bauliche Reste beob
achtet wurden. 

Bezüglich der Sesterze konnte in Erfahrung gebracht wer
den, dass sie in der Regel einzeln angetroffen wurden; nur 
einmal hätten drei Stücke beisammen gelegen. Laut Aus
sagen der Finder wurden sie zuerst gar nicht als Münzen 
erkannt5 und daher sei auch eine Anzahl von ihnen wieder 
weggeworfen worden6. Zusätzlich zu den von den Haupt
betei1igten geborgenen Sesterzen hätten unter Umständen 
andere, nicht näher bezeichnete Arbeiter noch weitere 
Münzen an sich gebracht. 

2. Beschreibung und Bestimmung 

Die vorliegenden 23 Sesterze haben höchst unterschiedli
che Erhaltungszustände.7 Ein Stück befindet sich offenbar 
noch mehr oder weniger im Fundzustand8, drei weitere 
zeigen grüne, weitgehend unverletzte Oberflächen, die 
jedoch mechanisch (mit einer Bürste?) gereinigt worden 
sind und z.T. Kratzer aufweisen9. Zwei weitere, ebenfalls 
noch weitgehend mit grüner Patina versehene Sesterze 
tragen deutliche Spuren von unqualifizierten Reinigungs
versuchen (von Metallinstrument herrührende Kratzer) 10. 

Bei allen übrigen Münzen ist eine mehr oder weniger 
fortgeschrittene Auflösung der Patinaschicht durch einen 
chemischen Prozess (Säurebad?) festzustellen. Während 
einige Stücke in vertieften Partien noch Reste von grünem 
Kupferoxyd aufweisen 11 , zeigen acht Münzen nur noch 
blankes Metall 12. Aber auch so ist noch deutlich zu erken-

1 Fb JbSGUF 1979, 144. Fb JbBHM 1981/82, 25. Waber 1986, 12f. 
mitAbb. 1. 

2 Wie häufig in solchen Fällen, hatte man das gelb glänzende Metall, 
trotz der auf allen Münzen vorhandenen Patinaschicht, für Gold 
gehalten und sich einen «Millionenfund» erhofft. 

3 Flur «Zälg» in Richtung «Grüeneblätz». 
4 Bei Koordinaten 610.525/184.965. Fundhorizont ca. 532.60 müM. 
5 D.h. einige Münzen dürften im Aushubmaterial geblieben sein. 
6 Die Rede war von drei(?) Stück~n (Jaul Fumlprulokull ADB). 
7 Vgl. die entsprechenden Angaben im Katalog. 
8 Inv.Nr. 227.0018; eine stark verkleinerte und seitenverkehrt repro

duzierte Photo der Vorderseiten von vier weiteren Münzen im 
Fundzustand findet sich in Waber 1986, Abb. 1 (v.1.n.r. : lnv.Nm. 
227.0011, 227.0016, 227.00 19 und 227.0006). Die Aufnahme war 
im Herbst 1978 auf Ersuchen des Regierungsstatthalters in Schloss
wil von H.C. Waber gemacht worden (Mitteilung vom 19.2.1988). 

9 Inv.Nm. 227.0002, 227.0003 und 227.0023 . 
10 Inv.Nm. 227.0007 und 227.0014. 
11 Inv.Nm. 227.0001, 227.0004, 227.0005, 227.00lO, 227.0013, 

227.0015, 227.0020 und 227.0021. Unklar ist die Bedeutung der 
sehr dunkel patinierten Fläche auf der Rs. von Inv.Nr. 227.0013. 

12 lnv.Nrn. 227.0006, 227.0008, 227.0009, 227.0011, 227.0012, 
227.0016, 227.0017 und 227.0019. Zwei dieser Sesterze weisen 
zudem auf der Rs. noch später erfolgte Kratzer auf. 
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nen, dass die Mehrzahl dieser Sesterze früher Partien mit 
Patina bzw. Kupferoxyd von bordeaux-roter Färbung tru
gen, die auf eine teilweise gegenseitige Überlagerung bzw. 
ein einstmaliges Aneinanderhaften mehrerer Münzen 
schliessen lassen. Die Sesterze von Kiesen müssen sich 
somit ursprünglich «eng gepackt» in einem Behälter be
funden haben 13• 

Die Bestimmung der Sesterze bot trotz dieser zusätzlichen 
Beeinträchtigungen keine grösseren Probleme14; auch der 
Grad der Abgegriffenheit konnte in den meisten Fällen 
festgestellt werden. Die Stücke zeigen jeweils eine der 
zunehmenden Dauer ihrer Umlaufszeit entsprechend grös
sere Abnutzung. Daraus kann abgeleitet werden, dass die 
Sesterze zusammen, wahrscheinlich in einem einzigen, 
momentanen Akt, der umlaufenden Geldmenge entnom
men und nicht über längere Zeit einzeln auf die Seite gelegt 
wurden. Die Zusammensetzung der Münzreihe unter
mauert diese Annahme: 

Vespasianus: 
Traianus: 
Hadrianus: 
Antoninus Pius: 
Antoninus Pius für Diva Faustina I: 
Antoninus Pius für 
Marcus Aurelius Caesar: 

1 Sesterz, 
3 Sesterze, 
9 Sesterze, 
7 Sesterze, 
2 Sesterze, 

l Sesterz. 

Die Prägedaten der Münzen verteilen sich über einen 
Zeitraum von fast 90 Jahren. Das älteste Stück ist ein 
Sesterz des Vespasianus (hergestellt 71 n.Chr. ?), das jüng
ste ein solcher des Antoninus Pius für Marcus Aurelius 
Caesar aus den Jahren 157- 158 n.Chr.15, der damit als 
späteste präzis datierbare Prägung den terminus post quem 
für diesen Komplex angibt. Als sicher kann gelten, dass 
sich unter den vorhandenen Münzen keine mit der Titula
tur des Marcus Aurelius als Augustus befindet. Der Ab
schluss der Münzreihe knapp vor dem Ende der Regie
rungszeit des Antoninus Pius wird durch das Vorhanden
sein von zwei Sesterzen mit einem unverwechselbaren 
Annona-Rs.-Typ noch verdeutlicht16. 

13 Dieser könnte durch landwirtschaftliche Tätigkeit (Auspflügen) 
oder allenfalls anlässlich des Bahnbaus zerstört und die Münzen 
verstreut worden sein. 

14 Nur gerade ein Sesterz des Hadrian blieb wegen seiner völlig 
zerstörten Rs. im Typ unbestimmbar. 

15 Die genaue Datierung dieser Münze ist durch die lesbare Iterations
ziffer der tribunicia potestas (TR POT XII) gesichert; das Stück hat 
jedoch durch die chemische Reinigung stark gelitten, so dass die 
Bestimmung des Grades der Abgegriffenheit zu relativieren ist. 

16 Inv.Nrn. 227.001 3 und 227.0017; im Fall von lnv.Nr. 227.00 17 ist 
die genaue Datierung durch die einwandfrei lesbare Iterationsziffer 
der tribunicia potestas (TR P XX) gesichert. Das Stück Inv.Nr. 
227 .0013 ist dagegen in dieser Partie der Rs.-Legende schlecht 
erhalten, so dass auch eine Datierung in das folgende Jahr, dem 
einzigen, in dem dieser Typ überhaupt noch geprägt wurde (RIC 980), 
möglich wäre. 

17 Die 1979 vorgenommenen Bestimmungen wurden 1994 überprüft 
und z.T. korrigiert. 
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3. Katalog 

Reihenfolge chronologisch nach Prägedaten geordnet. 17 

Nr. 1 Rom, Kaiserreich: Vespasianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 468 ? 
Rom 71 n.Chr. ? 
22.899 g 32.3/34.0 mm 150° 
abgegriffen, korrodiert; stel lenweise rote Patina und grüne Kupfer
oxydreste (Vs./Rs.); mit Säure gereinigt ? 

Vs.: l[MP CAE]S VESPA[SIAN AVG PM TR PJ P P COS III ? 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: VIC - [TOR] 1 [A - AVJGVST[IJ, [SC] 
Victoria nach rechts stehend, linker Fuss auf Helm gestellt, einen 
an einer Palme befestigten Schild beschreibend, unten rechts eine 
trauernde Jüdin 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.000 1 
SFI 611-2.1: 1 

Nr. 2 Rom, Kaiserreich: Traianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 461 
Rom 103-111 n.Chr. 
25.503 g 32.4/33.8 mm 180° 
abgegriffen, korrodiert/stark korrodiert; grüne Patina mit roten Stellen 
(Rs.); Oberfläche der Rs. grossenteils abgeplatzt; in Fundzustand, 
leichte Kratzspuren auf Vs. rechts 

Vs .: [IMP] CAES NE[RVAE TRAIANO AVG GER DAC PM TR P 
COS V PP] 
Büste mit Lorbeerkranz nach rechts, kleine Drapierung auf der 
linken Schulter 

Rs.: [SPQR OPTIMO PR]INCI[PI], ALIM • ITAL im Abschnitt, 
S - [C] 
Traian nach links vor Italia (?) und Kind sitzend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0002 
SFI 611-2.1: 2 

Nr. 3 Rom, Kaiserreich: Traianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 492 ? 
Rom 103- 111 n.Chr. 
23.000 g 30.5/32.0 mm 165° 
stark abgegriffen, korrodiert; unregelmässiger Schrötling; stellenweise 
rote Patina (Rs.) und grüne Kupferoxydreste (Vs./Rs.); mit Säure 
gereinigt? 
Vs.: [Legende nicht lesbar] 

Büste mit Lorbeerkranz nach rechts , kleine Drapierung auf der 
linken Schulter 



Rs.: [Legende nicht lesbar], S - [C] 
Abundantia nach links stehend, Ähren und Comucopiae haltend, 
unten links ein modius mit Ähren, rechts ein Schiffsbug 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227 .0020 
SFI 611-2.1: 3 

Nr. 4 Rom, Kaiserreich: Traianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 661/663? 
Rom 114-117 n.Chr. 
20.615 g 31.2/32.8 mm 180° 
stark abgegriffen, stark korrodiert; stellenweise rote Patina und grüne 
Kupferoxydreste (Vs./Rs.); mit Säure gereinigt ? 

Vs.: [IMP CAES NER TRAIANO OP]TIMO A[VG GER DAC 
(PARTHICO) PM TR P COS VI PP] 
Büste mit Lorbeerkranz, drapiert ? nach rechts 

Rs.: [Legende nicht lesbar] 
Providentia nach links stehend, mit Stab auf Globus zu ihren 
Füssen deutend, linker Ellbogen auf Säule gestützt, Zepter 
haltend ? 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0004 
SFI 611-2.1: 4 

Nr. 5 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 610Typ; 

BMC 1244ff. Typ 
121- 122 n.Chr. (RIC); Rom 
119-124/125 n.Clu. (BMC) 

2!.589g 29.9/31.8 mm 180° 
Abgegriffenheit unbestimmt/abgegriffen, stark korrodiert/korrodiert; 
Oberfläche der Vs. grossenteils zerstört; stellenweise rote Patina und 
blaugrüne Kupferoxydreste (Vs./Rs.); mit Säure gereinigt? 

Vs.: [IMP CAESAR TRAI]AN - [HADRIANJV[S AJVG 
Büste mit Lorbeerkranz, Kürass, drapiert nach rechts 

Rs.: [PM TR P C]O[S III], S - C 
Ceres mit Ährenkranz auf dem Kopf nach links stehend, Ähren 
und lange Fackel haltend 

Fundmünzen ADB, lnv.Nr. 227.0022 
SFI 611-2.1: 5 

Nr. 6 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 612 (b); BMC l 256ff. 
Rom 121- 122 n.Chr. (RIC); 

119- 124/125 n.Chr. (BMC) 
22.291 g 32.6/34.5 mm 180° 
abgegriffen, korrodiert ; stellenweise rote Patina, grüne Kupferoxyd
reste (Vs.); mit Säure gereinigt? 

Vs.: [IM]P C[AESAR TRAIANNS HADRIANVS AVGJ 
Büste mit Lorbeerkranz, Kürass, drapiert nach rechts 

Rs.: [PM TJR P C[OS III], S - C 
Spes nach links schreitend, Blume haltend, Gewand hebend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0008 
SFI 611-2.1: 6 

Nr. 7 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 711; BMC 1428 
Rom 132-134 n.Chr. 
21.008 g 29.5/32.2 mm 330° 
abgegriffen, korrodiert; unregelmässiger Schrötling; Oberfläche der 
Vs. fast vollständig zerstört; grüne Patina, in Fundzustand 

Vs.: [HA]DRIA[NVS -AV]GV[ST]VS 
Büste mit Lorbeerkranz, drapiert nach rechts ? 

Rs.: [IVSTITIA] - AVG [P] P , COS III im Abschnitt, S - C 
Iustitia nach links sitzend, Patera und Zepter haltend 

Fundrnünzen ADB, Inv.Nr. 227.0023 
SFI 611-2.1: 7 

Nr. 8 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 967 Typ; BMC 1363 Typ 
Rom 132-134 n.Chr. (RlC); 

128-132 n.Chr. (BMC) 
26.284 g 30.1/32.4 mm 180° 
abgegriffen, stark korrodiert/korrodiert; stellenweise rote Patina und 
grüne Kupferoxydreste (Vs./Rs.); mit Säure gereinigt ? 

Vs.: HADRIANVS - [AVGVSTVS PP] ? 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: CO [S - 1 II] , SC im Abschnitt 
Roma auf Schild nach links sitzend, Victorie und Cornucopiae 
haltend, hinter ihr Waffen 

Fundmünzen ADB, lnv.Nr. 227.0010 
SFI 611-2.1: 8 
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Nr. 9 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 750; BMC 1499f. 
Rom 134-138 n.Chr. (RIC); 

134/135-138 n.Chr. (BMC) 
23.740 g 30.2/31.8 mm 180° 
abgegriffen, leicht korrodiert/stark korrodiert; Risse im Rand; mit 
Säure gereinigt ? 

Vs.: HADRTANVS - AVG COS III PP 
Büste mit Lorbeerkranz nach rechts, kleine Drapierung auf der 
linken Schulter 

Rs.: FE - LJCITAS AVG, S - C 
Felicitas nach links stehend, langen Caduceus und Zweig haltend 

Fundmünzen ADB, Tnv.Nr. 227.0006 
SFI 611-2.1: 9 

N,: 10 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 754; BMC 1502 
Rom 134-138 n.Chr. (RIC); 

134/135-138 n.Chr. (BMC) 
24.784 g 31.0/32.8 mm 180° 
leicht abgegriffen, stark korrodiert; stellenweise rote Patina (Vs./Rs.); 
mit Säure gereinigt ? 

Vs.: HADRIANVS - AVG [COS III P PJ 
Büste barhäuptig, drapiert nach rechts 

Rs.: [FJEL[l)C[IT]AS - AVG, SC 
Hadrian nach rechts stehend, Rolle haltend, der nach links stehen
den, Caduceus haltenden Felicitas die Hand reichend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0009 
SFI 611-2.1: 10 

Nr. 11 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 759; BMC 1507ff. 
Rom 134-138 n.Chr. (RIC); 

134/135- 138 n.Chr. (BMC) 
21.341 g 28.6/31.5 mm 180° 
leicht abgegriffen, korrodiert/stark korrodiert; unregelmässiger, knap
per Schrötling; grüne Patina, in Fundzustand, Oberfläche der Vs. z.T. 
abgeplatzt, Rs. durch unsachgemässe Reinigung zerkratzt 
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Vs.: [HAD]RIANVS - [AVG COS III PP] 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: [F]ORT[VNA AVG], S - C 
Fortuna nach links stehend, Ruder auf Globus und Comucopiae 
haltend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0007 
SFI 611-2.1: 11 

Nr. 12 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RTC 772; BMC 1536f. 
Rom 134-138 n.Chr. (RlC); 

134/135-138 n.Chr. (BMC) 
21.213g 29.6/31.Smm 180° 
leicht abgegriffen, korrodiert; stellenweise rote Patina und grüne Kup
feroxydreste (Vs./Rs.); mit Säure gereinigt? 

Vs.: HADRIANVS - AVG COS III PP 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: PROVIDE - N TIAAVG, S - C 
Providentia nach links stehend, mit Stab auf Globus zu ihren 
Füssen deutend, Zepter haltend, linker Ellbogen auf Säule gestützt 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0005 
SFI 611-2.1: 12 

Nr. 13 Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz unbestimmbar 

134-138 n.Chr. (RIC) 
22.494 g 30.0/32.1 mm 999° 
leicht abgegriffen/Abgegriffenheit unbestimmt, korrodiert/völlig zer
fressen; grüne Patina, in Fundzustand, Rs. durch unsachgemässe Reini
gung zerstört 

Vs.: [HADRIANVSJ -AVG COS lll PP 
Büste mit Lorbeerkranz nach rechts, kleine Drapierung auf der 
linken Schulter 

Rs.: [Legende nicht lesbar] 
unkenntlich 

Fundmünzen ADB, lnv.Nr. 227.0003 
SFI 611-2.1: 13 

Nr. 14 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 635; BMC !303ff. 
Rom 140-144 n.Chr. (RIC); 

140--143 (und 144 ?) n.Chr. (BMC) 
17.363 g 29.3/30.9 mm 330° 
wenig abgegriffen, leicht korrodiert; grüne Patina mit roten Stellen 
(Vs.), in Fundzustand, durch unsachgemässe Reinigung z.T. zerkratzt 
(Vs./Rs.) 
Vs.: ANTONINVS AVG - PIVS PP TR P COS III 

Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 
Rs.: [S]ALV - S AVG, S - C 

Salus nach links stehend, aus Patern um Altar gewundene Schlan
ge fütternd, Zepter haltend 



Fundmünzen ADB, lnv.Nr. 227.0014 
SFI 611-2.1: 14 

Nr. 15 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 640; BMC 1311 
Rom 140- 144 n.Chr. (RIC); 

140-143 (und 144 ?) n.Chr. (BMC) 
24.039 g 31.7/33.l mm 360° 
leicht abgegriffen, leicht korrodiert; stellenweise rote Patina (Vs./Rs.); 
mit Säure gereinigt ? 

Vs.: ANTONINVS AVG PI - VS PP TR P COS III 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: SECYRI - TAS AVG, S - C 
Securitas nach links stehend, Zepter haltend, linker Ellbogen auf 
Säule gestützt 

Fundmünzen ADB, lnv.Nr. 227.00ll 
SFI 611-2.1: 15 

Nr. 16 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius für Diva Faustina I 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 1143; BMC I596ff. 
Rom nach 141-? n.Chr. (RIC/BMC) 
20.365 g 30.2/33.4 mm 345° 
Abgegriffenheit unbestimmt/leicht abgegriffen, stark korrodiert; mit 
Säure gereinigt ? 

Vs.: DIVA - FAVSTINA 
Büste drapiert nach rechts 

Rs.: I V N 0, S - C 
luno nach links stehend, Patern und Zepter haltend 

Fundmünzen ADB, lnv.Nr. 227.0019 
SFI 611-2.1: 16 

Nr. 17 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius für Diva Faustina I 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 1146A; BMC 1442ff. 
Rom nach 141-? n.Chr. (RIC/BMC) 
22.541 g 32.2/33.9 mm 360° 
leicht abgegriffen, korrodiert; grüne Patina, in Fundzustand (z.T. mit 
Verkrustungen, Sand und Erde) 
Vs.: DI[V]A AVGVS - [TA FAVS]TINA 

Büste drapiert nach rechts 

Rs.: PIE TA S A V G, S - C 
Pietas nach links stehend, Weihrauch überThymiaterion streuend, 
Büchse haltend 

Fundmtinzen ADB, lnv.Nr. 227.0018 
SFI 611-2.1: 17 

Nr. 18 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 717 (a) ?; BMC 16!0 ? 
Rom 143-144 n.Chr.? (RIC/BMC) 
22.943 g 29.9/31.0 mm 360° 
leicht abgegriffen, korrodiert; stellenweise rote Patina und grüne Kup
feroxydreste (Vs./Rs.); mit Säure gereinigt? 

Vs.: ANTONINVS AVG PI - VS PP TR P COS III ? 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: [IMPERATOR II], S - [C]? 
Victoria nach rechts schwebend, mit beiden Händen ein Tropaion 
schräg haltend 

Fundmtinzen ADB, Inv.Nr. 227.0015 
SFI 611-2.1: 18 

Nr. 19 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 770 var. ; BMC 1681 
Rom 145- 161 n.Chr. (RIC/BMC) 
26.060 g 30.1/32.0 mm 360° 
leicht abgegriffen, korrodiert/ leicht korrodiert; Risse im Rand; mit 
Säure gerein igt? , Kratzer auf der Rs. 

Vs.: ANTONINVS AVG PI - VS PP [TR P COS llll] 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: FELICIT - [AS] AVG, S - C 
Felicitas nach links stehend, Capricorn und Caduceus haltend 

Fundmtinzen ADB, Inv.Nr. 227.0016 
Variante: der Caduceus ist nicht geflügelt. 
SFI 611-2.1: 19 

Nr. 20 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 772; BMC 1683 
Rom 145- 161 n.Chr. (RIC/BMC) 
24.547 g 30.8/32.8 mm 360° 
Abgegriffenheit unbestimmt/leicht abgegriffen, stark korrodiert/leicht 
korrodiert; stellenweise rote Patina und grüner Kupferoxydrest (Vs.), 
mit Säure gereinigt?, Kratzer auf Rs. 
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Vs.: [ANTONI]NVS -AVG P[IVS P PTR PJ 
Büste mit Lorbeerkranz nach rechts, k leine Drapierung auf der 
linken Schulter? 

Rs.: HONORI AVG - COS Illl, S - C 
Honos frontal stehend, Kopf nach links, Zweig und Cornucopiae 
haltend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0012 
SFI 611-2.1: 20 

Nr. 21 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 964 ?; BMC 2013f. ? 
Rom 156- 157 n.Chr.? (RIC/BMC) 
23.582 g 29.6/30.6 mm 180° 
leicht abgegriffen, korrodiert; stellenweise rote Patina und grüne Kup
feroxydreste (Vs./Rs.), dunkle, fast schwarze Partie auf Rs. links 
(Bedeutung ?), mit Säure gereinigt ? 

Vs.: [ANTO]NINVS AVG - PIVS PP l[MP II] 
Büste mit Lorbeerkranz nach rechts, kleine Drapierung auf der 
linken Schulter ? 

Rs.: [TR P] XX - COS IIII, S - C? 
Annona nach rechts stehend, linker Fuss auf Prora gestellt, Ruder 
und modius auf linkem Knie haltend 

Fundrnünzen ADB, Inv.Nr. 227 .0013 
SFI 611-2.1: 21 

Nr. 22 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 964; BMC 2013f. 
Rom 156-157 n.Clu-. (RIC/BMC) 
24.447 g 27.8/29.7 mm 180° 
Abgegriffenheil unbestimmt/leicht abgegriffen, stark korrodiert/korro
diert; knapper Schrötling; mit Säure gereinigt ? 

Vs.: [ANTONINVS AVG - PIVS PP lMP II] 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: [TJR P XX - COS [IIII], S - C 
Annona nach rechts stehend , linker Fuss auf Prora gestellt, Ruder 
und modius auf linkem Knie haltend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0017 
SFI 611-2.1: 22 
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Nr. 23 Rom, Kaiserreich: Antoninus Pius für Marcus Aurelius 
Caesar 

Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 1345; BMC 2049 
Rom 157-158 n.Chr. (RIC/BMC) 
19.363 g 26.3/29.0 mm 180° 
leicht abgegriffen?, stark korrodiert; unregelmässiger, knapper Schröt
ling, Riss im Rand; stellenweise rote Patina und grüne Kupferoxydreste 
(Vs./Rs.), mit Säure gereinigt ? 

Vs.: AVRELIVS [CAES ANTON AVG PII FJ 
Kopf barhäuptig nach rechts 

Rs.: [T]R POT X - II [COJS [II] , S - C 
Felicitas nach links stehend, Caduceus und Zepter haltend, linker 
Ellbogen auf Säule gestützt 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 227.0021 
SFI 611-2.l: 23 

4. Deutung 

Das Vorhandensein einer alten Quelle in unmittelbarer 
Nähe der Fundstelle18 hatte eine Interpretation der Mün
zen als «Spenden an die lokale Quellgottheit» nahege
legt19. Dieser Klassifizierung des Fundes stehen jedoch die 
folgenden drei Tatsachen entgegen: 

der Umstand, dass es sich bei den aufgefundenen Mün
zen ausschliesslich um Sesterze handeJt20; 

die Tatsache, dass dieses Nominal in spezifischen Fun
den aus Quellen21 eher selten und jedenfalls bis zur 
Mitte des 2. Jahrhunde1ts n.Chr. in der Minderzahl ist22; 

die relativ begrenzte Zeitspanne, die durch die Präge
daten der Fundstücke abgedeckt wird. Ein Komplex 
von Weihemünzen müsste eigentlich mehr Prägungen 
des 1. Jahrhunderts n.Chr. sowie auch Münzen aus dem 
3. und eventuell sogar 4. Jahrhundert n.Chr. enthalten23 . 

Demgegenüber kann festgestellt werden, dass es aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. eine ganze Reihe 
von Schatzfunden gibt, die mehr oder weniger ausschliess
lich aus Sesterzen bestehen. Derartige Funde sind in der 
Schweiz zwar nicht gerade häufig, ihre Charakteristik ist 
jedoch überall unverkennbar24 : 

Augusta Raurica/Augst BL: «Fund C» von 1967: 
33 Sesterze und 3 Dupondien, Domitianus bis Com
modus (t.p.q. 191-192 n.Chr.)25 ; 

Aventicum!Avenches VD: Schatzfund von 1807: 
61 Sesterze, davon heute noch 42 erhalten, Traianus 
bis Antoninus Pius für Marcus Aurelius Caesar (t.p.q. 
151-152 n.Chr.)26; 

Aventicum!Avenches VD: Schatzfund von 1823: 
46 Münzen, davon 44 Sesterze, 1 Dupondius und 1 As, 
Domitianus bisAntoninus Pius (t.p.q. 152-153 n.Chr.)27; 
Baugy, villa rustica VD: Schatzfund? vor 1787 /88 : 
etwa 30 Münzen (Antoninus Pius bis Commodus?)28 ; 



Laufen, «Geehren» BL: Fund von 1895/96: 
erhalten sind 10 Sesterze und 1 Dupondius, Domitianus 
bis Commodus für Crispina29; 
Stein am Rhein SH, Rheinbett bei der Insel Werd: 
Serie von Sesterzen (Hadrian bis Commodus?)3o. 

Es ist daher eher anzunehmen, dass es sich bei den Münzen 
aus Kiesen um zerstreute Teile eines solchen Sesterzen
Schatzes handelt. Der Überlieferungszustand des Fundes 
ist zweifellos fragmentarisch. Dessen ungeachtet wider
spiegeln die vorhandenen Münzen aber mit heachtenswer
ter Ähnlichkeit die Zusammensetzung anderer Sesterzen
funde aus der Zeit kurz nach der Mitte des 2. Jahrhun
derts n.Chr.31 

18 Vgl. dazu den alten Flurnamen «Jm Moos» zwischen der Station 
Kiesen und der Flur «Grünenplätz» östlich der Bahnlinie sowie die 
zwei kleinen Wasserläufe; Schweizerische Centralbahn, Kanton 
Bern, Katasterplan der Gemeinde Kiesen, Blatt II, 1: 1000, Staats
archiv des Kantons Bern, Nr. 54/19 und 20. 

19 Vgl. die Literaturangaben in Anm. 1; in einem Brief an H.C. Waber 
vom 6.11.1978 hatte H.-M. von Kaenel auch eine andere Möglich
keit in Betracht gezogen: «Die Münzen haben entweder als Depot
oder als Weihefund zu gelten». 

20 Darauf hatte auch von Kaenel in dem in Anm. 19 zitierten Brief 
hingewiesen. Der Anteil der Sesterze an der Gesamtmenge der 
Weihemünzen (stipes) lässt sich z.B. für das Material des nahegele
genen gallo-römischen Heiligtums von Thun-Allmendingen be
stimmen. Unter Berücksichtigung der Forschungsgeschichte sind 
dabei drei Komplexe von Münzen auseinanderzuhalten: 
- die Funde von 1824/25: «Etwa ein Dutzend silberne Münzen von 
drei verschiedenen Grössen» sowie «gegen 1200 Münzen von allen 
Grössen». Von diesem Material sind im Bestand des Historischen 
Museums Schloss Thun heute noch etwa 750-800 Münzen aus 
unedlem Metall vorhanden; 
- die Funde von 1926: Von den je nach Quelle insgesamt 325 oder 
340 Münzen sind derzeit 308 identifizierbar; 
- die Funde von 1967: 159 Münzen. 
In diesen drei Komplexen beträgt der Anteil der Sesterze ca. 5% 
(1824/25), 20.8% (1926) und 10.7% (1967), wobei eine der Zu
nahme des generellen Auftretens dieses Nominals in der zirkulieren
den Geldmenge entsprechende Konzentration ab der flavischen 
Zeit und während des 2. Jahrhunderts n.Chr. zu beobachten ist. 

21 Vgl. in der Schweiz die Funde von Biet, publiziert in Jahn 1847. Von 
den ursprünglich etwa 300 bis 400 schlecht erhaltenen Münzen ist 
heute nur noch ein kleiner Teil greifbar. Das MK BHM bewahrt 
insgesamt 26 Münzen auf, von denen aber wahrscheinlich keine 
einzige ein Sesterz ist. Weitere Stücke aus diesem Komplex liegen 
im Musee Schwab, Biel (45 +? Ex.; Originale zurzeit nicht über
prüft,Angaben nach Notizen von B. Kovats), worunter zwei Sester
ze. Bedeutsam ist, dass Jahn ( 184 7, 7) von «trefflich erhaltenen 
Stücken in Grosserz» spricht und sie (1847, 27) den Kaisern «Ves
pasianus, Titus, Trajanus, Hadrianus, und von den beiden Antoni
nus» zuweist, diese aber laut den Corrigenda der Druckfehler ( 184 7, 
S. VIII) nicht zu den in.der Quelle gefundenen Münzen gehören! 

22 Im grossen Fundmünzenkomplex aus der Quelle im Tempel der 
Sulis Minerva inBath (GB) en·eichen die Sesterze folgende Prozent
anteile: Römische Republik- Galba: 2.7%; Vespasian - Titus: 3.8%; 
Domitian: 6.2%; Nerva: 20%; Traian: 31.6%; Hadrian: 36. l %; 
A. Pius: 30. 1 %; M. Aurel: 72%; Commodus: 77 .8%; nach Walker 
1988, 281-358, bes. 306f. 

23 Die Münzreihe des oben zitierten Fundes aus der Bieler Brunn
quellgrotte 1846 reicht von römisch-republikanischen Prägungen 
(C. J. Caesar, zweite Hälfte des l. Jahrhunderts v.Chr.) bis zu con
stantinischen (erste Hälfte des 4. Jahrhunderts n.Chr.). Ähnlich 
verhält es sich mit derjenigen aus dem Tempelbezirk von Thun
Allmendingen. 

24 Die Liste erhebt keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit; sie ist 
alphabetisch nach Fundorten geordnet. 

25 Jber Römermuseum Augst 1967, 46. Martin 1977, 12f. mit Abb. 5. 
Schlussmünze ist eine nur wenig abgegriffene, hybride und sub/er
rate(!) Imitation eines Sesterzes des Commodus, währenddem die 
anderen drei Sesterze dieses Kaisers abgegriffen sind. Das Vergra
bungsdatum des Schatzes ist somit entsprechend (in den Beginn des 
3. Jahrhunderts n.Chr.?) hinaufzurücken. M. Peter habe ich für die 
Zurverfügungstellung von Unterlagen zu diesem Schatzfund zu 
danken. 
Der etwa zeitgleiche «Fund B» (t.p.q. «um 193») enthielt nach 
Martin (1977, llf.) dagegen 61 «Mittelbronzen». 
Ein weiterer von Martin (1977, 36f.) erwähnter Sesterzenfund von 
1843 kann für «die Unruhen und Zerstörungen im ausgehenden 
2. Jahrhundert» sicher nicht in Anspruch genommen werden. Die 
von J. J. Schmid in seinem Brief vom 6.3.1843 an F. Keller ge
gebene Beschreibung der Rückseite eines Sesterzes des Geta [«Vota 
Publica» = RIC 187 (a)/(b)] ergibt für diesen Schatz einen t.p.q. 
von mindestens 210-212 n.Chr. 

26 CMC Lausanne und Musee Romain d'Avenches. 
27 Musee Romain d' Avenches; die Publikation dieser beiden Schatz

funde wird im Teildruck der Dissertation des Autors unter dem Titel 
«Schatzfunde und Fundmünzenkomplexe des 2. Jahrhunderts n.Chr. 
aus Avenches» erfolgen (in Vorbereitung). 

28 CMC Lausanne. Geiser 1993, bes. 4f. und Kat.Nm. 7-9; die 
in Anm. 9 für den Fund von Avenches 1807 gegebene Datierung 
(nach 175) ist kaum korrekt, da sich weder in diesem Fund noch in 
demjenigen von 1823 Prägungen des Marcus Aurelius als Augustus 
befinden. 

29 Heimatmuseum Laufen; vgl. SM 2/6, 195 1, 51. 
30 THM Frauenfeld; vgl. Höneisen 1993, 60 mit Anm. 137. Für 

Hinweise und Unterlagen zu diesem Fund danke ich H.-J. Brem. 
Der Komplex ist allerdings problematisch und zurzeit noch nicht 
fertig untersucht. 

3 1 Die Tatsache, dass in mehreren derartigen Funden die Prägungen 
des Marcus Aurelius als Augustus sowie diejenigen des Commodus 
fehlen, mag ein Hinweis darauf sein, dass nicht alle diese Schätze 
erst nach der Abwertung des Denars im Jahre 194 n.Chr. in den 
Boden gekommen sind, so wie dies Thirion (1967, 16) vermutete. 
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Niederbipp - Römergasse 1991. 
Der römische Gutshof im Raume der Pfarrkirche 
Peter J. Sute,; Rene Bacher und Franz E. Koenig 

Die Existenz römischer Siedlungsreste im Areal Kirche/ 
Pfarrhaus von Niederbipp (Flur Buchseren) ist spätestens 
seit der Mitte des 17. Jahrhunderts bekannt. Trotzdem 
fanden hier bis 1991 keine archäologischen Grabungen 
statt, die auch unseren heutigen Anforderungen genügen. 
Von den «Schürfungen» der vergangenen Jahrhunderte 
sowie den Beobachtungen in der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts sind uns keinerlei Dokumente überliefert 
und nur wenige Funde gelangten ans Bernische Histori
sche Museum (BHM). Und auch anlässlich der Boden
eingriffe in den 60er und 70er Jahren unseres Jahrhun
derts (ARA-Leitung und Ausbau der Pfarrhausscheune 
zum Kirchgemeindehaus) mussten sich das BHM bzw. der 
ADB mit einer eher notdürftigen Dokumentation der 
dabei zerstörten archäologischen Befunde begnügen. 
In Zusammenhang mit der im Sommer 1991 durchgeführ
ten Flächengrabung an der Römergasse haben wir ver
sucht, die bisherigen Kenntnisse über die römische Villa 
von Niederbipp zusammenzutragen (Abb. 1 ). 

1. Die «Entdeckungen» vor 1950 

«Schon in einer Notiz von der Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts wird Nieder=Bipp als ein Ort erwähnt, wo 
Spuren römischer Ansiedlung vorkommen, und zwar mit 
der Bemerkung, dass sich dieselben auf dem Platze der 
Kirche und des Pfarrhauses vorfinden.» 1 Jahn (1850) zi
tiert aber auch eine «neuere Notiz» aus der Mitte des 18. 
Jahrhunderts; diese «meldet von Nieder=Bipp Folgendes: 
„wahrscheinlich habe hier vor uralten Zeiten eine Stadt 
gestanden; man schliesse diess aus dem vielen Gemäuer 
und Strassenpflaster, welches sich hier allenthalben in der 
Erde befinde; auch seien vor Kurzem bei dem Pfarrhause 
bleierne Dünkel mit ehernen Mundröhren und andere 
kuriose Sachen im Boden gefunden worden."»2 

Haller ( 1812) vermutet einen Zusammenhang mit dem 
römischen Strassennetz und bringt die römischen Sied
lungsspuren von Niederbipp mit römischem Militär in 
Verbindung: «Spuren und Ueberbleibsel von einem be
deutenden Römischen Castell, oder kleinen Lager, giebt es 
in dem grossen und weitläufigen Dorfe Niederbipp, vor
nähmlich beym Pfarrhof und der Kirche herum, nicht 
wenige. Im Garten des erstem liegt, dem Vernehmen nach, 
noch gegenwärtig ein ziemlich grosser Würfelboden, pa
vimentum tessellatum, verborgen, den man schon vor 
mehreren Jahren bey Veränderung des Gartens und Auf
führung einer neuen Gartenmauer bemerkt, und dabey 

zugleich verschiedne Götzenbilder von Erz, nebst Römi
schen Silber= und Kupfermünzen gefunden hat, welche 
meistens auf die Stadt=Bibliothek zu Zofingen gelangt 
sind.»3 

Jahn (1850) wiederholt einige Angaben Hallers und fügt 
weitere Beobachtungen hinzu: «An verschiedenen Orten, 
besonders in der Buchseren, trifft man in der Tiefe des 
Bodens auf viel altes Gemäuer von gebrannten und andern 
Steinen, und dabei findet man Scherben von feiner, hellrot
her Erde. Das Baumaterial aus gebrannten Steinen besteht 
in Bruchstücken von Leistenziegeln, die, wo sie ganz zum 
Vorschein kommen, 1112' Länge und l ' Breite haben. Die 
selben erscheinen übrigens hier und da auch zu Wasser
leitungen verwendet; man findet aber auch bleierne 
Wasserleitungsröhren in der Buchseren. Hier tönt es an 
mehrern Stellen hohl, wenn oben stark geschlagen wird. 
An einem Orte, wo nur eine Miststätte sich befindet, hat 
man nach gegraben und ist auf Mauerwerk gestossen, wel
ches sich als zu einem Gewölbe gehörig auswies, indem 
man durch eine gemachte Oeffnung einen Rechenstiel bis 
an 's Holz hinabstossen konnte. Leider unterblieb aber die 
Untersuchung des Gewölbes, welches vielleicht ein Bade
gemach birgt oder zu einem Hypokaustum gehört. Im 
Pfarrgarten liegen Säulenstücke und Bauplättchen aus 
Jura=Marmor, die daselbst ausgegraben worden sind. 
Ebendaselbst verspürte man zu Anfang dieses Jahrhun
derts (19. Jh.] bei Veränderung des Gartens und beim 
Aufführen einer neuen Gartenmauer einen ziemlich gros
sen Mosaikboden. Dabei fand man zugleich verschiedene 
Statuetten von Erz, unter Andenn einen Mercurius[4], und 
römische Kupfer= und Silbermünzen, die grösstentheils 
auf die Zofinger=Stadtbibliothek gewandert sind. Römi
sche Münzen kommen auch anderwärts öfter vor. Von den 
gefundenen sind uns folgende Kupfermünzen bekannt 
geworden: ein verblichener M. AureliusAntoninus und ein 
wohlerhaltener L. Aurelius Verus in Grosserz, ein Galba, 
ein Traianus, ein Hadrianus, und ein M. Aurel. Antoninus 
(RS. Concord. Augustar.) in Mittelerz, in Kleinerz ein 
Gallienus und ein Constantius [vgl.Münzen S. 436 ff.]. Es 
fehlen auch nicht silberne Münzen; ja, man spricht sogar 

1 Jahn 1850, 480f. (Manuskript E. Herrmann, Bemerisch Region-
Buch, 1663). 

2 Jahn 1850, 481 (Manuskript J .A. de Loesa). 
3 Haller 1812, 410f. 
4 Nach Wiedmer-Stem (1904, 339-340) kann ein in der Zofinger

Sammlung vorhandener Merkur nicht eindeutig mit Niederbipp in 
Verbindung gebracht werden. 

423 



~ 
N 

röm. Mauern 

"' Hypokaust 

M Mörtelboden 

Ter raz zo mörte lboden 

t Grab 

vermutete Ausdehnung des Hauptgebäudes 

[ ~=.) Grabungsfläche des unterkellerten Gebäudes 

Sondage n 1: 
Abb. 1: Niederbipp - Kirche/Pfarr- und Kirchgemeindehaus. Situationsplan der bekannten römischen Mauerzüge und Bodenstrukturen. M. 1: 1000. 

von gefundenen Goldmünzen, und Ortskundige glauben, 
solche, wie andere werthvollere Anticaglien, seien aller
dings gefunden, aber verheimlicht und in der Stille ver
kauft worden, weil beim Landvolk der Glaube herrsche, 
die Regierung habe das Recht, alles im Boden Gefundene, 
was Metall ist und Geldwerth hat, zu behändigen .... 
Letztlich sind noch die in Nieder=Bipp beobachteten heid-
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nischen Grabstätten zu erwähnen. In der Nähe des Kirch
hofes sind vor einigen Jahren Reihengräber mit „Marmor
plättchen" entdeckt worden. Von gefundenen Mitgaben 
verlautet nichts.»5 

5 Jahn 1850, 48 lff. 



Meisterhans (1894) erwähnt durchbohrte, spulenförrnige 
Tonsäulchen (H: 10.8 cm, Abb. 9), die Pfarrer Flückiger 
«ausserhalb des Kirchhofes, da wo vor 40 Jahren ein 
Hypokaust abgedeckt wurde»6 gefunden hat. Wir lokali
sieren diese Fundstelle im Pfarrhausgarten 7. Der ehemals 
in einem Exemplar erhaltene Metallstift (Wandanker) 
ist Indiz dafür, dass es sich hierbei um Abstandhalter 
des Kaminzuges eines möglicherweise mit geschliffenen 
Kalkplatten ( «Juramarmor») ausgekleideten hypokau
stierten Raumes handelt. 8 

Die «Grabungstätigkeit» von Ffarrer Flückiger auf dem 
«Buchserenterrain» erwähnt bereits Wiedmer-Stern 
(1904 ), und zitiert die Neueingänge im «Jahresbericht des 
Museums pro 1893 ... : ,,Ein kleiner, stellenweise durchge
rosteter Kessel aus dünnem Bronzeblech [Abb. 10], mit 
hübsch verziertem Rande (Pfanne oder Kasserolle ohne 
Griff) aus der römischen Ruine im Pfarrhausgarten zu 
Niederbipp; ebendaher das Stück einer Marmorplatte, ein 
kleiner Backstein (Bodenfliess), römischer Ziegelguss
zement usw.»9 

Die handschriftlichen Notizen von 0. Schulthess 10, deren 
Originale heute im BHM aufbewahrt werden, geben uns 
Auskünfte über die Entdeckungen des Jahres 1911: 

«Am 17. Aug. 1911 wurde am „Heidengässli" [= süd
liche Kirchgasse], dem südlichen Zugang zur Kirche 
zwischen dem Pfarrhausgarten und dem ehemaligen 
Schulhaus, jetzt Hans Kellerhals, in der Nähe des 
Nussbaumes eine runde Säule aus Jurakalk gefunden ... 
Zu der Säule fand man einen Plättchenboden, gebildet 
von Plättchen aus Jurakalk, sog. Jura-Marmor, der lt 
Urkunden des 17. J ahrh 'dts damals oben an der Flueh 
(d. Erlinsburg) gebrochen werden konnte. Man stiess 
auf diesen Plättchenboden beim Graben der Brunnen
leitung zum Hause Kellerhals.» 11 

«Eine Grabung d. Aufsichtskommission des histor. 
Mus . Wiedlisbach [1911], hart neben der südlichen 
Umfassungsmauer des Kirchhofes ergab in etwa 1 m 
Tiefe eine römische Mauer in der Richtung NS meist aus 
grossen Leistenziegeln von 50 cm Länge, 37 cm Breite, 
3 cm Dicke bestehend .... Am Fasse der Mauer dehnte 
sich nach Osten ein Fussboden aus von grossen ge
brannten Platten von 55 cm im Quadrat und 6 cm Dicke. 
Eine dieser Bodenplatten, eine Anzahl gut erhaltene 
Leistenziegel, eine Anzahl kleiner spuhlenförrniger 
Säulchen, Topfscherben, Stücke einer ge ... ten Wand 
usw. gelangen nun ebenfalls mit der Säule nach Wiedlis
bach.» 
«Der Dorfteil, der Buchseren heisst, wurde bei Anlage 
der elektrischen Langenthal-J urabahn durchschnitten. 
Dabei kam viel altes Gemäuer, Menschenskelette und 
Tierknochen zum Vorschein, wurden aber nicht weiter
beachtet.» 
«Ich sah am 27. Aug 1911 bei Joh. Born, Landwirt am 
Brüel den Läufer einer Handmühle».12 

«Beim Hause Born-Roth eine Säulenbasis aus Jurakalk, 
gefunden beim Bahnbau, nunmehr in der Gartenmauer 

vermauert. Hinter dem Haus dient als Hinterschwelle 
ein profil ierter Jurastein mit Rosette.» 13 

«Am Speicher der Witwe Freudiger am Brüel dient als 
SchweJle eine abgebrochene Säule, die von einem 
Meilensteine [Abb. 16] herrühren könnte. »14 

Die schon oben erwähnten «Grabungen» von 1911 standen 
unter der Leitung von H. Freudiger15 und umfassten offen
bar mehrere Punkte; genauer genannt werden jedoch nur 
das Areal des Pfarrhausgartens und eine Stelle hart an der 
südlichen Kirchhofmauer. Hingegen meldet Freudiger 
(191 2), dass er «im ganzen sogenannten Buchserenviertel 
römisches Mauerwerk blossgelegt» hat. «Die Buchseren 
liegt um die Kirche herum und das ganze Viertel wird etwa 
15 Jucharten [etwa 50 000 m2] gross sein.»16 «Es ist wohl 
möglich, dass wir es in Niederbipp mit einem grossen 
landwirtschaftlichen Herrschaftssitze zu tun haben. Das 
Herrschaftshaus stand da, wo heute die Kirche und das 
Pfarrhaus steht; in dem übrigen Buchserenviertel standen 
die Wohngebäude der Dienstleute und die Ökonomie
gebäude.»17 

Gemäss Fundbericht im JbBHM wurden 1935 bei Reno
vationsarbeiten im Kirchenschiff zwei parallele römische 
Mauern freigelegt (Länge 11.7 m, Breite 75 cm). «Im 
Abraum befanden sich Leisten= und Hohlziegel , sowie 

6 Meisterhans 1894, 362f. und Taf. XXVII,W.Y. 
7 Eine Bestätigung hierfür finden wir bei Freudiger 19 [2, 13. 
8 Meisterhans 1894, 363 mit Anm. 1. Da auch Suspensuraplatten 

gefunden wurden, interpretierte er damals die Tonsäulchen als 
«Hypokaustträger». Zu unserer Interpretation siehe Wild/Krebs 
1993, Legende zu Abb. 35 und Taf. 10,64-65. 

9 Wiedmer-Stern 1904, 336ff., insbes. 340. Des weiteren zitiert er 
auch die oben erwähnten Quellen (Jahn und Meisterhans) und 
versucht die Niederbipper Bronze-Statuetten im Zofinger Museum 
zu identifizieren. Die originalen «Materialien zu „Der Oberaargau 
in vorgeschichtlicher Zeit" gesammelt von J. Wiedmer[-Stern] von 
1891- 1903» finden sich heute im BHM, Bern; Notizen zu Nieder
bipp finden sich auf S. 79-81 (siehe auch unsere Abb. 10). 
Einer unten erwähnten handschriftlichen Notiz von 0. Schulthess 
(vgl. Anm. 10) entnehmen wir, dass Pfa rrer Flückiger-der«aus dem 
Pfarrgarten vielerlei Reste ausgehoben [hat], namentlich auch 
Münzen und eine jetzt im Museum Zofingen befindliche Merkur
Statuette» - Handel getrieben hat. 

lO Otto Schulthess (*1862) Dr. phil., o. Prof. der Philologie u. Alter
tumswissenschaft an der Universität Bern (Historisch-biographi
sches Lexikon der Schweiz, Bd. 6 [193 1] , S. 256). 
Seine Notizen zu Niederbipp befinden sich in den Fundakten der 
Abteilung Urgeschichte des BHM. 

11 Nach Freudiger ( 1912, 14) lag d ie Säule aus Juramarmor «quer über 
vielen geschliffenen Wandplättchen, ebenfalls aus Juramarmor: s ie 
sind von verschiedener Grösse und Dicke, ein Beweis, dass es nicht 
Boden-, sondern eben Wandplättchen sind.» 

12 Auch Freud iger 1912, 14. 
13 Auch Freudiger 1912, l 4f.: «Solche [Säulen] sollen, wie mir Joh. 

Born, Landwirt, mitgeteilt, mehrere von den Arbeitern zerschlagen 
und zur Erstellung des Trassee's verwendet worden sein.» 

14 Auch Freudiger 19 12, 15. 
15 Gemäss der oben erwähnten handschriftlichen Notizen von 

Schulthess. 
16 Freudiger 1912, 13. 
17 Freudiger 1912, 15. Keine eindeutigen Anhaltspunkte haben wir für 

seine Vermutung, dass hier möglicherweise «auch eine Pferdewech
selstation mit einem Landwirtshaus» gestanden haben könnte. 
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Abb. 2: Niederbipp - Pfarr- und Kirchgemeindehaus 1972. Römische Mauern und Strukturen im Bereich der ehemaligen Pfarrhausscheune. 
Blickrichtung Süden. 

bemalter Wandverputz. Die nördliche Mauer biegt nach 
Norden rechtwinklig ab und setzt sich unter der Kirch
mauer fort, nach aussen aus der Mauer heraustretend. An 
der Nordecke des Chors biegt sie bogenförmig um; ... Die 
südliche Mauer zeigt an ihrem Ende einen Schwellenstein 
aus Jurakalk (2,5 x 0,6 x 0,3 m), der in der Mitte abgeschlif
fen ist und offenbar als Türschwelle gedient hat. Ob sie 
sich unter dem Chor fortsetzt, müsste durch Nachgrabun
gen festgestellt werden. Zwischen den beiden Längsmau
ern bestanden keine Zwischenmäuerchen, dagegen am 
Ost= und Westende Holzbalken, deren Verwendung noch 
unerklärt ist.»18 

Leider fehlen für all die obigen Fundpunkte genauere 
Lokalisierungen oder gar Pläne, so dass wir auf unserem 
Übersichtsplan nur ungefähre «Fundareale» (Abb. 1) fest
halten können. 

2. Die Untersuchungen der 60er und 70er Jahre 

Auch die seit den 60er Jahren durch das Bemische Histo
rische Museum bzw. den ADB dokumentierten Befunde 
aus dem Raum Kirche/Römergasse sind zu spärlich, um 
eindeutige Gebäudegrundrisse erkennen zu lassen und ein 

1964 und 1971 wurden bei Leitungsbauten in der Kirch
gasse römische Mauerzüge dokumentiert (Abb. 1). Der 
innerhalb des Eckverbandes nördlich des Pfarrhauses ge
legene Innenraum war offensichtlich hypokaustiert. 

Die 1971 in der Römergasse festgehaltenen Mauem gehö
ren zum Gebäude, das wir 1991 freigelegt haben (Abb. l; 
vgl. dazu Kap. 3). 

Anlässlich des Umbaus der Pfarrhausscheune zum neuen 
Kirchgemeindehaus sind 1972 römische Mauerzüge und 
Mörtelböden verschiedener Bauphasen angeschnitten wor
den (Abb. 1-2). In dem nur knapp angeschnittenen süd
lichen Raum standen auf dem Unterboden der Heizanlage 
noch einzelne Hypokaustpfeilerreste aus quadratischen 
Tonplatten (Abb. 3,oben). Das eigentliche Gehniveau des 
beheizten Raumes war jedoch nicht mehr erhalten. Die 
ursprüngliche Ostmauer des nördlich anschliessenden 
Raumes ist ausgerissen worden. Zwischen den (Zer-) Stö
rungen neuzeitlicher Bodeneingriffe erkennen wir an die
ser Stelle eine Abfolge von Terrazzo-Mörtelböden (Abb. 
3, unten), die mindestens zwei Bauphasen repräsentieren. 

klares Bild der ganzen Anlage gewinnen zu können. 18 Fb JbBHM 15, 1935, 53f. 
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Abb. 3: Niederbipp - Pfarr- und Kirchgemeindehaus 1972. Hinten 
hypokaustierter Raum mit einzelnen Hypokaustpfeilern. Vorne Abfol
ge von Terrazzo-Mörtelböden (Badewanne?). Blickrichtung Süden. 

Abb. 4: Niederbipp - Garten des Pfarr- und Kirchgemeindehauses 
1972. Langer Mauerzug mit rechtwinklig davon abgehenden Quer
mauern. Blickrichtung Süden. 

Abb. 5: Niederbipp - Garten des Pfarr- und Kirchgemeindehauses 
1972. Nord-Süd-gerichteter Mauerzug. Im Hintergrund die alte Pfarr
hausscheune bzw. das neue Kirchgemeindehaus. Blick in Richtung 
Norden. 

Ob die obere, etwa 30 cm mächtige Terrazzo-Mörtel
abfolge, die auf einer Rollierung aus Geröllsteinen ruht 
und zu einer jüngeren, baulich abgetrennten Phase gehört, 
effektiv - wie die Ausgräber vermutet haben - mit einem 
Badebecken in Verbindung zu bringen sind, bleibt vor
läufig ungewiss.19 
Im südlich angrenzenden Garten sind zwei über 25 m 
lange, offensichtlich nicht ganz parallele Mauerzüge des 
gleichen Gebäudetraktes aufgedeckt worden (Abb. 1), 
von denen quer dazu angelegte Innenmauern abgehen 
(Abb. 4-5). 

19 In der Vergangenheit ist Ziegelschrot-gemagerter Terrazzo-Mörtel 
des öfteren mit Wasser-Kontakt und damit mit Badeanlagen gleich
gesetzt worden. Unsere Beobachtungen der letzten Jahre haben aber 
immer wieder aufgezeigt, dass Terrazzo-Mörtel auch bei normalen 
Bodenheizungen - handle es sich nun um Hypokaustanlagen oder 
um Kanalheizungen - verwendet worden ist: z.B. Kanalheizungen 
von Worb 1986/87 (Fb in AKBE 1, 58ff. mit Abb. 58) und Pieterlen 
1977/88 (Fb AKBE 1, 46ff. mit Abb. 40 und Bacher/Koenig 1992, 
324f. und sowie 29; 31 und 36); Hypokaustanlagen von Tschugg 
1992 (Fb auf S. 144ff.). 
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Abb. 6: Niederbipp - Römergasse 1991. Die freigelegten Grundmauern des unterkellerten römischen Gebäudes. Blickrichtung Südosten. 

Die bereits 1971 und erneut 1979 (Abb. 1) südöstlich der 
Kirche beobachteten Mauerzüge dürften zusammen mit 
denjenigen im Innern der Kirche (1935) zu einem westli
chen Trakt eines grossen Gebäudekomplexes gehören. 
Die beim Fundpunkt 1979 geborgenen, kleinen Tonplätt
chen (etwa 9 x 6 x 1.5 cm) könnten von einem Fischgrät
boden (opus spicatum) stammen.20 

Die 1964 (nicht genauer lokalisiert) und 1971 (Abb. 1) bei 
Leitungsbauten angeschnittenen Gräber dürften jüngere, 
mittelalterliche bis neuzeitliche Bestattungen in der Nähe 
der Kirche darstellen. Das gleiche gilt für das 1973 tan
gierte Grab, bei dem ein Eisenmesser gefunden worden 
sein soll.21 

Ein 1980 weiter östlich im Garten der Liegenschaft Kirch
gasse 9 angeschnittenes Mauerfragment muss nicht un
bedingt römerzeitlich sein. Wenn doch, dürfte es wohl zu 
einem Nebengebäude gehört haben. Auch hier wurde ein 
West-Ost orientiertes Skelett (ohne Beigaben) aufgedeckt 
(Abb. 1). 

Die seit 1964 vermessenen römischen Mauerzüge und die 
Lagebeschreibungen der früher aufgedeckten Strukturen 
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liegen alle in einem Geviert von etwa 60 m x 60 m. 
Aufgrund der teils reichen Ausstattung des Gebäudekom
plexes (Hypokaustanlagen, geschliffene Jurakalkstein
platten, Mosaik usw.) denken wir am ehesten an das 
südorientierte Wohnhaus des Gutshofbesitzers. 

3. Die Flächengrabung 1991 

Aufgrund eines Bauprojektes wurde die Parzelle 87 an der 
Römergasse in Niederbipp im Mai 1990 sondiert. Die 
positiven Ergebnisse führten zu einer kleinen Flächen
grabung von etwa 150 m2, die vom 23. August bis 4. Sep
tember 1991 dauerte, um die bereits 1971 und in den 
Sondagen 1990 angeschnittenen Gebäudemauern voll
ständig freizulegen und zu dokumentieren (Abb. 1). 

20 Fnr. 26822: 1979; südöstlich der Kirche bei Haus Kirchgasse 17 
(Angaben gemäss Brief vom 14. Mai 1979 und beiliegendem Plan 
von Architekt H.R. Wagner, Niederbipp). 

21 JbBHM 1981/82, 28. 
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Abb. 7: Niederbipp - Römergasse 1991. Grundrissplan. M. 1:100. 

3.1 Die Mauem 

Unter einer mächtigen neuzeitlichen Einschüttung (50 cm 
bis 100 cm) konnte ein in den gewachsenen Boden ein
getiefter, fast quadratischer, sicher einphasiger Bau von 
10.25 x 9.75 m Innenmass ausgegraben werden (Abb. 6).22 

Die nur eine Innenfront aufweisenden, 50 cm bis 60 cm 
dickenAussenmauem Ml, M3, M6 und M7 wurden offen
sichtlich gegen die Baugrubenwand gemauert. Bereits von 
Anfang an ist der fast quadratische Innenraum durch eine 
Nord-Süd-gerichtete, nicht ganz im rechten Winkel ange
legte, 45 cm breite Mauer M2 in zwei etwa gleich grosse 
Räume unterteilt (Abb. 7). In beiden Räumen konnten 
Fundamente bzw. Negative von Säulen oder Pfeilern nach-

_______ ____ _______ _.., 

/ 

556 558 560 562 

gewiesen werden: MS und M8 in Raum 1 bzw. M4 und 
MIO in Raum 2. Diese Fundamentmörtel liegen auf der 
Mittelachse des jeweiligen Raumes etwa 3 m von der 
Nord- bzw. Südwand entfernt. Sie haben zusammen mit 
der Trenn- und den Aussenmauem eine Decke getragen. 
Die beiden Türöffnungen in der Mitte der Aussenmauem 
Ml und M3 sind etwa 1.2 m breit und belegen je einen 
äusseren Zugang zu den Räumen 1 und 2. In der Mauer M2 
konnten wir keinen Durchgang zwischen den Räumen 
beobachten. 

22 Im Nordteil der Fläche wird der römische Befund durch einen 
modernen Wasserleitungsgraben gestört. 

429 



Die Mauem sind etwa 50 cm hoch erhalten und stehen auf 
einer Rollierung von unbekannter Mächtigkeit; diese ist 
auch unter den Türöffnungen vorhanden. 

3.2 Masse und Inneneintei]ung 

Versucht man, an den noch verbliebenen Bauresten die 
römische Vermassung und das damalige Schnurgerüst 
abzuleiten (Abb. 8), so gelangt man zu folgenden Erkennt
nissen: 
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Abb. 8: Niederbipp - Römergasse 1991. Plan des Schourgerüsts. Ver
massung in römischen Fuss. M 1: 150. 

Unter Annahme eines quadratischen Baugerüsts von 
35 Fuss Breite fallen die von Norden nach Süden ver
laufenden Schnurlinien mit der Ostfront von Mauer 
M3 und mit der Westfront von Mauer Ml zusammen; 
die von Westen nach Osten verlaufenden Linien dek
ken sich jedoch mit der Südfront der Mauer M7 und 
der Baugrubengrenze im Süden der Mauer M6. 
Die Aussenmauern umschreiben so ein lichtes Geviert 
von 33 x 35 Fuss. Dieses wird durch eine östlich 
der Mittellinie angelegte Mauer von 1.5 Fuss Breite in 
zwei Räume mit den Lichtmassen von 33 x 17 .5 Fuss 
(Raum 1) und 33 x 16 Fuss (Raum 2) unterteilt. 

- Die Türöffnungen und die Inneneinbauten nehmen Be
zug auf den realen Innenraum und nicht auf das Schnur
gerüst. So liegen die 4 Fuss breiten Türöffnungen in der 
Mitte der Mauern M3 bzw. Ml , und die 4 Pfeilerfun
damente auf den Mittelachsen der Räume sind jeweils 
10 Fuss von der Nordwand der Mauer M6 bzw. der 
Südwand der Mauer M7 entfernt. 
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3.3 Interpretation als Keller 

Folgende Beobachtungen legen den Schluss nahe, dass es 
sich bei dem ausgegrabenen Grundriss um einen zweiräu
migen Keller handeln muss: 

Die Mauem liegen mindestens 1.5 m tiefer als diejeni
gen, die 1971 im Kirchgemeindehaus und im dahinter
liegenden Garten gefunden wurden. 

- Ausserhalb der Eingangsöffnungen steigt der gewach
sene Boden senkrecht bis auf die Höhe der Abbruch
kronen an. Diese Bt:ubachtung zeigt, dass Kellerhälse 
vorhanden gewesen sein müssen, die mit einer Treppe in 
die Kellerräume hinabführten. 
Die Aussenmauern weisen nur eine Innenfront aus, 
wurden also am Rand einer vorher ausgehobenen 
Baugrube aufgebaut. 

Aus mittelalterlichen Befunden wissen wir, dass Gebäude 
häufig erst sekundär unterkellert wurden. Diese Vorge
hensweise muss auch für römische Bauten in Betracht 
gezogen werden. Die meist schlechtere Erhaltung der 
römischen Bauten erlaubt aber im Einzelfall häufig keine 
eindeutige Aussage. Im Falle von Niederbipp spricht das 
ohne Zwang aus dem Kellerplan abgeleitete Schnurgerüst 
für ein von Anfang an unterkellertes Gebäude . 

3.4 Vergleichsbeispiele 

Römische Kellerräume sind nicht selten und werden in den 
Publikationen auch meistens bevorzugt behandelt. Die auf 
der untenstehenden Tabelle 1 aufgelisteten, in der Regel 
weit besser erhaltenen antiken Keller aus der Schweiz 
zeigen z.T. keller-typische Strukturen (Nischen, Licht
schächte), wie sie in Niederbipp infolge schlechter Erhal
tungsbedingungen nicht nachgewiesen werden können. 
Die Keller von Niederbipp lassen sich aber zumindest in 
Grösse und Proportionen mit den anderen Vergleichsbei
spielen in Beziehung setzen. 

Die fünfzehn untersuchten Kellerräume sind zwischen 
knapp 10 m2 und über 50 m2 gross. Keller mit einer 
Innenbreite von 3 m bis 4 m sind deutlich häufiger als 
solche mit einer Deckenspannweite von mehr als 4 m. 

Untersucht man die Proportionen der vorliegenden Keller, 
so zeigt sich, dass die Variationsbreite von quadratisch bis. 
flachrechteckig (Längen/Breiten-Index >2) reicht. 

Die beiden Kellerräume von Niederbipp liegen, sowohl 
was Grösse als auch was Proportionen betrifft, am oberen 
Ende der Skala der untersuchten Grundrisse. 

Die Böden der Kellerräume bestehen aus Mörtel oder 
Lehm. In Niederbipp waren letzte Splitter von Mörtel 
vorhanden, die auf einen ehemaligen Mörtelestrich hin
weisen könnten - wenn es sich nicht um den Bauhorizont 
handelt. 



Tab. l: Römische Kellerräume aus der Schweiz. Masse, Längen/Breiten-Index und Strukturen. 

Länge Breite Fläche 
m m m2 

Basel - Rittergasse 3.00 3.00 9.00 
Avenches - Insula 10 4.20 3.00 12.60 
Augst - lnsula 15 5.50 3.25 17.88 
Augst - Zentralthermen 3.40 3.40 11.56 
Augst - Südrand 4.80 3.50 16.80 
Augst - Amphorenkeller 6.80 3.50 23.80 
Rheinfelden - Görbelhof 3.50 3.50 12.25 
Lausanne - Sagrave 6.50 3.60 23.40 
Basel - Münster 4.60 3.90 17.94 
Wiedlisbach - Villa 6.00 4.00 24.00 
Niederbipp - Raum 2 9.60 4.70 45.12 
Augst - Im Liner 4.95 4 .75 23.51 
Augst - Kurzenbettli 6.95 5.10 35.45 
Niederbipp - Raum 1 9.70 5.10 49.47 
Kaiseraugst - Schmidmatt* 9.00 6.00 54.00 

* = trapezoidaler Grundriss 

3.5 Nördlicher Baggerschlitz: negativ 

Der im westlichen Teil des Gartens der Liegenschaft 
Kirchgasse 11 mit dem Bagger angelegte Sondierschnitt in 
Nord-Süd-Richtung erwies sich aber als fundleer. Wir 
erwarten deshalb unmittelbar nördlich unseres unterkel
lerten Gebäudes kein weiteres Gebäude (Abb. 1). 

4. Das Fundmaterial 

4.1 Die Kleinfunde vor 1950 

Aus den «Grabungen» des 18. und 19. und des beginnen
den 20. Jahrhunderts sind nur wenige Kleinfunde über
liefert. 

L/B- Nische Licht- Literatur 
Index schacht 

1.00 1 Berger 1981 , 5 ff. 
1.40 2 2 Fb JbSGU 57, 1972/73, 276 ff. 
1.69 ? ? Bender 1987, 33. 
1.00 2 l JbSGU 34,1943, 59 ff. 
1.37 1 2 Tomasev ic 1980, 9 ff. 
1.94 Drack 1950, Abb. l. 
1.00 ? ? Bögli/Ettlinger 1963, 10 ff. 
1.81 5 Fb JbSGU 74,199 1, 262 f. 
1.18 5 Berger 1981, 18 ff. 
1.50 Schuler/Stöckli 1984, Heilagen. 
2.04 ? ? 
1.04 3 2 Bender 1987, 23 ff. 
l.36 Bender 1975, 52 ff. 
1.90 ? ? 
1.50 2 Furger 1989, 213 ff. 

Im Museum Wiedlisbach befinden sich aus der Gra
bung 1911 ( südlich der Kirchhofmauer) neben Scherben 
von Reibschüsseln und Amphoren auch mehrere «Ton
spulen»(fragmente ). Zwei derartige, tönerne Abstand
halter für die Kaminzüge in beheizten Räumen gelangten 
1912 und auf Umwegen 1984 ans Bernische Historische 
Museum in Bern (Grabungen Freudiger 1911; Abb. 9). 

Besonders zu erwähnen gilt es den 1892 von Pfr. Flückiger 
im Pfarrhausgarten gefundenen Kessel aus Bronzeblech 
mit verziertem Rand (Abb. 10), der offenbar im Jahre 1893 
dem BHM Bern geschenkt wurde.23 

23 Wir danken K. Zimmermann und F. Müller von der Abteilung Ur
und Frühgeschichte des Bemischen Historischen Museums für ihre 
hilfsbereite Unterstützung. 

2 

Abb. 9: Niederbipp - Bereich südlich Kirchhofmauer 1911. Abstand
halter aus Ton. Vgl. Katalog auf S . 433. Zeichnung im M. 1:2. 
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Abb. 10: Niederbipp - Garten des Pfarr- und Kirchgemeindehauses 1892. Bronzekessel mit verzierter Randzone. Links: Reproduktion eines 
Aquarells aus Wiedmer-Stern ( 1903 J Materialien, S. 81 ). Rechts : Fotos des restaurierten Kessels. Vgl. auch Katalog. Kessel M. 1 :2, Verzierung 
M. 1:1. 

4.2 Die Kleinfunde der Untersuchungen 
1964 bis 1972 

Aus dem ARA-Leitungsgraben, in dem 1964 nördlich des 
Pfarrhauses Mauerzüge eines hypokaustierten Raumes 
angeschnitten worden sind24 stammen neben ziegelschrot
gemagertem Wandverputz mit roter Bemalung, einem 
Tubulusfragment und diversen Nägeln auch wenige 
Scherben. Besonders zu erwähnen sind allenfalls die Bo
denscherbe eines Glanztonbechers, die mit Barbotine
Punkten verzierte Wandscherbe eines ebensolchen und der 
gekehlte Horizontalrand einer engobierten Schüssel. Un
ter den Eisenfunden finden sich die Hälfte einer Schere 
(Abb. 11 ,1) und eine Pfeilspitze mit viereckigem Quer
schnitt und Tülle (Abb. 11,2). 

Aus dem Bereich eines der 1964 aufgedeckten Gräber 
(keine genaue Lokalisierung) stammen ein rostiger Nagel 
und je eine rottonige Rand- und Wandscherbe. Sie stam
men aber eher aus dem «römisch verseuchten» Erdma
terial denn dass ein Zusammenhang mit der (mittelalter
lichen bis neuzeitlichen?) Grablegung besteht. 

Der sicherrömische Oberteil eines Krnges (Abb. 12) weist 
aussen und im Ausguss einen orangefarbenen Überzug 
auf. Er wurde 1972 anlässlich der Dokumentationsarbei
ten im Garten des Pfarrhauses bzw. umgebauten Kirchge
meindehauses gefunden.25 Ein grosses Tubulusfragment 
mit ziegelschrot-gemagertem Mörtel auf der Aussenseite 
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und kleinere Fragmente solcher, ein wohl ursprünglich 
glattgeschliffenes Kalksteinplattenfragment, eine Hypo
kaustpfeilerplatte (17.5 x 17.5 x 2.5 cm) und Wandverputz
fragmente mit roter oder weisser Bemalung unterstreichen 
die einst reiche Ausstattung des römischen Gebäudes. 
Eine sicher mittelalterliche Randscherbe (Abb. 13) ist 
nicht der einzige Beleg einer bedeutend jüngeren Bele
gung dieses Fundplatzes. 

4.3 Die Kleinfunde der Grabung 1991 

Das spärliche Fundmaterial aus der römischen Abbruch
schicht beinhaltet TS (Abb. 14, 1- 2), rote und schwarze 
TS-Imitation (Abb. 14,3-5), Nigra (Abb. 15, 1-2), Formen 
der Glanztonkeramik (Abb. 14,6-8), gewöhnliche Ge
brauchskeramik (Abb. 14,9- 10; 15,1.4- 6) sowie Ampho
ren (Abb. 15,7) und Dolien (Abb. 15,8). 

Interessant am keramischen Material sind die Becher 
(Abb. 14,6-8), die zwar eindeutig als Glanztonformen 
anzusprechen sind, bei denen wir aber trotz sorgfältigster 

24 Fb JbBHM 1963/64, 655 mit Abb. 5 und 1965/66, 596; Fb JbSGUF 
1966/67, 149 und 1968/69, 144. 

25 Daneben Bodenscherben von Glanztonware und beige Wandscher
ben einer Amphore. Alle Funde tragen die Fnr. 26821: 5.5 .1972; 
Pfarrhausgarten. 



Suche keine Spur eines Überzuges entdecken konnten. 
Entweder waren die Becher tatsächlich ohne Überzug in 
Gebrauch, oder der Überzug wurde durch den Bodenche
mismus vollständig aufgelöst. Eine mechanische Beschä
digung in dieser Vollständigkeit halten wir hingegen auf
grund bisheriger Erfahrungen für ausgeschlossen. 

Die Keramik datiert den Fundkomplex aus der Schutt
schicht innerhalb der KelleITäume ins 1. und/oder 2. Jahr
hundert n.Chr. 

4.4 Fundkatalog 

Abbildung 9 
1 Abstandhalter aus Ton. BHM Inv.Nr. 26 176: Eingang 1912, Ge

schenk des Mus. Wiedlisbach; wahrscheinlich Grabung Freudiger 
1911. 

2 Abstandhalter aus Ton. BHM Inv.Nr. R84-48: Eingang 1984, von 
Kantonsarchäologie Solothurn; bei alter Kirchhofmauer (vermut
lich Grabung Freudiger 1911). 

Abbildung 10 
Kessel aus Bronze mit verzierter Randpartie, BHM Inv.Nr. 23772: 
Eingang 1893, von Pfr. Flückiger in Niederbipp; aus Grabung im 
Pfarrhausgarten. 

Abbildung 11 
1 Scherenfragment aus Eisen. BHM Inv.Nr. 45099: 21.8.1964; hypo

kaustierter Raum nördlich des Pfarrhauses. 
2 Pfeilspitze aus Eisen. BHM lnv.Nr. 45100: 21.8.1964; hypokaus

tierter Raum nördlich des Pfarrhauses. 

Abbildung 12 
RS Krug, Kaenel 27. Orangeroter harter Ton, innen und im Ausguss 
roter bis orangeroter Überzug. Fnr. 26821: Untersuchung 1972 im 
Pfarrhausgarten. 

Abbildung 13 
RS Topf mit gerundetem Lippenrand. Innen grauschwarzer, aussen 
grauroter, sehr harter, fein gemagerter Ton mit wenig Glimmer. 
Die Innenseite wurde im lederharten Zustand nachgeglättet. Zeit
stellung: mittelalterlich (12. Jahrhundert). Fnr. 26821: Unter
suchung 1972 im Pfarrhausgarten. 

Abbildung 14 
l RS Tasse Drag 27. Kirschroter Ton, roter Überzug innen und aus

sen. Fnr. 34343: Grabung 1991 , Raum 1; Schuttschicht über Türöff
nung 15. 

2 WS Reliefschüssel Drag 29. Nur Ansatz der Reliefverzierung vor
handen. Kirschroter Ton, aussen dunkelroter Überzug, innere Ober
fläche abgeplatzt. Fm. 34343: Grabung 1991, Raum l; Schutt
schicht über der Türöffnung 15. 

3 WS Teller Drack 3. Orangeroter mehliger Ton, orangeroter Überzug 
innen und aussen, teilweise schwarz verbrannt. Fnr. 34344: Grabung 
1991, Raum 2; Schuttschicht. 

4 RS Schüssel Drack 20. Grauer, harter, leicht mehliger Ton, schwar
zer hochglänzender Überzug aussen und auf dem Rand. Fnr. 43342: 
Raum 1, Schuttschicht. 

5 RS Schüssel Drack 21. Orangeroter mehliger Ton, orangeroter 
Überzug Ton aussen und auf dem Rand. Fnr. 34344: Grabung 1991 , 
Raum 2; Schuttschicht. 

6 RS Becher Kaenel 8. Beiger harter Ton, innen und aussen ohne 
Überzug. Fnr. 34342: Grabung 1991, Raum l; Schuttschicht. 

7 RS Becher Kaenel 3. Roter harter, leicht mehliger Ton, innen und 
aussen ohne Überzug. Fnr. 34342: Grabung 1991, Raum l; Schutt
schicht. 

8 BS Becher. Innen grauer, aussen beigerTon, innen und aussen ohne 
Überzug, von der Machart her aber ein Glanztonbecher. Fnr. 34343: 
Grabung 1991, Raum l ; Schuttschicht über Türöffnung 15. 

9 RS Schüsselehen mit S-förmig geschwungenem Rand. Orangeroter 
mehliger Ton. Fnr. 34342: Grabung 1991, Raum l; Schuttschicht. 

0 

2 

Abb. 11: Niederbipp - Hypokaustierter Raum nördlich des Pfarr- und 
Kirchgemeindehauses 1964. Scherenfragment ( 1) und Pfeilspitze (2) 
aus Eisen. Vgl. Katalog. l M.1:2, 2 M. 1:1. 

Abb. 12: Niederbipp - Garten des Ffarr- und Kirchgemeindehauses 
1972. Fragment eines römischen Kruges. Vgl. Katalog. M. l :2. 

c 
' 

/ 

Abb. 13: Niederbipp - Garten des Pfarr- und Kirchgemeindehauses 
1972. Randscherbe eines mittelalterlichen Topfes. Vgl. Katalog. M 1 :2. 
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Abb. 14: Niederbipp - Römergasse 1991. Keramik. 1-2 Terra Sigillata, 3-5 TS-Imitation, 6-I O rottonige Feinkeramik. Vgl. Katalog auf S. 433 und 4 35. 
M.1:2. 
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Abb. 15: Niederbipp - Römergasse 1991. Keramik. 1-6 graue Ware, 7 Amphorenrand, 8 Dolium. Vgl. Katalog auf S. 435. 1-6 M. 1 :2, 7-8 M. 1:4. 

10 RS Napf. Orangeroter mehliger Ton, innen und auf dem Rand roter 
Überzug. Fnr. 34343: Grabung 1991, Raum 1; Schuttschicht über 
Türöffnung 15. 

Abbildung 15 
1 RS Napf. Grauer mehliger Ton, Oberfläche innen und aussen ge

glättet. Fnr. 34343: Grabung 1991, Raum l; Schuttschicht über 
Türöffnung 15. 

2 RS Deckel. Schwarzer, feiner, sehr hart gebrannter Ton, Oberfläche 
geglättet. Fnr. 34344: Grabung 1991, Raum 2; Schuttschicht. 

3 BS Topf. Grauer, sehr hart gebrannter Ton, aussen geglättet. Fnr. 
34344: Grabung 1991, Raum 2; Schuttschicht. 

4 RS Napf. Schwarzer, sehr hart gebrannter, grobkörnig gemagerter 
Ton, nicht scheibengedreht. Die Oberfläche wurde nass geglättet. 
Fnr. 34342: Grabung 1991, Raum l; Schuttschicht. 

5 RS Napf. Schwarzer, sehr hart gebrannter, grobkörnig gemagerter 
Ton, nicht scheibengedreht. Die Aussenwand ist sehr unregelmäs
sig. Die Oberfläche wurde nass geglättet. Fnr. 34342: Grabung 
1991 , Raum l; Schuttschicht. 

6 BS Napf. Schwarzer, sehr hart gebrannter, grobkörnig gemagerter 
Ton, nicht scheibengedreht. Im inneren Umbruch von Boden zu 
Wand sind Fingerabdrücke erkennbar Die Oberfläche wurde nass 
geglättet, die Aussenwand weist schräg verlaufende Wischspuren 
auf. Fnr. 34342: Grabung 1991, Raum 1; Schuttschicht. 

7 RS Amphore Gauloise 4. Beiger, feiner, hart gebrannter Ton, Ober
fläche nass abgewischt. Fnr. 34344: Grabung 1991, Raum 2; Schutt
schicht. 

8 WS Dolium. Im Kern grauer, an den Aussenseiten beiger, harter, 
sichtbar gemagerter Ton. Fnr. 34343: Grabung 1991, Raum 1; 
Schuttschicht über Türöffnung 15. 
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5. Die Münzen 

Da man den antiken Münzen - im Gegensatz zu unschein
baren Keramikscherben - bereits früher grosse Beachtung 
schenkte, sind diese in verschiedenen Archivquellen und/ 
oder in der Literatur erwähnt worden. So gelang es, eine 
verhältnismässig lange Reihe von Münzfunden aus Nie
derbipp und Umgebung zusammenzustellen. 

Die bis jetzt früheste Nachricht, die sich möglicherweise 
auch auf Funde von römischen Münzen bezieht, findet sich 
in dem von Emanuel Herrmann verfassten «Bemerisch 
Region Buch» von 166326 . Es handelt sich um eine mit 
dem Jahr 1660 datierte Liste, die als Anhang dem Text 
beigefügt wurde27 . Die betreffende Stelle lautet: «Zu 
NiderBipp, an dem ohrt dajetz die Kirch und Pfrundhaus 
stehen.» Folglich müssen dort bereits vor 1660 archäolo
gische Funde gemacht worden sein. Über deren Art und 
Verbleib ist heute nichts mehr bekannt. 

Rund ein Jahrhundert später wurden «nahe bey dem Pfarr
haus» erneut römische Altertümer gefunden28 . Unter den 
am Schluss des betreffenden Berichts genannten Curiosa 
dürften auch Münzen gewesen sein. 

Ein dritter, in seiner Zusammensetzung nicht näher be
stimmbarer Komplex von römischen «Silber= und Kup
fermünzen» kam wahrscheinlich zu Beginn des 19. Jahr
hunderts beim Pfarrhaus anlässlich einer « Veränderung 
des Gartens und Aufführung einer neuen Gartenmauer»29 
zum Vorschein. Diese Stücke seien «meistens auf die 
Stadt=Bibliothek zu Zofingen» gelangt30 (Komplex A). 

Die vierte, von Jahn beschriebene Gruppe von Fundmün
zen trat wahrscheinlich in der 1. Hälfte des 19. Jahrhun
derts zutage31 . Über den genauen Fundort der einzelnen 
Stücke werden keine Angaben gemacht32. Über das wei
tere Schicksal dieser Sammlung bzw. ihren heutigen Ver
bleib ist nichts bekannt (Komplex B). Jahn berichtet im 
weiteren auch von Silber- und Goldmünzen, die er aber 
nie zu Gesicht bekommen hatte, da sie «verheimlicht und 
in der Stille verkauft worden» seien33. 

Eine fünfte Serie von Fundmünzen aus Niederbipp wurde 
für die Sammlung der Antiquarischen Gesellschaft in 
Zürich (AGZ) angekauft34. Sie setzt sich aus einem 
schlecht erhaltenen Sesterzen und acht Antoninianen zu
sammen. Diese waren Teil einer «Sammlung» von 26 
Fundstücken aus den Kantonen Aargau, Bern und Waadt, 
die vielleicht schon im Verlauf des 18. Jahrhunderts zu
sammenkam und möglicherweise aus Berner (Patrizier?) 
Besitz stammte35. Als Fundort dieser Münzen wird «Nie
derbipp, zwischen Solothurn u. Aarwangen an der Strasse» 
angegeben 36. Obwohl das Gebiet um Kirche und Pfarrhaus 
nicht ausdrücklich genannt wird, ist es wahrscheinlich, 
dass diese Münzen ebenfalls aus dem eigentlichen Dorf
kern, d.h. dem Bereich der römischen Villa stammen. Ob 
es sich dabei um Einzelfunde oder um einen Teil eines 
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bisher nicht bekannten Schatzes37 handelt, muss einstwei
len offen bleiben (Komplex C). 

Die letzte, sechste Gruppe von Fundmünzen steht mit der 
Grabungstätigkeit des Pfarrers Paul Flückiger, von 1883 
bis 1901 in Niederbipp tätig, in Zusammenhang38. Ausser 
über den Zeitraum von deren Auffindung, dem Ende des 
19. Jahrhunderts, können aber keine Angaben zu diesen 
Stücken gemacht werden. 

Dies sind die Komplexe von Pundmünzen, die mit der 
römischen Villa in der Flur Buchseren in Verbindung zu 
bringen sind. Weitere Funde südwestlich in der Flur Abilon 
(vor 1850), westlich in der Flur Rützelen (vor 1904), 
nordwestlich inAntere (vor 1812) sowie nördlich in Dürr
mühle (vor 1904) haben mit ihr kaum mehr etwas zu tun39. 

Die beiden kleinen Serien von bestimmbaren Münzen 
umfassen die auf unserer Tabelle 2 aufgeführten Präge
herren des 1. bis 4. Jahrhunderts n.Chr. 

Tab. 2: Niederbipp - Kirche/Pfarr- und Kirchgemeindehaus. 
Römische Münzen. 

Prägeherr Regierungszeit Komplex B Komplex C 
Slg. Walther Slg. AGZ 

Galba 68- 69 

Traianus 98-117 1 
Hadrianus 117-138 1 
Marcus Aurelius 161- 180 3 l? 

Philippus Arabs 244-249 
Gallienus 253-268 4 
Claudius II Gothicus 268-270 1 
Aurelianus 270-275 2 

Constantius (ll?) 337- 361? 

Total 8 9 

26 Burgerbibliothek Bern, Mss.h.h. I.18, p. 358 (Original); 1.102, pp. 
171-172 und 1.103, pp. 106-107 (Abschriften). Die erste Abschrift 
wird von A. Jahn, Historisch=antiquarische Abhandlung über die 
Grabhügel bei Langenthal und Bannwyl, ... , Abhandlungen des 
Historischen Vereins des Kantons Bern, I/lI, 1848, 17 J-250, 24 l mit 
Anm. *) als «älteste Notiz» zitiert. 

27 «Örte1-da vil Warzeichen von Gemäür, alten pa v imenlen, gebacknen 
steinen, vilerley römische Müntzen; gearbeitete wi lde marmor und 
dergleichen gefunden werden, ohn dass man ferners wüssen mögen, 
ob es Vestinen, heidnische Tempel, begräbnussen, Stätt, palläst, 
oder anders gewesen.» Zitiert von Jahn 1850, Quellenregister und 
als Grundlage seines Textes S. 480f. verwendet. 

28 Jahn 1850, 48 1 erwähnt und transkribiert dazu eine «neuere Notiz, 
von der Mitte des vorigen Jahrhunderts». Dabei handelt es sich um 
ein undatiertes, vierseitiges Dokument in einem Sammelband aus 
dem Nachlass von Dekan J. R. Gruner, Berner Topographie, Bur
gerbibliothek Bern, Mss.h.h. III. 126 (früher III.29), unpaginiert, 
zitiert von Jahn 1850, Quellenregister S. X bzw. S. XXIV. Es stammt 
von Johann Anton de Loesa, von 1730 bis 1758 Pfarrer in Nieder
bipp; vgl. C.F.L. Lohner, Die reforn1ierten Kirchen und ihre Vor
steher im eidgenössischen Freistaate Bern, nebst den vormaligen 
Klöstern, dargestellt durch C.F.L.L. (Thun o.J.), 610 und E.F. von 



Mülinen, Beiträge zur Heimathkunde des Kantons Bern deutschen 
Theils, Fünftes Heft: Der Oberaargau (Bern 1890), 31. Der Text 
lautet: « .. . Gläublich ist vor uhralten Zeiten alda eine Stadt gestan
den, welches mag abgenom[m]en werden aus dem vielen Gemäur 
und gepflasterten böden, die sich allenthalben in der erde befinden, 
auch aus denen erst vor zweyenjahren nahe bey dem Pfarrhaus in der 
erde gefundenen bleyernen duncklen mit ehrinen mundröhren und 
anderen curiosen sachen .... ». Das entsprechende Fundjahr muss 
somit zwischen 1728 und 1756 liegen. 

29 Haller 1812, 410f. ; als Zeitpunkt gibt er «vor mehreren Jahren» an. 
Hauptentdeckungen bildeten dabei ein «grosser Würfe lboden» so
wie «verschiedne Götzenbilder von Erz». Jahn 1850, 482 nimmt die 
Angaben von Haller im wesentlichen auf, wandelt den Zeitpunkt in 
«zu Anfang dieses Jahrhunderts» ab und prä°zisiert, dass es sich bei 
einer der «Statuetten von Erz» um einen «Mercurius» gehandelt 
habe. 
Woher das bei Tschumi 1953, 309 für diesen Komplex genannte 
Fundjahr « 1790» stammt, ist aus den angegebenen Zitaten nicht 
ersichtlich. 

30 Die Münzen aus der Zofinger «Stadt=Bibliothek» sind zurzeit in der 
Münzsammlung der Historischen Abteilung des Museums Zofingen 
nicht nachweis- bzw. identifizierbar. 

31 Jahn 1850, 482; seine Angaben wurden von Wiedmer-Stern 1904, 
337f. wörtlich zitiert und sie sind hier auf S. 423 f. ebenfalls im 
Wortlaut verwendet. Illr Besitzer, «Pfarrer Walther in Wangen», ist 
bei Jahn 1850, Quellenregister S. XXIV genannt. Johann Walther 
kam 1844 als frischgebackener Pfarrer nach Wangen; vgl. Lohner 
(Anm. 28), 655. 

32 Die Jahns Beschreibungen der Münzen in der Sammlung Walther 
einleitende Formulierung «Römische Münzen kommen hier auch 
anderwärts öfter vor. Von den gefundenen sind uns fo lgende Kupfer
münzen bekannt geworden: ... » steht in seinem Text im Abschnitt 
über die Flur Buchseren; die Münzen müssen daher aus der Umge
bung von «Kirche und Pfarrhof» stammen. 

33 Diese Angabe basiert offenbar auf einem von F. Leuw, Pfarrer in 
Niederbipp, am 27. 11.1842 ausgefüllten Fragebogen, der sich im 
Nachlass von A. Jahn (Schweiz. Landesbibliothek/Schweiz. Litera
turarchiv, Signatur Ms Aq 16) befindet; zitiert in Jahn 1850, Quel
lenregister S. XXIV als «LK.» bzw. S. X(= Lutz'sche Korrespon
denz). Jahn 1848 erwähnt a.O. S. 246f. Anm. *) zu Niederbipp, 
Buchseren «(Archäol. Corresp., Manusc. von Herrn Ed. Lutz)». 
Letzteres ist zurzeit nicht verfügbar. 

34 Mit e iner Ausnahme, in dem von H. Meyer-Ochsner seit dem Jahr 
1843 verfassten «Catalog der Münzsammlung der antiquarischen 
Gesellschaft» in Zürich beschrieben (Archiv des Münzkabinetts des 
Schweiz. Landesmuseums Zürich); die Münzen befinden sich heute 
in dessen Sammlung. 

35 Zwei Briefe im Archiv der AGZ, deponiert im Schweiz. Landesmu
seum Zürich, belegen den Ankauf von Ed. Lutz in Bern im Dezem
ber 1844 (Briefe von Privaten. III. 1843 u: 1844, Nr. 97 vom 
22.12.1844 und Nr. 98 vom 25.12.1844). 

36 Die Münzen waren beim Verkauf «mit der genauen Bezeichnung des 
Fundortes versehen»; die entsprechenden Unterlagen (Verpak
kungszettel?) konnten bis jetzt nicht gefunden werden. Wahrschein
lich ist, dass Meyer-Ochsner sie nach der Einreihung in die Samm
lung der AGZ vernichtet hat. 

37 Die beiden Zusammenstellungen von Schatzfunden in der Schweiz 
durch Meyer-Ochsner erwähnen den Fundort Niederbipp jedenfalls 
nicht; vgl. H. Meyer, Ueber die römischen Münzen, die in der 
Schweiz gefunden werden, Zeitschrift für die Altertlrnmswissen
schaft, Nr. 76, 24. Juni 1840, 620-624 sowie a.0. Nr. 77, 26. Juni 
1840, 625- 630; ders., Verzeichniss der Fundorte römischer Münz
töpfe, Anzeiger Schweiz. Geschichte und Altertumskunde 19, 1867, 
16-18. 

38 Handschriftliche Notiz in den Fundakten des Bernischen Histori
schen Museums (vgl. S. 425 mit Anm. 9 und IO): «Pfr. Flückiger 
hatte aus dem Pfarrgarten vielerlei Reste ausgehoben, namentlich 
auch Münzen und eine jetzt im Museum Zofingen befindliche 
Merkur-Statuette. Er u·ieb Handel.» Ein von Leuenberger (1904, 
10) erwähntes Manuskript dieses Pfarrers zu den römischen Funden 
von Niederbipp gilt zurzeit als verschollen. 

39 Welche Stücke mit den bei Leuenberger 1904, 11 genannten, «Nord
östlich vom Kirchhofe befinden sich die Ueberreste eines Walles; 
dort herum sind öfters römische Münzen und römische Ziegelstücke 
zum Vorschein gekommen . .. », gemeint sind, lässt sich in Ermange
lung jeglicher Detailangabe nicht mehr bestimmen. 

KomplexA 

Rom, Kaiserreich: unbestimmt 
Silber «Silber=»[münzen] unbestimmt 
(Rom) Datierungen ? 
Gewichte, Durchmesser und Stempelstellungen unbekannt 
Erhaltungszustände unbekannt 
keine Beschreibungen von Yorder- und Rückseiten vorhanden 
Museum Zofingen, Münzsammlung der Historischen Abteilung (zur
zeit nicht nachweisbar; ehemals «Stadt=Bibliothek zu Zofingen») 
Haller 1812, 410f.; Jahn 1850, 482; Tschumi 1953, 309f. 
Fundangaben : Niederbipp, Pfarrhausgarten; mehrere Jahre vor 1812 

Rom, Kaiserreich: unbestimmt 
Kupfer «Kupfermünzen» unbestimmt 
(Rom) Datierungen ? 
Gewichte, Durchmesser und Stempelstellungen unbekannt 
Erhaltungszustände unbekannt 
keine Beschreibungen von Vorder- und Rückseiten vorhanden 
Museum Zofingen, Münzsammlung der Historischen Abteilung (zur
zeit nicht nachweisbar; ehemals «Stadt=Bibliothek zu Zofingen») 
Haller 18 12, 410f.; Jahn 1850, 482; Tschumi 1953, 309f. 
Fundangaben: Niederbipp, Pfarrhausgarten; mehrere Jahre vor 1812 

KomplexB 

Rom, Kaiserreich : Galba 
Aes «Mittelerz» unbestimmt 
(Rom) 68-69 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand unbekannt 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehern. Slg. J. Walther, Wangen; heute verschollen 
Jahn 1850, 482; Wiedmer-Stern 1904, 338; Tschumi 1953, 310 
Fundangaben: Niederbipp-Pfanhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? ( vor 1850) 

Rom, Kaiserreich: Traianus 
Aes «Mittelerz» unbestimmt 
(Rom) 98-117 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelste.llung unbekannt 
Erhaltungszustand unbekannt 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehem. Slg. J. Walther, Wangen; heute verschollen 
Jahn 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedmer-Stern 1904, 338; 
Tschumi 1953, 310 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? (vor 1850) 

Rom, Kaiserreich: Hadrianus 
Aes «Mittelerz» unbestimmt 
(Rom) 117-138 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand unbekannt 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehem. Slg. J . Walther, Wangen; heute verschollen 
Jahn 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedmer-Stern 1904, 338; 
Tschumi 1953, 310 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? (vor 1850) 

Rom, Kaiserreich: Marcus Aurelius 
Aes Sesterz unbestimmt 
(Rom) 161-180 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand: «ein verblichener M.Aurelius Antoninus in 
Grosserz» 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehern. Slg. J. Walther, Wangen; heute verschollen 
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Jahn 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedmer-Stem 1904, 338; 
Tschumi 1953, 310 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? (vor 1850) 

Rom, Kaiserreich: Marcus Aurelius 
Aes «Mittelerz» RIC III, S. 277, 279 
Rom 161-162 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand unbekannt 
keine Beschreibung der Vorderseite vorhanden 
Rs.: «Concord. Augustor.», = 

CONCORD AVGVSTOR TR P XV /XVI, COS III in ex., S - C 
Marcus Aurelius nach rechts stehend, Rolle haltend, dem nach 
links stehenden Lucius Verus die Hand reichend 

ehern. Slg. J. Walther, Wangen; heute verschollen 
Jahn 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedmer-Stem 1904, 338; 
Tschumi 1953 , 310 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? (vor 1850) 

Rom, Kaiserreich: Marcus Aurelius für Lucius Verus 
Aes Sesterz unbestimmt 
(Rom) 161- 169 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand: «ein wohlerhaltener L.Aurelius Verus .. . in Gross
erz» 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehern . Slg. J. Walther, Wangen; heute verschollen 
Jahn 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedmer-Stern 1904, 338; 
Tschumi 1953, 31 0 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? ( vor 185 0) 

Rom, Kaiserreich: Gallienus 
Aes [= Billon] «Kleinerz» [ = Antoninian] unbestimmt 
(Rom) 253- 268 n.Chr. 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand unbekannt 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehern. Slg. J. Walther, Wangen; heute verschollen 
Jahn 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedmer-Stem 1904, 338; 
Tschumi 1953, 310 (dort als «Constantinus») 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? (vor 1850) 

Rom, Kaiserreich: Constantius [II ?] 
Aes «Kleinerz» unbestimmt 
(Rom) 337-361 n.Chr.[?] 
Gewicht, Durchmesser und Stempelstellung unbekannt 
Erhaltungszustand unbekannt 
keine Beschreibung von Vorder- und Rückseite vorhanden 
ehern. Slg. J . Walther, Wangen; heute verschollen 
Jalm 1850, 482; Bonstetten 1876, 7; Wiedrner-Stern 1904, 338; 
Tschumi 1953, 310 (dort als «Constantinus>>) 
Fundangaben: Niederbipp-Pfarrhausgarten?; 1. Hälfte 19. Jahrhun
dert? (vor [850) 

Komplexe 

Rom, Kaiserreich: Marcus Aurelius? 
Aes (Orichalkum) Sesterz 

Rom 170- 171 n.Chr.? 

RIC III, S. 294 
(1014/1016/1017 Typ) 

15.93 g 29.9/31.1 mm 180° 
leicht abgegriffen, leicht korrodiert; unregelmässiger Schrötling; klei
ner Riss .links; Reliefs beidseitig stark zerkratzt und Rand z.T. rezent 
befeilt (von unsachgemässem Reinigungsversuch herrührend) 
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Vs. : [-]NTONIN[YS [-] 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: [Legende nicht lesbar], [CO]S II[I] im Abschnitt, [S - C] 
Kaiser verschleiert nach links stehend, opfernd (weitereAttribute./ 
Bildelemente nicht erkennbar bzw. zerstört) 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Inv.Nr. AG R 1357 
im «Catalog der Münzsammlung der antiquarischen Gesellschaft ... >> 
(H. Meyer-Ochsner, 1843) nicht verzeichnet 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothurn u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Philippus I Arabs 
Billon Antoninian RIC 44 (b) 
Rom 244-249 n.Chr. 
4.91 g 21.6/22.6 mm 180° 
leicht abgegriffen, wenig korrodiert; Reste von hell-olivgrüner, kreide
artiger Erde; Rs. dezentriert geprägt, Stempelverletzungen in der Rück
seitenlegende bei den Buchstaben Rund M; Kratzer auf As. oben links 

Vs. : IMP M IVL PHILIPPVS AVG 
Büste mit Strahlenkrone, Kürass, drapiert nach rechts (Rücken) 

Rs.: ROMAE AETERNAE 
Roma auf Schild nach links sitzend, Yictorie mit Kranz und Lanze 
haltend 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Inv.Nr. AG R 1358 
Fundangaben: «Nieclerbipp, zwischen Solothurn u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Gallienus (zusammen mit Valerianus 1) 
Billon Antoninian RIC 18 var. 
Lugdunum 258- 259 n.Chr. 
3.22 g 20.1/21.4 mm 360° 
leicht abgegriffen, wenig/leicht korrodiert; beschädigte Buchstaben in 
der Ys.-legende, Graveurfehler in der Rs.-Legende, abgenutzter Rs.
stempel, Überprägung ?: Reliefreste auf Vs. (beim Auge) und Rs. 
(ausserhalb des Perlkreises) 

Vs.: GALLIENVS PF AVG 
Büste mit Strahlenkrone und Kürass nach rechts, Drapierung auf 
der linken Schulter 

Rs .: GERMACVS (sie!) MAX V 
Tropaion zwischen zwei am Boden sitzenden Gefangenen 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, lnv.Nr. AG R 1360 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothum u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 



Rom, Kaiserreich: Gallienus (Alleinherrschaft) 
Billon Antoninian RIC 181 
Rom 260--268 n.Chr. 
2.65 g 20.7/22.5 mm 195° 
leicht abgegriffen/abgegriffen, leicht kon-odiert; unregelmässiger 
Schrötling, schmaler Ansatz eines Gusskanals auf der Vs. unten links, 
breiter (ca. 1 cm) oben rechts (Fehler bei der Schrötlingsherstellung), 
Kratzer 

·.,: ' ·'\...,.; "? .... 
' ~ .. ....... ........... 

b .. /'.:·~ -
'\ ;'-,.>?'' 

Vs. : GALLIE[NVS A]VG 
Büste mit Strahlenkrone nach rechts 

Rs.: DIANAE CONS A[VG] 
Antilope nach links schreitend; 
Münzstättezeichen: XII im Abschnitt(= 12. Offizin) 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, lnv.Nr. AG R 1359 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothum u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Gallienus (Alleinherrschaft) 
Billon Antoninian RIC 207 
Rom 260-268 n.Chr. 
2.68 g 20.1/21.1 mm 180° 
abgegriffen, korrodiert; kleiner Riss bzw. Fortsatz am Rand oben links 

Vs.: GALLIENV[S AVG] 
Büste mit Strahlenkrone nach rechts 

Rs.: IOVI CONS A[V]G 
Ziege nach links schreitend; 
Münzstättezeichen: Zeta im Abschnitt(= 6. Offizin) 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Inv.Nr. AG R 1361 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothurn u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Gallienus (Alleinherrschaft) 
Billon Antoninian RIC 585 
Siscia 260-268 n.Chr. 
2.46 g 19.0/20.3 mm 030° 
abgegriffen, leicht korrodiert; Gussfehler im Schrötling: vorzeitig er
kaltetes Metall (rauhe Oberfläche mit Schlieren und feinen Rissen), 
Riss, Rand z.T. rezent befeilt; Prägeschwäche (Vs./Rs.) 

Vs.: GALLIENVS AVG 
Büste mit Strahlenkrone nach rechts 

Rs.: VBE[R(I)TA]S AVG 
Uberitas nach links stehend, Trauben und Cornucopiae haltend; 
[Münzstättezeichen nicht erkennbar] 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Jnv.Nr. AG R 1362 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothum u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Claudius II Gothicus 
Billon Antoninian RIC 36 ? 
Rom 268-270 n.Cl1r. 
1.76 g 15.2/16.6 mm 330° 
leicht abgegriffen, leicht kon-odiert; unregelmässiger, zu knapper 
Schrötling 

Vs.: [IMP C CLAVDIV]S AVG 
Büste mit Strahlenkrone nach rechts 

Rs.: F[IDES EXERCI] 
Fides nach links stehend, zwei Feldzeichen haltend, eines davon 
schräg; 
[Münzstättezeichen nicht erkennbar] 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Inv.Nr. AG R 1365 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothurn u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Aurelianus 
Billon Antoninian RIC 128 
Mediolanum 270- 275 n.Chr. 
3.77 g 19.8/21.4 mm 165° 
leicht abgegriffen, kon-odiert; unregelmässiger Schrötling, leicht ver
bogen; Oberfläche stellenweise abgeplatzt, Rand z.T. rezent befeilt 

Vs.: [IMP AVR]ELIANVS AVG 
Büste mit Strahlenkrone und Kürass nach rechts 

Rs.: FO[RTVN]A - REDVX 
Fortuna auf Rad nach links sitzend, Ruder und Comucopiae 
haltend; 
Münzstättezeichen: T im Abschnitt 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Inv.Nr. AG R 1363 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothum u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 

Rom, Kaiserreich: Aurelianus 
Billon Antoninian RIC 135? 
Mediolanum ? 270-275 n.Chr. 
3.15 g 20.1/21.5 mm 135° 
leicht abgegriffen/abgegriffen, leicht kon-odiert 

Vs .: AVRELIANVS AVG 
Büste mit Strahlenkrone und Kürass nach rechts 

Rs.: O[RI]E - NS [S AVG] 
Sol nach links stehend, Rechte erhoben, Globus haltend, unten 
zwei (?) Gefangene; 
[Münzstättezeichen im Abschnitt nicht bestimmbar] 

Schweiz. Landesmuseum Zürich, Münzkabinett, Inv.Nr. AG R 1364 
Fundangaben: «Niederbipp, zwischen Solothum u. Aarwangen an der 
Strasse»; 18. Jahrhundert? (vor 1844) 
unpubliziert 
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6. Deutung und Datierung der Befunde 
und Funde 

6.1 Der römische Gutshof 

In der Vergangenheit sind verschiedene Interpretations
möglichkeiten für die römischen Siedlungsüberreste im 
Bereich der reformierten Kirche und des Pfarr- bzw. Kirch
gemeindehauses von Niederbipp in Erwägung gezogen 
worden: mansiolmutatio, vicus oder villa? 

Die - insbesondere aufgrund der älteren Quellen er
schliessbare - teilweise luxuriöse Ausstattung der 
Gebäude(teile) spricht u.E. am ehesten dafür, dass die 
verschiedenen Mauerzüge (Abb. 1) zur pars urbana eines 
römischen Gutshof gehört haben. 

Die oben aufgezählten, teilweise recht genau lokalisier
baren Mauer- und Fundamentreste, Mosaik-, Kalkstein
platten- oder Mörtelböden sowie die nicht verschleppten 
Säulenfragmente und Hypokaustanlagen liegen innerhalb 
eines Areales von etwa 60 m x 60 m40. Aufgrund der 
offenbar «reichen» Ausstattung einiger Räume dürfte es 
sich wohl um das Herrenhaus der Villa handeln. 

Die Flächengrabung 1991 zeigte Überreste eines östlich 
davon gelegenen unterkellerten Gebäudes. Weder 1971 
noch 1991 fanden sich Mauerzüge, die für eine gebäuliche 
Verbindung zwischen Herrenhaus und «Kellergebäude» 
sprechen. 

6.2 Mittelalterliche bis neuzeitliche Gräber 

Die 1964, 1971 und 1973 anlässlich von Bauarbeiten 
geborgenen Skelett(teil)e dürften mittelalterliche oder gar 
neuzeitliche Bestattungen darstellen, die in der Umgebung 
der (frühen?) K irche beigelegt worden sind. 

7. Der römische Meilen- oder Leugenstein 

1971 entdeckte der Kantonsarchäologe, H. Grütter, bei 
einem Speicher südwestlich der oben behandelten Mauer
reste das Fragment eines römischen Meilen- oder Leugen
steins aus Jurakalk (Abb. 16), der hier sekundär als 
Schwelle Verwendung fand.4 1 Es dürfte sich dabei um das 
gleiche Fragment handeln, dass bereits Schulthess und 
Freudiger gemeldet haben.42 Auf dem noch erhaltenen 
unteren Schaftteil, dessen Durchmesser 36 cm beträgt, 
sind keinerlei Inschriftspuren erkennbar. Dieser Distanz
anzeiger (ab/nach Aventicum) dürfte aus der näheren 
Umgebung stammen und also nahe der Weggabel gestan
den haben, wo sich die aus Westen (Aventicum - Salodu
rum) kommende Mittelland-Hauptstrasse verzweigt: in 
Richtung Ost über Vindonissa - Ad Fines an den Bodensee 
und in Richtung Nord durch die Klus bei Balsthal und über 
den Oberen Hauenstein nach Augst und an den Rhein.43 
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Abb. 16. Niederbipp 1971. Fragment eines römischen Meilen- oder 
Leugensteins. Durchmesser des Schaftes 36 cm. 

8. Zusammenfassung 

Die seit dem 18. Jahrhundert immer wieder angegrabenen 
antiken Mauerzüge und Bodenstrukturen im Bereich 
Kirche/Pfarr- und Kirchgemeindehaus von Niederbipp 
gehören höchstwahrscheinlich zum Herrenhaus eines 
römischen Gutshofes. Im Sommer 1991 wurden wenig 
östlich davon die Kellerräume eines Nebengebäudes voll
ständig freigelegt. 

Das wenig zahlreiche keramische Fundmaterial (1964, 
1972 und 1991) datiert die römische Anlage ins ausge
hende 1. und ins 2. Jahrhundert n.Chr. Die Münzen (Alt
funde) machen auch eine Besiedlung im 3. (und 4.) Jahr
hundert n.Chr. wahrscheinlich. 

40 Entspricht ungefähr 200 röm. Fuss. 
41 Fb JbSGUF 1972/73, 327 . 
42 Schulthess 1911 und Freudiger 1912, 15; vgl. auch Kap. 1. 
43 Walser 1974, 462f. 
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Studen - Ried / Petinesca 1966. 
Töpfereiabfall mit Glanztonbechern 
Felix Müller 

1. Forschungsgeschichte 

Die Lokalität Petinesca-Petenisca findet sich auf den 
spätantiken Kartenwerken ungefähr zwischen Avenches/ 
Aventicum und Solothurn/Salodurum verzeichnet. Sie 
wurde bereits im 17. Jahrhundert mit den am Fusse des 
Jäissberg gelegenen und in jener Zeit alleine zur Identifi
zierung in Betracht kommenden römischen Überresten in 
der Gemeinde Studen gleichgesetzt. Die Fundstelle er
langte dadurch früh eine gewisse Bedeutung. Durch die 
seit 1985 laufend stattfindenden Rettungsgrabungen ist 
der Ort erneut stärker ins Blickfeld der archäologischen 
Forschung getreten.1 

Das Areal, über welches sich die bis heute bekannt gewor
denen archäologischen Denkmäler verteilen, erstreckt 
sich über die südöstliche Flanke des Jäissberg bis in die 
Talniederung der Alten Aare hinab (siehe Abb. 131 auf 
S. 126 in diesem Band) und kann in drei verschiedene 
Geländezonen eingeteilt werden.2 

Zuoberst und noch innerhalb der vermutlich latenezeit
lichen Wallanlage liegt der ausgedehnte Tempelbezirk 
«Gumpboden», welcher vor allem 1937 bis 1939 unter
sucht wurde und bis jetzt in der Forschung noch wenig 
Beachtung gefunden hat. 3 

Ausgedehnte Baureste samt einer vermutlich spätrömi
schen Toranlage ganz zuunterst, am Hangfuss, wurden 
zuerst mit der genannten Strassenstation Petinesca in Ver
bindung gebracht.4 Westlich davon liessen jüngste Aus
grabungen in der Gegend «Vorderberg» ab 1985 eine 
mehrphasige Überbauung zum Vorschein kommen, die 
sich entlang der vermuteten Fernstrasse von Aventicum 
nach Augusta Raurica hinzieht und für deren älteste Holz
bauphase ein Beginn bereits am Ende des ersten Viertels 
des 1. Jahrhunderts zur Diskussion gestellt worden ist. In 
stratigrafisch tieferen Lagen konnten die Spuren eines 
umfangreichen Kiesabbaus festgestellt werden, der even
tuell im Zusammenhang mit dem Ausbau der Mittelland
transversalen durch das Grosse Moos zu sehen ist, in deren 
Bereich für Dammschüttungen und Strassenkofferungen 
grosse Mengen Kies erforderlich waren.5 

Etwa auf halber Hanghöhe des Jäissberg, zwischen dem 
Tempelbezirk «Gumpboden» und dem eigentlichen Stras
senvicus, erstreckt sich eine Geländeterrasse mit verschie
denen Gebäuderesten im «Ried», die zum Teil bereits vor 
der Mitte des letzten Jahrhunderts angegraben worden 
sind.6 Ganz in der Nähe befindet sich auch der Tempel
komplex «Ried» sowie der hier zu behandelnde Gruben
komplex, der 1966 zum Vorschein kam. 

Genau der Strassenstation Petinesca gegenüber, am jensei
tigen Hangfuss des Jäissberg, wurden 1983 bis 1987 in der 
Gemeinde Aegerten zwei bis anhin völlig unbekannte 
spätrömische Festungsbauten aus der Zeit Valentinians 1. 
entdeckt und ausgegraben. Die beiden Anlagen Isel und 
Bürglen müssen aufgrund ihrer dendrochronologisch da
tierten Pfahlfundamente in den Jahren 368/369 erbaut 
worden sein. Für eine im selben Gebiet 1989 freigelegte, 
mit Holzpfosten verstärkte Steinschüttung in der «Tschan
nenmatte» erwogen die Ausgräber verschiedene Deutun
gen, worunter ihnen diejenige einer Hafenanlage an einem 
Seitenarm der Zihl die wahrscheinlichste erschien. Diese 
wäre spätestens in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
in Betrieb genommen worden.7 Älter sind schliesslich die 
knapp nördlich der Befestigungsanlage Isel gelegenen, 
ins 1. Jahrhundert n.Clu:. datierten Töpfereigruben, die 
1982/83 ausgegraben worden sind.8 

Alle diese bis jetzt in Aegerten zum Vorschein gekomme
nen römerzeitlichen Strukturen ergeben erst ein sehr lük
kenhaftes Bild dieser wichtigen Fundstellengruppe an der 
Strasse zum Aufstieg zur Pierre Pertuis und am Flussüber
gang der Zihl. Ihr siedlungsgeschichtlicher Zusammen
hang mit Petinesca muss noch geklärt werden.9 

Nach dem bereits F. Staehelin in Erwägung gezogen hat, 
ob der Name Petinesca ursprünglich nicht mit der vor
römischen Wallanlage auf dem Jäissberg in Verbindung 

1 Zu Fundmeldungen und Zwischenberichten der laufenden Grabun
gen siehe AKBE 1, 48ff. und 191 ff; AKBE 2, 55ff. und in diesem 
Band S. 125ff. 
Dem Archäologischen Dienst danke ich für Einsicht in die Gra
bungsunterlagen - die Funde sind im Bemischen Historischen 
Museum aufbewahrt - und für die Finanzierung der Fundzeich
nungen, welche von V. Loeliger verdankenswerterweise ausgeführt 
worden sind. 
Ein kurzer Aufenthalt in Augusta Raurica war für die vorliegende 
Arbeit sehr förderlich; mein Dank geht ebenso an die Römer
Stiftung Dr. Rene Clavel für Gastfreundschaft wie an das Augster 
Team für freundliche Betreuung. C. Schucany danke ich für einen 
Einblick in das Solothumer Keramikmaterial und für angeregte 
Diskussionen. 

2 von Kaenel u.a. 1977-79, 132. 
3 Tschumi 1939, 94ff. Fb JbSGU 1938, 103ff. 
4 Lanz-Bloesch 1906, 23ff. und 113ff. Zuletzt Bacher 1992a, 359ff. 
5 Zwahlen 1993, ?!ff. und 1990, 197ff. 
6 Jahn 1850, 36- 68. Siehe dort auch weitere bemerkenswerte, jedoch 

z.T schwer zu deutende und zu lokalisierende Beobachtungen Jahns. 
7 Bacher/Suter 1990, llff. Suter 1992, 237ff. 
8 In Bearbeitung durch M. Pavlinec. 
9 Zur kürzlich entdeckten Gräbergruppe aus dem 1. Jahrhundert auf 

halber Wegstrecke zwischen Petinesca und Aegerten siehe Bacher 
1993, 78ff. und Fundbericht auf S. 134ff. in diesem Band. 

443 



217 700 

"'-._ 

"- '-..._ "-..------------

1830 - 46 

0 
0 ..... 
0) 
CO 
l{) 

/ 

/ 
/ 

/ 

F------------3 

N 

1964 
@ 

196~ 

~ 

50m 
E------3 

Abb. l: Studen - Ried / Petinesca. Gebäudegrundrisse und Mauerzüge ( 1830-1846), Tempelkomplex ( 1964), Brunnen (l 964 ), Gruben mit 
Glanztonbechern ( 1966). 

gestanden haben könnte 10, scheint es unter den gegebenen 
Umständen angebracht, die traditionelle Identifizierung 
Petinescas neu zu überdenken, zumal diese neuerdings 
auch auf dieAegerter Fundstellen bezogen werden könnte. 
Schliesslich steht mit dem schon von Ptolemäus genannten 
Forum Tiberii, das schon früher einmal als mit Petinesca 
identisch erachtet worden ist, eine weitere Örtlichkeit zur 
Diskussion, die man an der Mittellandachse Aventicum -
Augustei Raurica annehmen darf. 11 

2. Die Fundstelle im «Ried» und 
die Ausgrabungen zwischen 1830 und 1966 

Die ersten und offenbar recht umfangreichen Ausgrabun
gen im «Ried» (Abb. 1) wurden bereits im Jahre 1830 
durch den damaligen Oberamtmann von Nidau, Gottfried 
von Mülinen (1790-1840), angeregt. Die Funde sowie ein 
Plan der vier aufgedeckten Mauerzüge gelangten in die 
Stadtbibliothek Bern. Albert Jahn hat dazu einen auf
schlussreichen Bericht verfasst12, aus dem die zwei für uns 
interessantesten Passagen im Wortlaut wiedergegeben 
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seien: «Der aufgefundenen thönemen Gefässfragmente 
war eine solche Menge, dass man sich nach Aussage der 
Augenzeugen beim Anblick der Fundstelle des Gedankens 
nicht erwehren konnte, dass hier eine Töpferwerkstätte 
gewesen sei. Bei der grossen Varietät in den Töpfemamen
Stempeln auf den gefundenen Resten ist aber eher auf eine 
Ablage von Töpferware zu schliessen. Was den Stoff der 
Gefässe betrifft, so sind dieselben theils von gröberer 
rother, blassrother wenig gebrannter Erde, theils von sehr 
feiner hochrother, gelblichrother und schwarzer Terra-

10 Staehelin 1948, 352. 
11 Staehelin 1948, 158f.; 166ff. ; 350ff.; 621. Howald/Meyer 1940, 

lOOf. Zuletzt nun die erwogene Identifiz ierung von Forum Tiberii 
mitAventicum bei Lieb 1989, 107f. 
Ob der Name «Forum Tiberii» eine in Stein gemauerte Forums
Architektur voraussetzt, bleibe einmal dahingestellt. 

12 Jahn 1846, 74- 77 und 1850, 45-52. Die Funde sind disparat und 
befinden sich heute zu einem nur geringen Teil im BHM. Ihr 
zeitliches Spektrum reicht vom unten erwähnten ACO-Becher bis zu 
einer Zwiebelknopffibel. Pläne im Archiv ADB. 
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Abb. 2: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Gruben 1- 3. Lage, Form und Aufsicht sowie Profile. M. 1:30. 

Cotta. Unter den Fragmenten kamen solche vor, die, ob
schon im Stoff römische Töpferkunst verrathend, durch 
eingedrückte Halbmonde, concentrische Zirkel und con
vergierende Lagen von Parallelstrichen an keltische Cultur 
erinnern [ ... ] Fragment eines kleinen Beckens von feiner, 
gelblicher Erde; es ist auf demselben eine Jagdscene wie-

derholt dargestellt: ein laufendes Reh wird von vier Hun
den angefallen, von welchen ein kleinerer, sonderbar ge
nug, einem Spitzhunde auffallend gleicht.» In seiner Liste 
mit Töpferstempeln nennt Jahn u.a. ACO HILARVS (also 
ein feiner Becher augusteischer Zeitstellung) sowie auch 
CIBISVS. 
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Abb. 3: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Blick auf die Scherbenpackung (links) und zwei Krüge in situ (rechts) im Verlauf der Ausgrabung. 

In derselben Gegend schlossen sich zwischen den Jahren 
1841 und 1846 Ausgrabungen an, die eventuell von Jahn 
selber durchgeführt worden sind. 
Danach sollten mehr als hundert Jahre vergehen bis zu 
einer kurzen Mitteilung über im selben Areal beim Kiesab
bau zerstörte Gräber und bis dann 1964 die beiden Sakral
bauten im «Ried» freigelegt werden konnten. 13 Vier bei 
diesem Anlass gefundene Münzen gehören ins 2. J ahrhun
dert, das übrige FundmateriaI ist noch unbearbeitet. 
Etwa 30 m nordwestlich des Umgangstempels erfolgte 
Mitte Oktober 1966 die Entdeckung einer Anzahl Gruben, 
die uns im Folgenden beschäftigen werden. Die Ausgra
bungsarbeiten beschränkten sich angesichts der drohen
den Zerstörungen durch den Kiesabbau auf das Notwen
digste, das heisst auf die Vermessung der Fundstelle, das 
Erstellen eines Planes einschliesslich Profilen und der 
anscheinend vollständigen Bergung der zum Zeitpunkt 
des Eingriffs vorhandenen Funde. Für die Interpretation 
des Befundes stehen uns die Planaufnahmen der Original
dokumentation und Grabungsfotos zur Verfügung. 14 

Über die Höhe der Geländeoberfläche bei der Ausgrabung 
können keine Angaben gemacht werden. Die dokumen
tierten Profile (Abb. 2) erwecken jedoch den Eindruck, 
dass zu Beginn der Untersuchung bereits recht viel Mate
rial abgetragen war und nur noch die untersten Bereiche 
der archäologischen Strukturen erfasst worden sind: Weit
aus am meisten Keramik fand sich in der Grube 2, vermut
lich weil dieser Teil etwa 25 cm tiefer ins Erdreich abge
senkt und deshalb besser geschützt war. Ist diese Annahme 
richtig, so könnte auch ein ursprünglich vorhanden gewe
sener antiker Gehhorizont bzw. eine allfällige Kultur
schicht bereits vorgängig zerstört worden sein. Dass dabei 
auch jüngere Funde in unsere tiefergelegenen, älteren 
Komplexe hineingeraten sind, kann nicht ausgeschlossen 
werden. 
Die für die Planbeschriftungen gewählten Begriffe 
( «Asche, hart gebrannt»; «brandgerötet»; «schwarz
braun») machen eine relativ starke Feuereinwirkung am 
Ort bzw. in der nächsten Umgebung wahrscheinlich. 
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Grube 1 zeichnete sich durch ihren etwas ungewöhnlich 
wirkenden geometrischen Grundriss von etwa 1.6 m 
Länge aus (Abb. 2, oben). Ihre merkwürdige Form könnte 
durch die bei der Ausgrabung nur noch schlecht erkenn
bare Materialbegrenzung bedingt sein. Eine vielleicht nur 
noch zum Teil erhaltene Ecke war stärker «brandgerötet». 
Grube 2 bestand aus einer in ihrem Grundriss annähernd 
runden Vertiefung von 1.2 m bis 1.5 m Durchmesser (Abb. 
2, rechts). Ausser «Mörtel» fand sich darin der grösste Teil 
der geborgenen Keramik, die sich laut Plan auf eine strei
fenförmige Fundzone konzentrierte. In der Verlängerung 
von deren Achse schliesst sich eine gestreckte und weniger 
tief in den Erdboden eingreifende Ausbuchtung an. Die 
Abgrenzung der beiden Strukturen ist bei der Ausgrabung 
offenbar nicht aufgrund unterschiedlichen Erdmaterials 
e1folgt (beide Male als «schwarzbraun» beschrieben), son
dern durch die Höhenunterschiede ihrer Sohlen. Fotos 
zeigen die bei der Bergung aufrecht stehenden, ziemlich 
intakten Teile der Krüge Nm. 94, 99 und 100 (Abb. 3). 
Grube 3 bestand eigentlich aus zwei länglichen, wiederum 
nur wenig in den Erdboden versenkten Strukturen, die im 
rechten Winkel zueinander liegen (Abb. 2, links). Beide 
weisen in ihrem Zentrum einen Materialkern ( «Asche» 
bzw. «Lehm») auf, der im Falle der grösseren, über 2 m 
messenden Struktur bis an die Peripherie reicht. 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass alle 
beschriebenen Strukturen relativ klein sind. Im runden 
Teil der Grube 2 lagen die vorhandenen Keramikscherben 
offenbar dicht gepackt in einer Schicht von nur gerade 
etwa 10 cm (vgl. Abb. 2 und 3). Die untereinander sehr 
verschiedenen Umri sse scheinen auf dem Plan keinen 
Bezug zueinander zu nehmen (Abb. 2). Dass ihre Einfül-

13 Fb JbBHM 39/40, 1959/60, 327 (LK 1146, 589.050/217.650). 
Grütter 1964, 25-28. Fb JbBHM 43/44, 1963/64, 655-658. Fb 
JbSGUF 53, 1966/67, 156ff. 

14 Dokumentation im ADB (325.001.66); Datum der Originalskizzen 
14.10.1966. Fotos im BHM. 



Grube 1 Grube 2 Grube 3 3. Die Funde 

fA\ gleiches Gefäss Q ~1-----=------e 
Abb. 4: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Passscherben und Scherben 
von gleichen Gefässen in den Gruben 1-3. Die Zahlen in den Kreisen 
entsprechen den Nummern im Katalog und auf den Abbildungen 5- 22. 

lung dennoch ungefähr gleichzeitig erfolgt ist, belegen 
einzelne Passscherben und Fragmente, die höchstwahr
scheinlich vom gleichen Gefäss stammen. Sie verbinden 
die Gruben 1, 2 und 3 miteinander (Abb. 4). Diese Ver
knüpfungen der Komplexe untereinander sind umso be
merkenswerter, als in den Gruben 1 und 3 ja nur wenig 
Keramikmaterial zum Vorschein gekommen ist. Anderer
seits bestehen aber auch Unterschiede, z.B. was die Gefäss
typen und Verzierungstechniken anbelangt, wie wir noch 
sehen werden. 

Schon bei der oberflächlichen Durchsicht bemerkt man, 
dass es sich bei den Studener Scherben nicht um n01malen 
Siedlungsabfall handelt, indem einerseits bestimmte Ke
ramiksorten durch ganz erhaltene Gefässe übervertreten 
sind und andererseits zum Beispiel die Terra Sigillata 
völlig fehlt. Da dem Komplex die Qualität einer Stich
probe aus dem natürlichen Keramikumlauf abgeht, ist 
eine statistische Auswertung der Keramiksorten, wie sie 
zur Datierung römischer Keramik sonst üblicherweise 
vorgenommen wird, nicht möglich. Der einzige gangbare 
Weg ist die zeitliche Eingrenzung bestimmter Formen 
nach konventionellen typologischen Methoden. 

3.1 Fundkata]og 

Die (fast) ganzen Gefässe, Randscherben (RS), Wandscherben (WS) 
und Bodenscherben (BS) sind durchnumeriert: 1-142. Inv.Nr. des 
Bernischen Historischen Museums, Bern. 

Abbildung 5: Grube 1. Gesamter Keramikbestand 
1 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Fehlbrand. Ton grau bis 

orange, klingend hart gebrannt. Dreizinkiger Kammstrich. Wand 
aufgerissen. Inv.Nr. R7 l -257. 

2 WS Schüssel mit eingezogenem Fuss. Brauner Ton mit Resten eines 
schwarzen Überzuges. Kreisaugen, im unteren Bereich glatt. Jnv.Nr. 
R71 -256. - Lit.: Kaenel 1974, PI. 5,47. 

3 WS Ton orange mit Resten eines braunroten Überzuges. Lockeres 
Kerbband gegen oben abgesetzt. lnv.Nr. R7 l-263. 

5 

Abb. 5: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 1. Gesamter Keramikbestand. Siehe Katalog S. 447 und 463. M. 1:2. 
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Abb. 6: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Glanztonbecher. Siehe Katalog S. 463. M. J :2. 
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Abb. 7: Studen - Ried / Petinesca 1966. Grube 2. Glanztonbecher. Siehe Katalog S. 463 und 465. M. 1 :2. 
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Abb. 8: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Glanztonbecher. Siehe Katalog S. 465. M. 1:2. 
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Abb. 9: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Glanztonbecher. Siehe Katalog S. 465. M. 1 :2. 
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Abb. 10: Studen - Ried / Pelinesca 1966. Grube 2. Glanzton- und feinkeramische Becher. Siehe Katalog S. 465. M. 1:2. 
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Abb. 11: Studen - Ried / Petinesca 1966. Grube 2. Schüsseln. Siehe Katalog S. 465. M. 1:2. 
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Abb. 13 : Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Kochtöpfe, Dolien und Tonnen. Siehe Katalog S. 466. M. l :2. 
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Abb. 14: Studen - Ried / Petinesca 1966. Grube 2. Tonnen. Siehe Katalog S. 466. M. 1 :2. 
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Abb. 15: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Teller. Siehe Katalog S. 466. M . 1:2. 
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Abb. 16: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Krüge. Siehe Katalog S. 466. M. 1 :2. 
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Abb. 17: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2 . Krüge. Siehe Katalog S. 466. M. 1 :2. 
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Abb. 18: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Krüge. Siehe Katalog S. 466. M. 1:2. 
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Abb. 20: Studen · Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Reibschüsseln. Siehe Katalog S. 466. M. 1:2. 
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Abb. 21: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Grube 2. Reibschüsseln. Siehe Katalog S. 466. M. 1:2. 

4 RS Schüssel mit nach innen abgestrichenem Rand. Ton grau, sandig. 
Inv.Nr. R71-262. Gleiches Gefäss wie RS 139 in Grube 3 (Abb. 
22, 139). 

5 RS «Kugeltopf». Handgeformt. Ton dunkelgrau, stark sandig mit 
wenig Glimmer. Tupfenreihe unter dem Rand. Aussen Russbelag. 
Inv.Nr. R71-258. Gleiches Gefäss wie RS 68 in Grube 2 (Abb. 
13,68). - Lit. : Schucany 1990, Nr. 35. 

Abbildung 6: Grube 2. Glanztonbecher 
6 Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton orange mit orangem, 

dichtem Überzug. In regelmässigen Reihen angeordnete, meist nach 
oben offene Kreisaugen. Im Bereich Schulter-Hals stark und am 
Standring leicht im Brand verzogen. lnv.Nr. 45 187. 

7 Glanztonbecher mit geknicktem Rand. Ton orange mit orangem, 
dichtem Überzug. In Reihen angeordnete Kreisaugen. Innen starke 
Drehriefen. Standring unregelmässig aufgewulstet. Inv.Nr. 45 189. 

8 Glanztonbecher mit geknicktem Rand (Abb. 23,8). Ton orange mit 
orangem, dichtem Überzug. In Reihen angeordnete, nach unten bzw. 
nach oben offene Kreisaugen. Inv.Nr. 45197. 

9 Glanztonbecher mit geknicktem Rand (Abb. 23,9). Ton orange mit 
orangem, schlechtem Überzug, der weitgehend abgerieben ist. In 
Reihen angeordnete, unregelmässige Kreisaugen. Inv.Nr. 45198. 

10 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton orange mit orangem, 
schlechtem Überzug, der weitgehend weggerieben ist. Unregelmäs
siger Kreisaugendekor. Inv.Nr. R71 -284. 

11 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton orange mit orangem, 
schlechtem Überzug, der weitgehend weggerieben ist. Unregelmäs
siger Kreisaugendekor. Inv.N r. R 71 -286. 

12 RS Glanztonbecher mit geknicktem Rand. Ton orange, Überzug nur 
noch in Spuren. lnv.Nr. R7l-289. 

13 RS Glanztonbecher mit geknicktem Rand. Ton orange mit schlech
tem Überzug, der weitgehend fehlt. In Reihen angeordnete, locker 
gesetzte Kreisaugen. lnv.Nr. R7 l -285. 

14 BS Glanztonbecher. Oranger Ton mit schlechtem Überzug. Kreis
augendekor. Inv.Nr. R 71-287. 

Abbildung 7: Grube 2. Glanztonbecher 
15 Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton braun mit dunkelbrau

nem, fleckigem, aber dichtem Überzug. Fünfzinkiger Kammstrich
dekor in Kreuzsparren. Fussteil und Standring beim Brand verzogen 
und aufgewölbt. Inv.Nr. 45 186. 

16 Glanztonbecher mit gerundetem Rand (Abb. 24, J 6). Ton braun mit 
dunkelbraunem, fleckigem, aber dichtem Überzug; runde Flecken. 
Drei- bzw. vierzinkiger Kammstrichdekor in locker gesetzten Kreuz
sparren. Standring im Brand leicht aufgeworfen. lnv.Nr. 45195. 

1 7 Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton braun mit hell- bis 
dunkelbraunem, stark fleckigem, aber festem Überzug. Fünfzinki
ger Kammstrichdekor in Kreuzsparren. Inv.Nr. 45188. 

18 Glanztonbecher mit gerundetem Rand (Abb. 24,18). Ton braun 
mit mehrheitlich hellbraunem, fleckigem, aber dichtem Überzug. 
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Abb. 22: Studen . Ried/ Petinesca l 966. Grube 3. Gesamter Keramikbestand. Siehe Katalog S. 466f. M. 1 :2. 
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Drei- bis fünfz inkiger Kammstrichdekor in ganz unregelmässig 
gruppierten, kleinen und grossen Kreuzsparren. Inv.Nr. 45194a. 

19 Glanztonbecher mit geknicktem Rand (Abb. 25, 19). Ton orange mit 
dunkelorangem, schlechtem Überzug, der weitgehend abgerieben 
ist. Senkrechter, fünfzinkiger Kammstrich; dazwischen Kolonnen 
von sich z.T. überlappenden Halbmonden in Barbotinetechnik. 
lnv.Nr. 45168a/b. 

20 Glanztonbecher mit geknicktem Rand. Ton orange mit dunkeloran
gem, mattem Überzug. Drei- bis fünfzinkiger Kammstrich im Zick
zack angeordnet; dazwischen Kolonnen von sich z.T. überlappen
den, unregelmässig gesetzten Halbmonden in Barbotinetechnik. 
lnv.Nr. 45 190. 

21 Glanztonbecher mit geknicktem Rand (Abb. 25,2 1). Ton orange mit 
dunkelorangem, mattem und stellenweise fleckigem Überzug. Drei
bis fönfz inkiger Kammstrich im Zickzack angeordnet; dazwischen 
Kolonnen von Halbmonden in Barbotinetechnik. lnv.Nr. 45192e. 

Abbildung 8: Grube 2. Glanztonbecher 
22 Glanztonbecher mit gerundetem Rand (Abb. 26,22). Ton braun mit 

hell- bis dunkelbraunem, fleckigem, aber dichtem Überzug. Drei 
durch Rillen eingefasste Kerbbänder mit aufgesetzten, unten offe
nen oder nahezu geschlossenen Halbmonden in Barbotinetechnik. 
Dazwischen zwei Reihen dicht gesetzter Nuppen. Fusspartie mehr
fach eingeknickt; Schulter z.T. im Brand geborsten. Inv. Nr. 45 l 92b. 

23 Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton braun mit hell- bis 
dunkelbraunem, fleckigem, aber dichtem Überzug. Drei durch Ril
len eingefasste Kerbbänder, die zwei unteren mit stehenden Kerb
fransen. Darauf aufgesetzte, unten offene oder nahezu geschlossene 
Halbmonde in Barbotinetechnik. Dazwischen zwei Reihen dicht 
gesetzter Nuppen. Schulter im Brand geborsten und Wandung stark 
nach aussen verbogen. Inv.Nr. 45192c. 

24 Glanztonbecher. Ton orange mit orangem, dichtem und glänzendem 
Überzug. Drei durch Rillen eingefasste Bänder mit teppichartigen 
Kerben. Darauf aufgesetzt regelmässige Halbmonde mit Endnup
pen ( «Torques») in Barbotinetechnik. Stark gerundete Fusspartie 
infolge Verzugs beim Brand. Inv.Nr. 45192d. 

25 Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton braun mit hell- bis tief 
dunkelbraunem, fleckigem, aber dichtem Überzug. Drei Kerbbän
der mit aufgesetzten, unten offenen oder nahezu geschlossenen 
Halbmonden in Barbotinetechnik. Die oberste mit einer Reihe dicht 
gesetzter Nuppen. Schulter und Wand im Brand verbogen. Inv.Nr. 
45192a. 

26 Glanztonbecher mit gerundetem Rand (Abb. 26,26). Ton braun mit 
mehrheitlich hellbraunem, schwach fleckigem, aber d ichtem Über
zug. Drei Kerbbänder mit aufgesetzten, unten offenen oder nahezu 
geschlossenen Halbmonden in Barbotinetechnik. Inv.Nr. 45185. 

Abbildung 9: Grube 2. Glanztonbecher 
27 Faltenbecher mit gerundetem Rand (Abb. 27,27). Ton orange mit 

orangem, sehr dichtem Glanztonüberzug und Barbotinedekor. Zwi
schen den Falten Kolonnen von sich z.T. überlappenden, unten 
offenen oder nahezu gesch lossenen Halbmonden mit konzentri
scher Kreismarke; oben abgeschlossen durch ein Paar. Randscherbe 
nicht anpassend. lnv.Nr. 4517 1. 

28 Faltenbecher. Ton orange mit orangem, dichtem Glanztonüberzug 
und Barbotinedekor. Zwischen den Falten Kolonnen von sich z.T. 
überlappenden, unten offenen oder nahezu geschlossenen Halb
monden, z.T. mit konzentrischen Kreismarken; oben abgeschlossen 
durch ein Paar. Inv.Nr. 45 191. 

29 Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton orange mit orangem, 
dichtem Überzug. Drei Kerbbänder, z.T durch horizontale Rillen 
voneinander abgesetzt. Inv.Nr. 45199. 

30 Glanztonbecher mit gerundetem Rand (Abb. 28,30). Ton orange mit 
orangem, dichtem Überzug. Drei unterschiedlich dichte Kerbbän
der. Wand und Schulter im Brand verzogen und geborsten. Standring 
deformiert. Inv.Nr. 45 l 94b. 

31 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Brauner Ton mit brau
nem Überzug. Dichtes Kerbband auf der Schulter. Jnv.Nr. 45170a. 

32 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton orange mitorangem, 
dichtem Überzug. Dichtes Kerbband auf der Schulter. Inv.Nr. 
R71-274. 

33 WS Glanztonbecher, wohl zu RS 32 gehörend. Ton orange mit 
orangem, dichtem Überzug. Drei Kerbbänder, z.T. durch horizon
tale Rillen begrenzt. lnv.Nr. R7l -268 und 269. 

Abbildung 10: Grube 2. Glanzton- und feinkeramische Becher 
34 RS Glanztonbecher mit geknicktem Rand (Abb. 28,34). Ton orange 

mit orangem, dichtem Überzug. Zwei breite Kerbbandzonen. Im 
Brand stark verzogen und aufgerissen. Inv.Nr. 45169. 

35 Glatter Glanztonbecher mit gerundetem Rand (Abb. 27,35). Ton 
grau mit schwarzem, schlechtem Überzug. Sehr feine Riefe auf der 
Schulter. Inv.Nr. 45158. 

36 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton braungrau mit 
schwarzem, schlechtem Überzug. Inv.Nr. R7 1-385. 

37 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton grau mit schlechtem, 
grösstenteils abgeriebenem Überzug. lnv.Nr. R71-386. 

38 RS Glanztonbecher mit «Karniesrand». Ton hellbraun mit braunem, 
sehr dichtem Überzug. Zwei senkrecht angeordnete, sich überlap
pende Halbmonde. Inv.Nr. R7 l-324. 

39 RS Glanzto11beche;;r mil kurz<:rn, nach au~~en gebogenem Rand. Ton 
orange mit orangem Überzug. Dicht gesetztes Linienkerbband. 
lnv.Nr. 45175. 

40 RS Glantzonbecher mit gerundetem Rand. Ton orange mit braun
orangem Überzug. Drei nach unten abgehende, vierzinkige Kamm
strichbündel. Inv.Nr. R7 l -310. 

41 WS Glanztonbecher. Ton orange mit orangem Überzug. Zwei Kerb
bänder mit Rillen. Darunter zwei «geschlitzte Fäden» in Barbotine
technik. Inv.Nr. 45176. 

42 WS Glanztonbecher. Ton orange mit rotem, sehr dichtem Überzug. 
Zwei kräftige Linienkerbbänder. lnv.Nr. R7 l-44 l. 

43 RS zylindrischer Glanztonbecher (?) mit rund verdicktem Rand. Ton 
orange mit orangem, schlechtem Überzug. Inv.Nr. R71440. 

44 BS Glanztonbecher(?). Ton orange mit orangem, schlechtem Über
zug. Inv.Nr. R71-437. Pass! an BS 124 in Grube 3 (Abb. 22, 124). 

45 WS Glanzton. Ton orange mit orangem, dichtem und glänzendem 
Überzug. Konzentrische, sich überlappende Kreisaugen. Inv.Nr. 
45177. 

46 WS Glanzton. Ton orange mit orangem, dichtem Überzug. Räd
chenmuster. Inv.Nr. R7!-313. 

47 WS zu Glanztonbecher 48. Fehlbrand. Ton grau, klingend hart 
gebrannt. Barbotineverzierung: Offene Schnauze eines Hundes(?); 
einzelne Punkte der metopenartigen Einfassung. Inv.Nr. R7!-267. 

48 Kleiner Glanztonbecher von doppelkonischer Form. Fehlbrand. Ton 
gran, klingend hart gebrannt; Blasen auf der Innenseite, Standring 
verzogen. Barbotineverzierung: Hinterteil eines rennenden Hundes 
(?) nach links; metopenartige Punktrahmen mit bogenförmiger 
Basis. Inv.Nr. R7 l-266. 

49 BS Becher «Firnisware». Ton grün lich-gelb, sehr fein. Aussen auf 
Wand und Boden Griessbewurf. Überzug nicht mehr vorhanden. 
lnv.Nr. R71 -365 . 

50 BS kleiner Becher mit eingeschnürter Wandung. Ton hellorange, 
kein Überzug sichtbar. Auf Bodenunterseite deutliche Spuren der 
Drahtschlinge. Inv.Nr. R71-296. 

51 RS evtl. zu BS 50 gehörend. Einfach umgebogener Wulstrand. Ton 
hellorange. Inv.Nr. RTl-300. 

Abbildung 11: Grube 2. Schüsseln 
52 Schüssel, TS-Imitation Drack 21. Stark nach aussen geneigter, 

gerillter Rand. Ton blass orange bis hellbraun, Überzug aussen 
hellbraun. Inv.Nr. 45159, R7 l-351, R71-442, R71-629 und 
R71-638 . 

53 RS Schüssel, TS-Imitation Drack 21. Ton grau mit schwarzem 
Überzug aussen und auf Randinnenseite. Inv.Nr. R71-377. 

54 RS Schüssel mit «Karniesrand». Ton blass rosa. mehlig fein. Innen 
und aussen schlecht haftender, braunrötlicher Überzug. «Glas
schliff»: Blätterbündel mit einfachen Strichkreuzmustern links und 
rechts. Inv.Nr. R71-358 (sowie Streufunde vom selben Gefäss 
Tnv.Nr. R7 l -500 und R7 l -502). 

55 RS Ton braun-orange mit wenig Glimmer. Inv.Nr. R71-348. 
56 RS Ton orange mit orange-rotem Überzug innen, wenig Glimmer. 

Inv.Nr. R71-425. 
57 RS Ton beige-rötlich mit ganz wenig Glimmer. Inv.Nr. R7 l -350. 
58 RS Ton grau, hoch gebrannt. lnv.Nr. R71-402. 
59 BS Ton blass orange mit viel Glimmer. lnv.Nr. R71-347. 
60 RS Ton hellgrau. Inv.Nr. R7 l-412. 
6 1 RS Ton orange. lnv.Nr. R7 l-305. 
62 RS Ton grau. Inv.Nr. R71-406. 
63 RS Ton orange mit Glimmer, hoch gebrannt. lnv.Nr. R71-446. 
64 RS Ton grau. Inv.Nr. R71-39 1. 
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Abbildung 12: Grube 2. Schüsseln 
65 RS Handgeformt und wohl auf der Scheibe überdreht. Ton rötlich

hellbraun, relativ grob und stark gemagert. Tnv.Nr. R71-388. 
66 RS Schüssel mit Randnuppe. Handgeformt. Ton blass hellbraun. 

feine Wisch spuren innen. Inv.Nr. R 71 -389. - Lit.: Martin 1980, 44f. 
und Taf. 41, 7 («Randknubbe»). 

67 RS Ton blass orange. Inv.Nr. R7 l-42l. 

Abbildung 13: Grube 2. Kochtöpfe, Dolien und Tonnen 
68 RS «Kugeltopf». Handgeformt. Ton hellgrau, stark sandig mit 

Glimmer. Tupfen unter dem Rand. Tnv.Nr. R71-41 l. Gleiches Ge
fäss wie RS 5 in Grube l (Abb. 5,5). 

69 RS «Kugeltopf». Handgeformt. Ton dunkelgrau, stark sandig mit 
Glimmer. Tupfenreihe unter dem Rand. R7 l-433. - Lit.: Schucany 
1990, Nr. 35. 

70 RS Dolium (?). Ton graubeige. lnv.Nr. R71-410. 
71 RS Dolium (?). Ton grau, ziemlich stark gemagert. Inv.Nr. R7 l-405. 
72 RS Tonne. Ton grau. Unter der Schulter an zwei Stellen im Brand 

stark verformt und eingedellt. Inv.Nr. R71 -466. 
73 RS Tonne. Ton orange. Inv.Nr. R71-230. 

Abbildung 14: Grube 2. Tonnen 
74 RS Ton orange. Inv.Nr. R71-228. 
75 RS Ton beige. lnv.Nr. R7 l-229. 
76 RS Ton orange. Inv.Nr. R71-430. 
77 RS Tonne(?). Ton orange. Tnv.Nr. R7 l -426. 
78 BS Ton orange. Inv.Nr. R7 l-228. Eventuell zu RS 73 oder RS 74 

gehörend. 
79 BS Ton blass orange. Tnv.Nr. R71-416. 
80 BS Dolium (?). Ton grau. Boden sehr dünn. lnv.Nr. R71-408. 
81 BS Tonne (?). Ton hellbraun. Inv.Nr. R7 l-423. 
82 BS Ton grau mit schwarzem Glanzton aussen auf Wand und Boden. 

Inv.Nr. R71-387. 
83 BS Ton grau mit schwarzem Glanzton auf der Wand aussen. lnv.Nr. 

R71-378. 

Abbildung 15: Grube 2. Teller 
84 Teller. Ton grau mit einzelnen, sehr groben Magerungskörnern. Zum 

Teil blasig. Fehlbrand oder sekundär verbrannt. Inv.Nr. R71-628 
und R71-634. 

85 RS Ton braun, sandig. Inv.Nr. R7 l-621. 
86 RS Ton orange-braun. lnv.Nr. R7! -640. 
87 RS Ton orange-braun. Tnv.Nr. R71-644. 
88 Teller. Ton orange mit braunem Überzug innen und aussen. Inv.Nr. 

45196. 
89 RS Ton hellbraun mit braunem bis schwarzem Überzug innen und 

aussen. lnv.Nr. R71-623, R71-627, R71-633, R71-636 und 
R71-64 l. Evtl. zu Teller 90 gehörend. 

90 Teller. Ton braun mit dunkelbraunem Überzug innen und aussen. 
Riefelband auf Bodeninnenseite. Inv.Nr. R7l-622 und R71-624. 
Evtl. zu RS 89 gehörend. 

91 RS Ton fleckig braun. Im Brand verzogen. R71 -625. 
92 RS Ton beige mit Spuren eines schwachen, braunen Überzugs. 

Inv.Nr. R7 l -626, R71-630, R7 l-635 und R71-639. 
93 RS Ton grau mit schwarzem Überzug. Inv.Nr. R7 l -384. 

Abbildung 16: Grube 2. Krüge 
94 Einhenkliger Krug mit Wulstrand und Halsring. Ton orange mit 

brn11nem, festem Glanz.toniiben11g. Tnv.Nr. 4.'i 166. 
95 RS mit Wulstrand. Ton orange mit festem Glanztonüberzug aussen 

und innen. Inv.Nr. 71-298. 
96 RS mit Wulstrand. Ton orange mit schwachen Spuren eines braunen 

Überzugs aussen und innen. lnv.Nr. R71-297. 
97 Schulter eines einhenkligen Krugs. Ton orange mit Resten eines 

braunen Überzugs. Inv.Nr. 45161. 
98 RS mit Wulstrand. Ton grau mit Spuren eines schwarzen Überzugs. 

Evtl. sekundär verbrannt. Inv.Nr. R71-342 und R71 -343. 

Abbildung 17: Grube 2. Krüge 
99 Einhenkliger Krug mit Wutstrand und Zylinderhals. Ton blass 

orange. Inv.Nr. R71 -265. 
100 Einhenkliger Krug mit Wulstrand und Zyl inderhals. Ton blass 

orange. Inv.Nr. 45160. 
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Abbildung 18: Grube 2. Krüge 
101 RS Wulstrand . Ton orange. lnv.Nr. R71-304. 
102 Halsfragment mit Zylinderhals. Ton orange. lnv.Nr. R71-301. 
103 Schulter mit Henkelansatz. Ton orange. Aussen glatt überdreht. 

Inv.Nr. R71 -338. 
104 Schulter eines Dreihenkelkrugs. Ton orange. lnv.Nr. 45163. 
105 Zweistabhenkel. Ton orange. Inv.Nr. R7 l-366. 
106 Dreistabhenkel. Ton orange. lnv.Nr. R71-367. 
107 Zweistabhenkel. Ton orange. Inv.Nr. R7 l -369. 
108 Zweistabhenkel. Ton orange. Inv.Nr. R71-371. 
109 Zweistabhenkel. Ton orange. lnv.Nr. 71-375 . 
110 Henkelansatz. Ton orange. Jnv.Nr. R71 -368. 
111 BS Ton orange mit hellbraunem Glanztonüberzug innen und 

aussen. Inv.Nr. 45167. 
112 BS Ton orange. Inv.Nr. R71-230. 

Abbildung 19: Grube 2. Reibschüsseln 
113 RS Ton orange. Gitter-Stempel auf dem Rand. Inv.Nr. R7 l -447. 
114 RS Ton orange. Inv.Nr. R71-444. 

Abbildung 20: Grube 2. Reibschüsseln 
115 RS Ton braun und porös, evtl. sekundär verbrannt. Inv.Nr. 

R71-393. 
l 16 RS mit Ausguss. Ton orange. lnv.Nr. 45179. 
117 RS Ton orange. Inv.Nr. 45181. 
118 RS Ton orange. Inv.Nr. 45183. 
11 9 RS Ton hellbraun. lnv.Nr. 45180. 

Abbildung 21: Grube 2. Reibschüsseln 
120 RS Ton orange. Stellenweise sekundär schwarz verbrannt. Jnv.Nr. 

R71-443. 
121 RS Ton beige, sehr hart. Inv.Nr. 45 182. 
122 Reibschüssel. Ton hell- bis dunkelbraun. Brauner bis rötlicher 

Überzug von der Randleiste bis unterhalb der Randkehlung. Kör
nung weitgehend abgerieben und Boden abgenützt. Jnv.Nr. 45193. 

Abbildung 22: Grube 3. Gesamter Keramikbestand 
123 RS Glanztonbecher mit gerundetem Rand. Ton grau mit schlech

tem Überzug. Inv.Nr. R71-487. 
124 BS Glanztonbecher. Hellbrauner Ton mit dunkelbraun-rötlichem 

Überzug innen und aussen. lnv.Nr. R7 l-490. Passt an BS 44 in 
Grube 2 (Abb. 10,44). 

125 RS Zylindrischer Glanztonbecher mit Wulstrand. Ton braun mit 
schwarzem Überzug innen und aussen. Locker gesetzte Kreisau
gen in zwei Reihen. Inv.Nr. R71-492. 

126 RS Zylindrischer Glanztonbecher(?). Ton grau, klingend hart und 
blasig; Fehlbrand oder sekundär verbrannt. Zwei versetzte Kreis
augen. Inv.Nr. R71-479. 

127 RS Deckel. Ton hellorange mit orangem, glänzendem Überzug 
innen und aussen. R71-471. - Lit.: ähnlich Della Casa 1992, 
Nr. 1049. 

128 WS Ton grau bis braun mit dunkelbraunem Überzug. Sehr regel
mässiges Rädchenmuster oberhalb des Umbruchs. Inv.Nr. 
R71-481. 

129 WS Glanztonbecher(?). Ton hellorange mit orangem Überzug. 
Rädchenmuster. Inv.Nr. R71-475. · 

130 WS Ton braun mit bräunlichem Überzug. Rädchenmuster. Inv.Nr. 
R71 -472. 

131 WS Glanztonbecher (?). Ton hellbraun mit braunem Überzug. 
Zwei Rillen und Rädchenmuster. lnv.Nr. R7 l-49l. 

132 WS Ton orange mit rötlichem, festem Überzug. Rädchenmuster. 
Inv.Nr. R71 -473. 

133 WS Ton hellbraun mit orangem, festem und glänzenden Überzug. 
Rädchenmuster. R71-476. 

134 WS Ton orange mit schlechtem rötlichem Überzug. Rädchen
muster. Inv.Nr. R71-474. 

135 WS Ton braun mit fleckigem, festem Überzug. Locker gesetzte, 
offene Kreisaugen. Inv.Nr. R7 1-497. 

136 WS Ton grau mit braunem, schlechtem Überzug. Locker gesetzte, 
offene Kreisaugen. lnv.Nr. R71-482. 

J 37 WS Glanztonbecher (?). Ton grau, klingend hart. Kreisaugen in 
Reihen, oben durch Rillen begrenzt. Inv.Nr. R71 -486. 

138 RS Schüssel. Ton hellbraun mit braunem Überzug innen. Inv.Nr. 
R71-477. 



139 RS Schüssel mit nach innen abgestrichenem Rand. Ton grau, 
sandig. Inv.Nr. R?l-480. Gleiches Gefäss wie RS 4 in Grube 1 
(Abb. 5,4). 

140 RS Schüssel. Ton beige. Inv.Nr. R? 1-494. 
141 RS Topf. Ton grau und beige, sandig. Inv.Nr. R?l-485 und 

R?l-496. 
142 Halsteil eines einhen.kligen Krugs mit Halsring. Zweistabhenkel. 

Ton braun. Oberfläche, auch im Bruch, brandgeschwärzt und 
verrusst oder verpicht (zudem mehrere grosse WS vom selben 
Gefäss). Inv.Nr. 45184. 

Nicht abgebildet: Grube 2 
143 Unfömliges, im Brand verglastes Keramikfragment. Ursprünglich 

evtl. ein Leistenziegel. Inv.Nr. R71-407. 
144 Drei eiserne Nägel mit flachen Rundköpfen (Länge 7. 7 cm, 5.8 cm, 

4.2 cm) und ein Schaftfragment aus Eisen. Inv.Nr. R71-645. 

3.2 Die Glanztonbecher 

Die bemerkenswerteste und umfangreichste Gruppe unter 
den Keramikformen bilden die grösstenteils ganz erhalte
nen Becher aus der Grube 2. Im Minimum handelt es sich 
um 27 Stück (Nm. 6-34). 
Es lassen sich zwei Randformen unterscheiden. Der sog. 
geknickte Rand (z.B. Nm. 19-21) entspricht annähernd 
einem «Kamiesrand>>, wobei die üblicherweise scharfkan
tigen Rillenkerben überall sehr flau ausgeprägt sind. Der 
sog. gerundete Rand (z.B. Nm. 25- 29) entspricht hinge
gen genau dem «rätischen» Rand. Die jeweilige Randform 
steht in einem direkten Zusammenhang mit der Ausgestal
tung der Hals-Schulterpartie bzw. der Gesamtform des 
Bechers. Dabei geht der geknickte Rand direkt aus der 
steilen Wandung hervor; der grösste Bauchdurchmesser 
liegt unterhalb der Mitte der Gefässhöhe, was eine ziem
lich plumpe Gesamtform zur Folge hat. Beim gerundeten 
Rand ist die Ausformung des Halses bestenfalls nur gerade 
angedeutet, wie es etwa dem Typ Niederbieber 29 ent
spricht; der grösste Bauchdurchmesser liegt relativ hoch 
und bewirkt eine elegantere Gesamterscheinung. 
Die Zierelemente sind auffällig vielfältig. Geometrische 
Muster sind zu einem Rapport um den Gefässkörper herum 
angeordnet (Abb. 23-28). Die Kreisaugenmuster (Nm. 
6-14) sind immer in Linien und oft in dichter Folge 
gesetzt. Sie kommen sowohl mit geknickten wie mit ge
rundeten Rändern vor. Sehr einheitlich wirken die vier 
Becher mit Kammstrichdekor (Nm. 15-18). Nur gerade 
sie weisen einen kantigen Absatz am Übergang vom Rand 
zur Schulter auf. Bei den kleinen Bechern mit Kammstrich 
und Halbmonden in Barbotinetechnik (Nm. 19-21) unter
scheiden sich die Anordnungen der Kammstrichbahnen: 
Zweimal als Zickzackmuster und einmal als «Metopen». 
Die ebenfalls sehr einheitlich wirkende Gruppe der Becher 
mit Kerbbändem und Halbmonden (Nm. 22-26) zeichnet 
sich durch mehrere Details aus, vor allem durch die unter
schiedliche Verwendung von Nuppenreihen zur Begren
zung der Zierbänder. Ein Exemplar (Nr. 24) besitzt zudem 
eine etwas bauchigere Gesamtform sowie anders gestal
tete Halbmonde. Die Becher mit Kerbbanddekor (Nm. 
29- 34) gibt es nicht nur mit beiden Randformen, sondern 
auch die Kerbbänder sind immer individuell angeordnet 

bzw. begrenzt. Die beiden einzigen Faltenbecher (Nm. 
27-28) unterscheiden sich durch leicht abweichende 
Gesamtformen. Rädchenzier gibt es nicht auf ganzen 
Bechern, sondern nur auf Fragmenten, die mindestens 
zum Teil von Bechern stammen könnten (Nrn. 46 und 
128-134). Mit einer Ausnahme stammen sie alle aus Grube 3. 
Alle die erwähnten Oberflächenverzierungen kommen 
auf den von G. Kaenel behandelten Glanztonbechern aus 
Avenches ausschliesslich auf den frühen Typen mit ein
fach umgebogenem Rand, mit Karnies und mit ganz kur
zem Hals vor. Rädchendekor ist auch in Avenches nicht 
häufig.15 

Trotz der oben angedeuteten Abweichungen kennzeichnet 
die Becher Nm. 6-34 eine starke Kohärenz. Besonders die 
Randform und die Gesamtgestalt, aber auch die Verwen
dung der Ziermotive scheinen standardisiert. Tonqualität 
und Farbe (orange bis braun) sind konstant, und auch der 
Glanztonüberzug ist jeweils sehr ähnlich: Er ist immer 
relativ dünn, bei den kleinen Becherformen (Nm. 9-14 
und 19-21) eher schlecht haftend (bzw. kaum mehr erhal
ten) und nie glänzend oder gar metallisch irisierend, son
dern eher stumpf. Die Studener Exemplare unterscheiden 
sich dadurch deutlich von der viel dünnwandigeren und 
hochgebrannten Qualitätsware, wie man sie zum Beispiel 
einerseits aus Vindonissa und andererseits aus Niederbie
ber kennt. 16 

Von der beschriebenen helltonigen Gruppe hebt sich der 
einzige ganz erhaltene glatte und schwarze Becher ab, dem 
noch zwei Randscherben zur Seite gestellt werden können 
(Nrn. 35-37). Weitere Becherfragmente (Nrn. 38-42) un
terscheiden sich nach Tonqualität bzw. anderen formalen 
Kriterien von den ganz erhaltenen, jedoch ohne dass sie 
grundsätzlich andere Typen darstellen würden. Eher 
fremd wirkt lediglich der Becherboden Nr. 49, der auf
grund von Tonqualität und Begriessung zu der Fimisware 
des 1. Jahrhunderts gerechnet werden muss.17 Allerdings 
ist die Begriessung der Oberfläche auch auf den späteren 
Glanztonbechern des 2. Jahrhunderts noch nachgewiesen, 
dann jedoch in einer anderen Tonqualität. 18 Erwähnens
wert sind schliesslich der andersartige Zylinderbecher 
(Nr. 125) und die zwei ihrer Form nach ähnlichen Frag
mente (Nrn. 43 und 126) ohne bestimmbaren Durch
messer; sie stellen wohl Imitationen von Drag. 30 dar. 19 

Die unter der Bezeichnung «rätische Firnisware» zusam
mengefassten Glanztonbecher aus dem Kastell bzw. 
dem nördlichen Gräberfeld von Faimingen wurden von 
F. Drexel aufgrund ihrer Verzierungen in drei Stilgruppen 
eingeteilt, die wegen ihrer nicht besonders scharfen de
finitorischen Abgrenzung in der späteren Literatur teils 

15 Kaenel 1974, 21ff. 
16 Ettlinger/Simonett 1952. Oelmann 1914, 35ff. 
17 Ettlinger/Simonett 1952, Abb. 14 und Taf. 14, 287-296. 
18 Kaenel 1974, 18 und Fig. 4. 
19 Vgl. dazu z .B. Suter/Bacher/Koenig 1992, Abb. 8,8 (Leuzigen). 

Ferner Kaenel 1974, Pl. 29,6. Groupe de travail 1986, PI. 19,AVE 
bzw. PI. 9,THO. 
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Abb. 29: Typologische Reihe von Bechern aus I Faimingen (Drexel 1911 , Taf. 11, 19), 2-3 Studen - Ried/ Petinesca 1966, Grube 2 (Nm. 25 und 
18) und 4-7 Niederbieber (Typen 29a, 32b, 32d und 33a). M. ca. 1 :2. 

ausgeweitet, teils ergänzt worden sind20 - jedoch immer 
wieder zur typologischen Gliederung des Fundmaterials 
Verwendung gefundenhaben.2 L Folgt man Drexels forma
len Kriterien der Gruppeneinteilung strikt, so gleichen die 
Studener Becher Nm. 19-21 (evtl. auch die Nm. 15-18) 
aufgrund ihrer Dekorkomposition trotz anderer Zier
technik entfernt der Gruppe 1, die Nm. 22-26 gehören per 
definitionem zu Gruppe 2 und die Nm. 29-34 per defini
tionem zu Gruppe 3. Die Unterschiede in der Tonqualität 
und in der Farbe des Überzugs bleiben dabei ausser acht. 
Unter diesen Voraussetzungen wäre im Material unserer 
Grube 2 die ganze Zeitspanne des 2. und ein guter Teil des 
3. Jahrhunderts, wie es von Drexel vorgeschlagen worden 
ist, abgedeckt.22 Allerdings bleibt festzuhalten, dass diese 
chronologische Abfolge der drei Stilgruppen mit archäolo
gischen Mitteln letztlich nie klar herausgearbeitet und 
bestätigt werden konnte.23 Stratigraphische Untersuchun
gen im «Apollo-Grannus-Heiligtum» in Faimingen selber 
schienen zwar nach Ansicht T. Edels eine gewisse Bestä
tigung der Drexelschen Abfolge erbracht zu haben24; 
meines Erachtens liefern die publizierten Resultate dieser 
Auswertung allerdings keinen Gegenbeweis, dass alle 
drei Stilformen nicht auch über weite Strecken gleich
zeitig laufen könnten. In den Gräberfeldern sind die 
entsprechenden Zierstile in der Regel in zu geringer An
zahl vorhanden, als dass ihre horizontalstratigrafische 
oder kombinationsstatistische Auswertung verbindliche 
Schlüsse zuliesse. 2s 
Etwas besser steht es um die Beurteilung der Randformen 
der entsprechenden Becher. Anhand ihres Vorkommens im 
Gräberfeld von Faimingen und im Kastell Niederbieber 
wurden die zur Diskussion stehenden Becherformen m 
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eine Reihenfolge gesetzt (Abb. 29), die sich von den 
Karniesrändem über die Formen Niederbieber 29, 32 und 
33 entwickelt.26 Die überregionale Gültigkeit dieser For
menentwicklung wurde verschiedentlich unter Beweis 
gestellt und kann auch für das Gebiet der heutigen Schweiz 
als verbindlich erachtet werden.27 Hingegen scheinen die 
echten Karniesränder, wie sie auch in unserem Studener 
Komplex fehlen, sich in Richtung Westschweiz und Rho
netal zusehends zu verlieren oder zugunsten von flauen 
Varianten zurückzutreten.28 Unsere Becher mit geknick
ten Rändern entsprechen formal den steilwandigen, hals
losen Bechern mit Karniesrand Gose 190/191, während 
sich diejenigen mit gerundetem Rand am ehesten mit 
bestimmten Formen in Faimingen und mit dem Typ 
Niederbieber 29 in Verbindung bringen lassen.29 

20 Drexel 1911, 80f. Ettlinger 1949, 85ff. Walke 1965, 43f. Fischer 
1983/84, 29. 

21 Ji.ingst z.R. Grönke/Weinlich 1991, 93ff. und Taf. 38-39. Zanier 
1992, 221 mit ausführlicher Literatur, aber ohne Kommentar. 

22 Drexel 1911, 81. 
23 Vgl. dazu Walke 1965, 43. v.Schnurbein 1977, 37. 
24 Edel 1981, insbes. 184- 187 mit dem Hinweis auf eine eventuell 

hohe Fehlerquote durch starke Stückelung der Funde. 
25 Martin-Kilcher 1976, 34;Abb. 25. v.Schnurbein 1977. Gerlach 1986. 
26 Drexel 1911. Oelmann 1914. 
27 Zuletzt eingehend Furger/Deschler-Erb 1992, 77ff. Von der Regel 

abweichende Beispiele werden ihren Ursprung in einer jeweils 
spezifischen Befundsituation haben, z.B. Simon/Köhler 1992, 99. 
Im Mittelland von Ost nach West: Roth 1986, 29ff. (Stutheien). Roth 
1987, 147f. (Zürich-Altstetten). Schucany 1990 (Solothum ). 

28 Kaenel 1974, 14. Paunier 1981, Nm. 315- 345. Graupe de travail 
1986. 

29 Gose 1976. Drexel 191 1, Taf. 11,11.13. J 5. 17.19. Oelmann 1914, 38. 



Tabelle: Rand- und Gesamtformen von Bechern aus Limes-Kastellen und aus der Schweiz. 
X= mehrfach vertreten, x = vereinzelt/wenig ausgeprägt. 

Karniesrand Rätischer Rand Niederbieber 32 Niederbieber 31 Niederbieber 33 Bemerkungen 

Limes-Kastelle 

überstimm 

Hesselbach 

Niederbieber 

Schweizer Komplexe 

Studen - Ried 
Becher Nm. 6-34 

Zürich - Lindenhof 
Schnitte 30 und 110 

X 

X 

X 

Alpnach X 
Fundkomplex 23 

Zürich-Altstetten - x 
Loogarten, Kellerfüllung 

Augst - Frauenthermen 
Kanalverfüllung 1990 

Kaiseraugst - Schmidmatt 
«Geschirrschrank» 

X 

X 

X X 

X X 

X X 

X 

Absolutchronologisch gesehen ist für die Kamiesränder 
(bzw. für unsere geknickten Ränder) von Bedeutung, dass 
diese in den Kastellen von Niederbieber und Holzhausen 
bereits nicht mehr vorhanden sind. Ziegelstempel legen 
den Beginn von Niederbieber in die Jahre 185-192 n.Chr. 
fest, während Holzhausen aufgrund der Keramikunter
suchungen von B. Pferdehirt «in den letzten Jahrzehnten 
des 2. Jahrhunderts» errichtet worden ist.30 Hingegen sind 
sie in den älteren Lagern von Hesselbach und überstimm 
noch vorhanden (Tabelle).31 
Die Studener Becher mit gerundetem Rand stehen den 
typologisch frühesten Typen der Niederbieber-Sequenz 
am nächsten, insbesondere erinnert der kantige Absatz 
unterhalb der Randausbiegung bei den Bechern mit 
Kammstrich (Nm. 15- 18) an den Typ Niederbieber 29 
(Abb. 29). Die übrigen Becher mit gerundetem Rand 
finden exakte Parallelen unter den Bechern mit «räti
schem» Rand in Faimingen, wo u.a. auch die Verzierung 
Nr. 24 ( «Torques»/«Hufeisen» auf Kerbband) in Drexels 
«Zweiter Gruppe» auftritt, welche dieser in die zweite 
HäJfte des 2. Jahrhunderts datiert hat.32 Dem früher von 
Drexel postulierten Baudatum der Umwehrung von Fai
mingen im Verlaufe der Markomannenkriege des Mark 
Aurel steht man heute mit Skepsis gegenüber, insbesonde
re ist die zeitliche Abfolge der Zivilsiedlung und der 
Kastelle, des Tempels und der beiden bis jetzt bekannt 
gewordenen Gräberfelder noch ungenügend geklärt.33 

eifö1m. Becher 

X X 

X 

X X 

X 

vor 125 n.Chr. 
Schönberger 1989 

vor 148/161 n.Chr. 
Baatz 1973 

nach 185/192 n.Chr. 
Oelmann 1914 

vgl. Siesbach und Munning: 
167-174 n.Chr. 

TS vor 180 n.Chr. 
Roth-Rubi 1986 

vor 180/200 n.Chr. 
Della Casa 1992 

vor 250 n.Chr. 
Roth-Rubi 1987 

Münzen vor 250 n.Chr. 
Hoek 1991 und Peter 1991 

nach 260 n.Chr. 
Furger 1989 

Dennoch würde die Typologie einiger von Drexel publi
zierter Becher einer solchen Datierung nicht grundsätzlich 
widersprechen (Abb. 29): Rein formal stehen die Studener 
Becher mit schwach kantigem Absatz unter dem Rand 
(Nm. 15-18) genau zwischen den Faiminger Formen 
(ohne Kante) und dem Typ Niederbieber 29 (mit Kante). 
Auch aus der Schweiz ergeben sich Hinweise zur Datie
rung der späten Glanztonbecher (siehe Tabelle). Die Kel
lereinfüllung von Loogarten in Zürich-Altstetten enthält 
nur die Form Niederbieber 32 und älteres und wurde 
deshalb von K. Roth-Rubi noch vor die Mitte des 3. Jahr
hunderts gesetzt.34 Noch jünger sind dann alle Komplexe 
mit Niederbieber 33 wie z.B. Augst-Frauenthermen, 
Kanalfüllung 1990.5135 oder Kaiseraugst-Schmidmatt 
«Geschirrschrank». 36 Sehr gute Übereinstimmung mit 

30 Schallmayer 1987, 487. Pferdehirt 1976, 17-19 und 89- 94 sowie 
145. 

31 Baatz 1973. Schönberger u.a. 1978. Schönberger u.a. 1989. 
32 Drexel 1911, 80. Taf. 11,19. Siehe auch Czysz/Endres 1988, 86 mit 

Nr. 84,1. 
33 Drexel 1911, 31. Weber 1981. Hübener 1963. Rüsch 1972. Fasold/ 

Hüssen 1985. - Zuletzt nun als Nachtrag: Eingartner/Eschbaumer/ 
Weber 1993. 

34 Roth 1987, 147f. 
35 Hoek 1991 und Peter 1991. 
36 Furger 1989. 
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unserem Studener Komplex liefern zwei sich entspre
chende Fundkomplexe vom Lindenhof in Zürich. Nicht 
nur die Rand- und Gesamtformen der Becher sind gleich, 
es tauchen dort auch Parallelen zu den Kerbbändern mit 
Halbmonden und Nuppen der Studener Becher Nm. 22 
und 23 auf, wie sie sonst in der Schweiz nicht besonders 
zahlreich sind.37 Schon E. Vogt vermerkte die Einheitlich
keit der aus zwei verschiedenen Grabungsschnitten stam
menden Ensembles. K. Roth-Rubi hat ihre Datierung 
neu aufgerollt und gelangt nun insbesondere durch eine 
Neubeurteilung der mit Cibisus/Verecundus gestempelten 
Reliefsigillaten zu einer Neudatierung von ein bis zwei 
Jahrzehnten vor Niederbieber oder jedenfalls in die Regie
rungszeit des Mark Aurel (161 bis 180 n.Chr.).38 

Die eindrückliche Becherserie aus dem Gutshof von Alp
nach in der Innerschweiz ist für eine Datierung ebenfalls 
nicht direkt verwendbar, da die Ausgrabungen bereits 
1914/15 stattfanden. Brauchbarer ist der bei Kontrollgra
bungen im Jahre 1989 geborgene Fundkomplex 23, der 
wiederum Becherfragmente enthielt, die sowohl bezüg
lich der Form (ausschJiesslich Karnies- und «rätische» 
Ränder) wie des Dekorschatzes ( «Schuppen, Falten, Bar
botine, Ocule, Riefelbänder») gut an die Seite der Studener 
Becher gestellt werden können. Die in Alpnach oft mar
kantere Ausprägung des Karniesrandes ist einem geogra
fisch bedingten stärkeren Einfluss aus dem Norden und 
Osten zuzuschreiben. Andeutungen zu Niederbieber 32 
sind bereits etwas deutlicher vorhanden als in Studen. 
Aufgrund einer Analyse der Grabungsbefunde und Funde 
machte Ph. Della Casa für den Alpnacher Fundkomplex 23 
einen Terminus ante quem von 180/200 n.Chr. geltend.39 
Schliesslich steht seit kurzem ein für die mittelkaiserzeit
liche Keramik wichtiges naturwissenschaftliches Datum 
aus einem römischen Grabhügel bei Siesbach im Trierer
land zur Verfügung.40 Vier Gruben enthielten dort die 
Übe1Teste von siebzehn Bechern der Gattung «Schwarzfir
nisware». Sie verteilen sich auf eine Gruppe mit Karnies
rand, die in ihrer Körpergestaltung den Studener Bechern 
mit geknicktem Rand entspricht, und einer Gruppe mit 
«umgelegtem Rand», die mit unsern Bechern mit gerunde
tem Rand vergleichbar ist. Die Siesbacher Becher weisen 
Kerbbänder, senkrechte Halbmondreihen und Faltung auf, 
sind aber auch glatt oder begriesst. In den Gruben ge
borgene, dendrochronologisch untersuchte Holzproben 
ergaben Fälldaten von 167, 173 und 174 n.Chr. 
Ein Rätischer Becher mit Kerbbändem und Auflagen in 
der Form von Barbotine-Halbmonden (entsprechend Nrn. 
22-26) stammt aus einem dendrochronologisch datierten 
Holzbrunnen von Munningen im Nördlinger Ries. Bau
datum des Brunnens und terminus post für den Becher 
lauten auf etwa 170 n.Chr. (vermutlich mit Splintholz, 
aber ohne Waldkante).41 

Bei den für unsere Tabelle herangezogenen Vergleichs
beispielen handelt es sich bei den schweizerischen Fund
stellen um Siedlungskomplexe, die repräsentativ sind 
für das während ihrer Entstehungszeit verwendete Typen
spektrum. Da die Typenauswahl beim Studener Komplex 
künstlich entstand, ist es theoretisch möglich, dass die 
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Becher Nm. 6-34 zu jedem beliebigen Zeitpunkt während 
der Laufzeit solcher Becher hergestellt worden sein 
können. 
Das Studener Becherensemble wirkt typologisch gesehen 
als sehr geschlossene Einheit, welche ein relativ enges 
zeitliches Spektrum umfassen muss. Aufgrund der ange
führten typologischen Vergleiche und naturwissenschaft
lichen Daten kann angenommen werden, dass solche 
Becherformen an der Wende vom dritten zum vierten 
Viertel des 2. Jahrhunderts (terminus ad) in Gebrauch 
standen. Sie finden sich häufig in Fundkomplexen der 
zweiten Jahrhunderthälfte und seltener auch in solchen 
des frühen 3. Jahrhunderts. 
Zum Schluss bleiben noch die beiden Fragmente mit 
figürlicher Barbotineverzierung (Nrn. 47 und 48). Der 
doppelkonische Unterteil ist zwar von ungewöhnlich en
ger Form, hat aber ein gutes, wenn auch etwas grösseres 
Gegenstück im Grab 50 im Friedhof Rossfeld auf der 
Engehalbinsel bei Bern (Abb. 30), wo ein Lurch und drei 
grosse Fische dargestellt sind.42 Und auch unter dem 
unpublizierten Keramikn1aterial aus der Siedlung auf der 
Engehalbinsel ist diese Form mehrfach vertreten. Ein 
interessantes Detail in der Darstellungsweise verbindet 
das Studener Bodenstück Nr. 48 mit einem fast ganz 
erhaltenen Becher von der Engehalbinsel bei Bern und 
einem Wandfragment aus Avenches (vgl. Abb. 30,1 und 
Abb. 31).43 Die untere Kontur des einen hinteren Ober
schenkels wird durch eine kräftige Barbotinelinie ver
stärkt, wobei ungewiss bleibt, ob es sich dabei um eine 
stilistische Eigenheit oder eine technische Notwendigkeit 
des Tonauftrags handelt. 
Rein figürliche Barbotineverzierungen (Tiere und Men
schen) kommen, soweit ersichtlich, fast ausschliesslich 
auf Bechern mit Karniesrand (von scharfkantiger bis ver
schliffener Ausprägung) vor und etwas weniger oft auch 
aufBechern mit «rätischem» Rand.44 Entsprechende Men
genverhältnisse ergaben sich für die Siedlungsfunde aus 
dem Gutshof von Laufen-Müschhag.45 Obwohl bei un
serm Stück Nr. 48 der Rand fehlt, steht seiner zeitlichen 
Angliederung an die übrigen Glanztonbecher aus Studen 
und somit seiner Datierung in die 2. Hälfte des 2. J ahrhun
derts kaum etwas im Wege. 

37 Vogt 1948, insbes. Abb. 42,3-5 und 43,3.4. Ferner Bacher 1992a, 
Abb. 32,3. Meyer-Freuler 1988, Abb. 5,2. Ettlinger/Simonett 1952, 
40 und Nr. 250. 

38 Vogt 1948, 179ff. mit Taf. 40,21 und 44,2. Roth 1986, 16f. sowie 
22ff. 

39 DellaCasa 1992, 35ff., insbes 47, 57f. und 78f. sowieTaf. 14- 21 und 
59-64. 

40 Abegg 1989. 
4 1 Ohne Kommentierung des Dendrodatums sowie des Befundes und 

der Begleitfunde erwähnt bei Czysz/Endres 1988, 86. 
42 Siehe Martin-Kilcher 1980, 32 mit Abb. 10. Ferner Kaenel 1974, 

PI. 3,31 und 19,1. 
43 Zum sog. Becher des Saturninus von der Engehalbinsel siehe 

Tschumi 1938. Kaenel 1974, Pl. 13,5 und evtl. auch PI. 13,6. 
44 Vgl. Kaenel 1974, 23f. und die entsprechenden Beispiele auf 

Taf. 6-19. 
45 Manin-Kilcher 1980, 22 mit Abb. 5. 
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Abb. 30: Bechermitdoppelkonischem Unterteil, aus Keramik mit Barbotineverzierung (] und 2) und aus Glas (3). 1 Studen - Ried /Petinesca 1966, 
Nr. 48; 2-3 Bem-Engehalbinsel - Rossfeld, Grab 50. 

Abb. 3 1: Bern-Engehalbinsel - Reichenbachwald 1927. Hund in Bar
botinetechnik auf einem Glanztonbecher. Verstärkte Barbotinelinie 
zwischen den Oberschenkeln der Hinterläufe. 

3.3 Die übrige Keramik 

Da andere Keramiktypen entweder in zu kleiner Fragmen
tierung oder in zu geringer Stückzahl vorliegen, sind sie 
chronologisch weniger aussagekräftig. Im Folgenden wer
den deshalb nur noch ausgewählte Formengruppen kurz 
angesprochen. Zudem sind in einigen Fällen zur leichteren 
Identifizierung und Zuordnung von stark fragmentierten 
Stücken Fundparallelen im Katalog angeführt. 
An Terra Sigillata und Sigillata-Imitationen ist lediglich 
die Fom1 der helvetischen Knickwandschüssel Drack 21 

vertreten (Nm. 52 und 53). Besonders die aus mehreren 
Stücken rekonstruierte Schüssel Nr. 52 weist eine auffällig 
stark nach aussen gebogene, gerillte Randlippe auf. Diese 
Stellung des Randes, die vermutlich bei kleinen Frag
menten sonst nicht immer genügend sicher bestimmt 
werden kann, scheint chronologisch massgebend zu sein; 
sie kommt in der Solothumer Gegend jedenfalls bis weit 
ins 2. Jahrhundert und sogar noch später vor.46 
Die Schüssel mit relativ markant gezeichnetem Karnies
rand und einer Art «Glasschliffdekor» (Nr. 54) wirkt unter 
dem übrigen Studener Glanztonmaterial vollkommen 
fremd. Ihr blass rosafarbiger, mehliger Ton lässt auf eine 
andersartige, mir unbekannte Provenienz schliessen. 
Auffällig gut erhalten sind neben den Glanztonbechern 
auch einige Krüge, von denen die Nm. 94, 99 und 100 
nahezu oder vollständig zusammengesetzt werden konn
ten. Zum Wulstrand (wie Nr. 96) oder zum Merkmal des 
«Halsringes» (wie Nm. 94, 99 und 100) finden sich in 
Avenches zahlreiche Parallelen. Neben den kugeligen 
Krügen gibt es eine gestrecktere Variante mit steiler Schul
ter und häufig mit Bandrand (Nrn. 102 und 103), die für das 
2. Jahrhundert typisch sein soll.47 Bis jetzt können die 

46 Schucany 1990. - Vgl. aber Furger 1992, 76. 
47 Roth-Rubi 1979, Nm. 86, 104 und 67. formal noch näher steht ein 

Krug aus dem Strassengraben der römischen Strasse bei Arch 
(Fundbericht in AKBE 2, 1992, 32 und Abb. 20). 
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Henkelkrüge, und gerade die einfachen Typen mit Wulst
rand, jedoch noch nicht genau datiert werden. 
Unter den Reibschüsseln sind besonders die Nm. 116 bis 
118 von ihrer Form und vom Ton her sehr einheitlich-aber 
auch die übrigen Stücke (mit Ausnahme von Nr. 122) 
unterscheiden sich nicht wesentlich. Gitterstempel auf 
dem Rand scheinen besonders häufig im zentralen bis 
westlichen Mittelland aufzutreten, wobei das einfache 
Grundmuster des Gitters in seiner Ausführung variieren 
kann: Selten ist die seitenparallele Gitterung (wie unsere 
Nr. 113); hingegen läuft der Gitterraster weit häufiger 
diagonal zum Stempelrahmen.48 Diese Gitterstempel lie
gen immer in der Nähe des Ausgusses. Ich glaube, dass 
damit eher die Griffestigkeit während des Mörsems ver
bessert werden sollte, als dass es etwas mit der eigentlichen 
Töpfermarke zu tun hat. 
Bei Nr. 122 handelt es sich um eine sog. rätische Reib
schüssel mit Überzug und Innenkehlung unter der Rand
leiste - eine Form, wie sie eigentlich erst im 3. Jahrhundert 
gehäuft auftritt und im westlichen Mittelland nie recht 
heimisch war.49 Bei unserem Stück ist der Boden durch 
den intensiven Gebrauch sehr stark ausgerieben. Es fällt 
durch seine geringe Dimension auf und durch die hohe 
Randleiste, welche aber auch an den rätischen Reibschüs
seln zum Beispiel in Stutheien oder in Alpnach beobachtet 
werden kann.so Damit ist diese Reibschüssel eigentlich das 
einzige Stück in unserem Keramikkomplex, das sich in 
seiner Datierung allenfalls vom Rest unterscheiden könn
te. Dennoch sehe ich keinen Anlass, neben der Becherserie 
Nm. 6-34 nicht auch die gesamte übrige Keramik als 
zeitlich homogen zu betrachten, da mir in keinem Fall eine 
zeitliche Abweichung zwingend erscheint. 

4. Die Deutung der Fundstelle 

Eine Deutung der behandelten Keramikfunde ist insofern 
problematisch, als die den Ausgrabungsunterlagen zu ent
nehmenden Informationen kaum Anhaltspunkte liefern. 
Hypothesen können zwar zur Diskussion gestellt und 
aufgrund allgemeiner Überlegungen entweder angenom
men oder abgelehnt, jedoch nicht durch den dokumentier
ten Grabungsbefund verifiziert werden. 

Da man bei den Ausgrabungen im «Ried» bereits im 
letzten Jahrhundert ungewöhnlich konzentrierte Mengen 
an Keramik vorgefunden hatte, glaubte A. Jahn, man sei 
auf die Überreste einer Töpferwerkstatt gestossen - oder 
noch eher auf die «Ablage von Töpferwaare», weil damals 
besonders viele und verschiedene Stempel von Töpfern 
aufgefallen waren, von denen Jahn dann annahm, sie 
hätten nicht alle am Ort produziert.51 Unser Komplex 
scheint von den Typen her zwar einheitlicher und weist 
auch keine gestempelte Ware auf. Ob die Becher Nm. 
6-34 ungebraucht in den Boden gelangt sind, ist aller
dings schwierig zu beurteilen. Ihre Böden sind heute zwar 
fast durchwegs abgerieben und bestossen, aber es ist 
dabei in Rechnung zu stellen, dass diese Fundstücke nun 
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bereits während J alu·zehnten in den Regalen des Museums 
standen bzw. hin und her verschoben worden sind. 
Da Keramiklager oder Verkaufsdepots unterdessen mehr
fach aufgefunden und publiziert worden sind, scheint eine 
solche Deutung der alten (und der neuen) Funde von 
Studen nicht ganz so abwegig. Diese Warenlager fanden 
sich bis jetzt fast immer in festen Holz- oder Steingebäu
den, z.T. sogar in deren Kellern.52 Unsere Grubenstruktur 
würde sich dagegen eher merkwürdig ausnehmen. Auch 
scheint mir die Zahl der stark fragmentie1ten, formal zwar 
nicht zugehörigen, aber dennoch in der dichten Fund
packung eingelagerten Keramik der Grube 2 zu hoch für 
eine gestapelte Produktionsserie. 
Aufgrund der Fundnotiz von 1959/60, welche im Bereich 
unseres nachmaligen Keramikfundes auf die Zerstörung 
von Gräbern hingewiesen hat53 , muss auch diese Deutung 
in Erwägung gezogen werden. Bereits die Form der ar
chäologischen Strukturen sowie die einseitige Auswahl 
der Keramiktypen und ihre Position im Boden sprechen 
aber eher dagegen. Die den Ausgräbern aufgefallenen 
Feuerspuren könnten zwar von Brandgräbern herrühren; 
anstelle des kleinteiligen Scherbenmaterials würde man 
dann aber eher Leichenbrand, vom Feuer an geschmolzene 
Gläser und eventuell auch Metalle (z.B. Fibeln) erwar
ten.54 Alles in allem entspricht unsere zugegebenermassen 
lückenhafte Dokumentation nicht dem üblichen Erschei
nungsbild von Gräbern. 

Im Jahre 1964 stiess man auf die Steinfundamente der zwei 
Kultbauten im «Ried». Über die Ausdehnung und die 
Gliederung des gesamten Kultplatzes konnte damals aller
dings nichts mehr in Erfahrung gebracht werden. Es bleibt 
also unbekannt, ob unsere Gruben noch innerhalb eines 
vermutlich durch eine Mauer gekennzeichneten Sakral
bezirks lagen, bzw. in irgendeinem Zusammenhang mit 
dem Kult hätten gestanden haben können. Aus diesem 
Grunde ist es schwierig, den hohen Anteil der Glanztonbe
cher (und allenfalls auch der Henkelkrüge) als eine direkte 
Folge von rituellen Verrichtungen zu deuten, bei denen 
Trankopfer oder Trinkkuren eine Rolle gespielt haben 
könnten. Als Beispiel für eine Quellenverehrung mit Was
serkult steht das Pilgerheiligtum des Apollo Grannus und 
der Sirona von Hochseheid im Hunsrück. Durch den Ge-

48 Guisan 1974. Ettlinger 1975-79. Martin-Kilcher 1980, Taf. 42,l. 
Paunier 198 l, 249 und Nm. 532-533. Furger/Deschler-Erb 1992, 
Nm. 22/110 auf Taf. 92 und 97. Fundbericht in AKBE 2, 1992, 
Abb. 62,5 (= Studen - Hinterberg). Bacher 1992b, Abb. 52,1 
( = Pieterlen). Solothum-Vigier, freundliche Mitteilung C. Schucany. 

49 V gL Martin-Kilcher 1980, 46ff. Paunier 198 1. Furger/Deschler-Erb 
1992, 9lff. Della Casa 1992, 60f. 

50 Roth-Rubi 1986, Nrn. 437-439 und 445-447. Della Casa 1992, 
Nrn. 638- 640. 

51 Jahn 1850, 48ff. Die Funde sind heute nicht mehr greifbar. 
52 Dazu ausführlich mit Parallelen: Czysz 1982, insbes. 331-345, oder 

Ebnöther/Eschenlohr 1985. Ferner mit Vorbehalten, da eher in der 
Funktion eines Vorratskellers: Furger 1989. 

53 Fundbericht im JbBHM 39/40, 1959/60, 327. 
54 Vgl. z.B. Bacher 1993. 



nuss des Wassers der mitten in der Cella entspringenden 
Quelle erhoffte man sich offenbar, der verehrten Gottheit 
besonders nahe zu sein. Von dieser Kultsitte zeugen die 
auffallend zahlreich geborgenen Trinkbecher aus Ton und 
Glas, die sich beim Tempelgebäude in bedeutend höherem 
Mengenanteil fanden als in den benachbarten Wirtschafts
und Badegebäuden.55 

Dass dies jedoch eine ortsspezifische Sitte war, welche 
keineswegs ein allgemeingültiges Kultverhalten darstellt, 
zeigen andere Beispiele von vollständig ausgegrabenen 
Heiligtümern, bei denen sich eine besondere Häufung von 
Trinkgefässen im Gesamtfundbestand nicht bemerkbar 
macht. Als ein Beispiel für viele mag das ländliche Heilig
tum des Mars Caturix und der Victoria von Riaz gelten, das 
überschlagsmässig einen kleineren Anteil von Bechern 
aufweist als etwa der römische Gutshof von Alpnach. 56 

Trinkbecher waren in Heiligtümern in einigen Fällen nicht 
nur für die Kulthandlungen benutzte Gebrauchsgegen
stände, sondern konnten auch als richtige Exvotos dienen. 
Dies belegt ein Becherehen aus weissem Pfeifenton (Höhe 
7.5 cm) aus dem Tempelbezirk von Allmendingen bei 
Thun (Abb. 32). 57 Aber auch dies ist nicht eine häufige und 
schon gar nicht regelhafte Erscheinung. 
Gleichwohl scheint der sicherste Weg zu einer Deutung 
unserer Studener Grubeneinfüllungen über die zum Vor
schein gekommenen Funde selber zu führen. Einen deut
lichen Anhaltspunkt vermitteln ein paar ganz erhaltene 
Becher (Nm. 22, 23 und 30), deren Schulterpartie von 
innen her aufgeplatzt und verformt ist (Abb. 33). Diese 
Stücke konnten jedenfalls nicht in den Verkauf gebracht 
werden. Leichtere Deformationen der Wandungen und 
Unregelmässigkeiten der Böden, welche die Standfestig
keit beeinträchtigen, machen sich heute erst bei genaue
rem Hinsehen bemerkbar (siehe Nm. 6, 7, 15, 16, 22, 24, 
25 und 30). Die einzelne Tonne Nr. 72 ist in ihrem unteren 
Teil stark unregelmässig eingebuchtet, sonst aber korrekt 
ausgeformt. Auch die fleckige Oberfläche des mattbrau
nen Überzuges an den Bechern Nm. 15-18 (vgl. Abb. 24) 
ist eventuell nicht beabsichtigt, sondern die Folge eines 
nicht ganz zufriedenstellend verlaufenen Brennvorganges 
bei der Herstellung dieser Becherserie. Zudem kann gera
de den Bechern mit Kammstrichdekor (Nm. 15- 18) aus 
Grube 2 ein echter Fehlbrand aus der Grube 1 zur Seite 
gestellt werden. Die Randscherbe (Nr. 1) ist grau, klingend 
hart gebrannt und ihre Wandung völlig deformiert und 
aufgerissen. 
Die festgestellten Schäden sind zu typisch für misslungene 
Brände, als dass es sich um sekundär verbrannte Ware 
handeln könnte. Der Fehlbrand Nr. 1 entspricht in all 
seinen Merkmalen einer zu stark beheizten und dann aus 
der Form geratenen und zusammengebackenen Ofenla
dung, wie sie im Jahre 1927 auf der Engehalbinsel zum 
Vorschein gekommen ist (Abb. 34).58 Und für die in 
typischer Art auf geborstenen Schulterpartien (Nm. 22, 23 
und 30), die vermutlich durch falsche Stapelung im Brenn
raum entstanden sind, gibt es gute Vergleiche an eiförmi
gen, engobierten Bechern aus der Töpfersiedlung von 
Schwabmünchen bei Augsburg.59 

Abb. 32: Thun-Allmendingen -Tempelbezirk 1926. Kleiner Exvoto
Becher aus Pfeifenton. Höhe 7.5 cm. 

Abb. 33: Studen - Ried/ Petinesca 1966. Becher Nr. 22 mit aufgebor
stener Schulter (oben links) und geknickter Wandung (unten links). 
Diese beim Brand entstandenen Fabrikationsfehler liessen sich nicht 
mehr beheben; das Gefäss war unbrauchbar. 

55 Weisgerber 1975, insbes. 69. 
56 Meylan/Bonnet 1992, 17-20. Dei la Casa 1992, 57 mit Tab 7 sowie 

63 mit Tab. 18 und 78 mit Tab. 28. 
57 Gesamtpublikation in Vorbereitung durch das Institut für Ur- und 

Frühgeschichte und Archäologie der römischen Provinzen der Uni
versität Bern unter der Leitung von S. Martin-Kilcher. Zu Gefäss
deponierungen in Heiligtümern siehe Eingartner/Eschbaumer/ 
Weber 1993, 42ff. 

58 Tschumi 1927, 57f. 
59 Czysz/Endres 1988, 90-97, bes. gut sichtbar bei Nr. 94,5. 
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Abb. 34: Bern-Engehalbinsel - Reichenbachwald 1927. Zusammenge
backener Keramikblock aus einem Töpferofen. Er besteht aus defor
mierten, klingend hart gebrannten und z.T. verglasten Bechern. 

Aus diesem Sachverhalt ist zu schliessen, dass mindestens 
derFehlbrandNr. l unddieBecherNrn.15-18sowieauch 
die übrigen Becher Nm. 6-14 und 19-34 und die Tonne 
Nr. 72 am Fundort selber oder in dessen unmittelbarer 
Umgebung hergestellt worden sind. Dass die im Boden 
erhalten gebliebenen archäologischen Strukturen vielleicht 
sogar von Töpferöfen selber stammen, in denen die Aus
schussware liegengeblieben ist, halte ich eher für unwahr
scheinlich . Dazu scheint es neben den ganzen Gefässen zu 
viele isolierte Fragmente zu geben, wie sie in ähnlichem 
Fragmentierungsgrad auch sonst bei jeder anderen Gra
bung anfallen. Wenn auch die Form der Grube 2 an die 
Umrisse einer Brennkammer mit davorliegender Arbeits
grube erinnern könnte, so geht aus dem Profil deutlich 
hervor, dass die «Arbeitsgrube» zu wenig tief liegt (vgl. 
Abb. 2, ganz unten). Auch scheinen die Dimensionen doch 
eher zu gering für eine gallo-römischeAnlage des 2. Jahr
hunderts - vorausgesetzt, wir haben nicht die wirklich 
allerletzten und rudimentären Spuren vor uns, die sich 
ganz zuunterst im Boden gerade noch erhalten haben, als 
der Bagger die darüberliegenden Schichten abstiess. Für 
einen definitiven Entscheid sind die Grabungsunterlagen 
zu spärlich, und es fehlen uns die Kenntnisse über den 
nächsten Umkreis des Ausgrabungsplatzes. In jedem Falle 
kann mit einer Keramikproduktion auf dem zur Diskus
sion stehenden Areal gerechnet werden. Das vorgefundene 
Keramikspektrum wird dabei ungefähr das widerspiegeln, 
was zu jener Zeit hergestellt wurde oder sonstwie im Hof 
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einer Töpferwerkstatt herumliegend auf eine Entsorgung 
irgendwelcher Art wartete. Unter diesem Gesichtspunkt 
könnte nun auch das unförmige und darum schwierig 
ansprechbare verglaste Keramikfragment Nr. 143 als 
Ofenelement oder als Brennhilfe in Betracht gezogen 
werden. 

Der Standort in der Nähe der zwei 1964 entdeckten Sakral
bauten spricht nicht unbedingt gegen eine Deutung als 
Töpferei, wenn man davon ausgeht, dass sich unter den 
Pilgerinnen und Besuchern der benachbarten Kultstätten 
(und derjenigen auf dem «Gumpboden», an dessen Auf
stieg die Töpferei vermutlich ja lag) eine geeignete Kund
schaft fand. 
Fundmeldungen von Töpfereiabfällen und Spuren von 
Töpferöfen sind auch aus dem Gebiet der eigentlichen 
Strassenstation am Hangfuss des Jäissberges vorhanden -
wenn auch zum Teil nicht genau lokalisiert oder zusam
menhängend dargelegt. 60 

5. Zusammenfassung 

Der Inhalt der drei im Jahre 1966 entdeckten Gruben von 
Studen - Ried/Petinesca besteht aus Keramikfragmenten, 
die teils durch Passscherben, teils durch Randstücke von 
vermutlich gleichen Gefässen untereinander in Verbin
dung gesetzt werden können. Aus der bei weitem fund
reichsten Grube 2 stammen mindestens zwei Dutzend 
Glanztonbecher (Nm. 6-34 auf Abb. 6 bis 10), die zum 
grössten Teil vollständig erhalten waren bzw. zusammen
gesetzt werden konnten. Bezüglich des Tonmaterials, der 
Gesamtform und der Randausgestaltung bilden sie eine 
homogene Gruppe, die mit typologischen Mitteln in die 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert werden kann. Unter 
den übrigen Funden spricht nichts gegen einen solchen 
Zeitansatz. 
Die formale Einheitlichkeit der Becher steht in einem 
auffälligen Gegensatz zu der Vielfalt an Ziertechniken 
(Abb. 23 bis 28): Kreisaugenstempel, Kammstrichreihen, 
Halbmonde in Barbotine und Kerbbänder wurden offenbar 
alle mehr oder weniger gleichzeitig verwendet. 
An den Bechern konnten verschiedene Schäden festge
stellt werden, die sich in dieser spezifischen Ausprägung 
als Fabrikationsmängel zu erkennen geben. Sie reichen 
von Unregelmässigkeiten und schwachen Deformationen 
bis hin zu Aufplatzungen und rid1tiggehenden Überbrän
den. Diese Ausschussware gelangte in Gruben hinein, 
welche vermutlich auf dem Areal einer Töpferei offen
standen und nun den Beweis dafür erbringen, dass hier 
am Fundort in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
Becher aus Glanzton hergestellt worden sind. 

60 Fundbericht in JbSGU 9, 1916, 97. Fundberichtin JbSGU 10, 1917, 
73. FundberichtinASA 19, 1917, 142 und 219 (zusammengebacke
ne Fehlbrände und Töpferofen aus Leistenziegeln) . Bacher 1992a. 
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Bäriswil, Röhrenhütte. 
Grabungen und Bauuntersuchung 1988-90 

Daniel Gutscher, Markus Leibundgut 

Der Kanton Bern weist eine stattliche Anzahl vor- und 
frühindustrieller Denkmäler auf, die vermehrt ins Blick
feld der Archäologen rücken. Zwar bemüht man sich heute 
meist mit Erfolg um die Erhaltung von frühindustriellen 
Feuerungsanlagen von Ziegeleien, Töpfereien oder Kalk
gewinnungsanlagen mit ihren Überbauten, doch geniesst 
der die Schutzobjekte umgebende Bereich -weil nur noch 
als Bodendenkmal überliefert - kaum Beachtung. 

Unsere Untersuchungen in der ehemaligen Röhrenziegelei 
Bäriswil I waren nötig geworden wegen der von einer 
privaten Stiftung vorgesehenen Sanierung und te ilweisen 
Revitalisierung. Sie erfolgten 1988-90 innerhalb der 
Röhrenhütte und innerhalb der nördlich anschliessenden 
Trocknungshalle vollflächig bis auf den gewachsenen 
Boden. Die fotografische, zeichnerische und schriftliche 
Dokumentation erfasste nicht nur die Bodenbefunde, son
dern auch die aufgehenden Bauteile. 

Der vorliegende Kurzbericht fasst die wichtigsten Ergeb
nisse zusammen. Zusammmen mit einer histori schen 
Studie und einer umfassenden Vorlage des reichhaltigen 
Fundmaterials, das insbesondere wegen der vielen Zwi
schen-, Roh- und Fehlprodukte äusserst aufschlussreich 
ist, werden sie in eine aus finanziellen Gründen aufgescho
bene monographische Studie einfliessen. 
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Abb. 1: Situationsplan M. I : 1000 mit Dorfkern und Röhrenhüue (grau 
gerastert) . 

1. Die Ergebnisse im Überblick 

Die Grabungen machten deutlich, dass die Quellen zur 
frühindustriellen Produktion durchaus auch mit archäolo
gischen Methoden erschlossen werden können. Insbeson
dere zu den Fragen nach der Art und Weise des Übergangs 
von der Fayencen- zur Röhrenproduktion konnten neue 
und grundlegende Erkenntnisse gewonnen werden. So 
sind durch unsere Untersuchungen vorab zwei Dinge klar 
geworden: 

1. Die Fayencenproduktion muss bereits einen hohen 
Spezialisierungsgrad aufgewiesen haben; im Grabungs
bereich fanden sich viele Gussmodel, lederharte Brüch
linge, Rohbrände, Brennhilfen und dergleichen, jedoch 
keine zerscherbten Endprodukte der berühmten bemal
ten Fayencen. Offensichtlich wurde die Bemalung - als 
Heimarbeit? - auswärts vergeben. 

2. Der Wechsel von der wegen der französischen Kon
kurrenz unrentabel gewordenen Fayencenherstellung 
zur Röhrenproduktion erfolgte nahtlos; Tonqualität und 
Brenntechnologie liessen es offenbar zu, zunächst mit dem 
Fayencenbrennofen (Ofen A) weiterzubrennen. Er ist 
einer Überhitzung erst anlässlich eines Röhrenbrandes 
zum Opfer gefallen. 

2. Historische Bemerkungen 

In der Bäriswiler Hütte ist seit 1758 eine weitverzweigte 
Hafnerei historisch bezeugt.2 Sie wurde über mehrere 
Generationen von den Familien Kräuchi, Kläy und Witschi 
betrieben. Thre Fayencen liessen sich durch die Inschriften 
bislang zwischen 1790 und 1830 datieren. Um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts ging der Absatz des immer noch dem 
Rokoko verpflichteten Geschirrs drastisch zurück. Die 
Aufgabe des letzten Hafnerbetriebs fiel in die 1860er 
Jahre.3 Dem darbenden Handwerk boten sich allerdings 

1 LK 1147; Koordinaten 606.555/207.495; 560 müM. - Vorbericht in 
AS 16 ( 1993) 107 f. 

2 W. Thut, Drainröhren statt Tischgeschirr. Das Hafnergewerbe auf 
der Berner Landschaft vom 17. bis ins 19. Jahrhundert und der 
Strukturwandel am Beispiel von Bäriswil (Manuskript Bern 
1991 ). - R.L. Wyss, Berner Bauernkeramik, Berner Heimatbücher 
100-103 (Bern 1966). 

3 Gemäss Aufzeichnungen des Landarztes Dr. König. W. Thut (wie 
Anm. 2) 6 1. 
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zwei Marktnischen an.4 Die Industrialisierung einerseits 
hatte einen erhöhten Bedarf an Wasserleitungen in den 
Städten zur Folge, der mit den hölzernen Teuchelleitungen 
nicht zu befriedigen war. Andererseits war eine Intensivie
rung der Landwirtschaft im Gange; Entwässerungen boten 
eine rationelle Möglichkeit. 5 Bäriswil reagierte darauf mit 
der Umstellung auf Röhrenproduktion. Sie war möglich, 
weil die Technologie der Röhrenherstellung praktisch 
dieselbe ist wie diejenige der Fayencen. Die Bäriswiler 
Röhren wurden zum Begriff und in grossen Mengen bis 
anfangs der 1950er .T ahre hergestellt. 

3. Archäologische Befunde 

Durch die Grabungen gelang es, die Kontinuität des Hand
werksbetriebs und dessen technische Umstrukturierung zu 
belegen. 

F ayencebrennofen A 

Ein ältester Brennofen A (Abb. 3) darf wegen seiner 
geringenAusmasse als Geschirrbrennofen angesehen wer
den. Ostseitig lag eineAschegrube, über ihr die Feuerungs
öffnung. Von dieser aus zogen zangenförmig zwei Schür
kanäle nach Westen, über denen der eigentliche Brenn
raum zu rekonstruieren ist. Die Feuerung von Osten war 
zudem durch die hier sehr starke Verglasung belegt.6 Die 
zwischen den Kanälen liegende Zunge deutet an, dass es 
sich um einen sog. stehenden Ofen handelte, dessen Form 
sich seit dem Spätmittelalter nachweisen lässt.7 Die Ver
füllung jedoch mit Material der ersten Röhrenproduktion 
zeigt, dass er erst im 19. Jahrhundert, nach der Umstellung, 
aufgegeben worden ist. 

Abb. 3: Fayence-Brennofen A mit den beiden Schürkanälen. 
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Fayence-Werkstatt 

Ebenfalls in die Zeit der Geschirrhafnerei gehören eine 
grosse, wohl zunächst als Schlärnrngrube genutzte Vertie
fung D sowie zahlreiche Pfostenlöcher der Fayence-Werk
statt. Zusammen mit vielen Halbfabrikaten und Brennhil
fen der Fayenceherstellung (Abb. 4) belegen die Befunde 
die Kontinuität von der Geschirr- zur frühindustriellen 
Röhrenfabrikation. Besonders erwähnt seien Gussmodel 
für Schüsselgriffe und ein Lamm mit Jahrzahlen 1793 und 
1796. Zusammen mit einer Ofen-Inschrift von 1745 (und 
Monogrammen P[?) BP) sind sie die Belege, dass auf dem 
Bäriswiler Hubel bereits vor 1790 eine Töpferei aktiv war. 
Die Halbfabrikate zeigen, dass in der Hütte die Rohformen 
bis zum ersten Brand hergestellt wurden, die anschliessend 
vor dem Glasieren anzubringende Bemalung jedoch aus
serhalb der Werkstätte auf den umliegenden Höfen -
z.T. wohl in Heimarbeit - erfolgte. Da Scherben von 
Fertigprodukten fehlen, dürfte der zweite Brand (Gla
surbrand) anderswo erfolgt sein. Dies zeugt vom hohen 
Spezialisierungsgrad der barocken Manufaktur. Die 
mündliche Überlieferung, dass die französischen Truppen 
1798 Bäriswil aufsuchten, weil sie hier eine reiche Manu
faktur in der Art der französischen erwarteten, und alsbald 
enttäuscht von dannen zogen, dürfte einen wahren Kern 
haben. 

Vorgänger des Röhrenofens B 

Wie ganz geringe Reste belegen, bestand neben dem Ofen 
A ein weiterer, der jedoch durch die Anlage des ersten 
Röhrenofens B völlig zerstört wurde. 

Röhrenofen B 

Der Ofen B bestand im Endausbau aus Arbeitsgrube, 
Feuer- und darunterliegendem Ascheraum sowie einem 
westlich anschliessenden Brennraum. Grösse und einge
brannte Röhren belegen, dass es sich hierbei um den 
ersten, ausschliesslich für die Röhrenproduktion errichte
ten Ofen handelt. In diese Zeit gehören unzählige Frag
mente von Fehlbränden von Röhren sowie Brennzubehör: 

4 W. Thut (wie Anm. 2) 53. 
5 So wurden 1852 zum ersten Mal im Kanton Bern auf dem Rüttihof 

bei Zollikofen Drainageversuche gemacht. Zur grossen Anwendung 
kamen die Entwässerungsröhren durch das Gesetz vom 3. April 
1857 «über den Unterhalt und die Korrektion der Gewässer und d ie 
Austrocknung von Mösern und Ländereien», in deren Folge dann 
die grosse Juragewässerkorrektion einsetzte und den Anfang der 
Bernischen Archäologie einläuten sollte. 

6 Die Verglasung weist Temperaturen über 1050° nach. 
7 Vgl. dazu P. Lehmann, Zwei Töpferöfen in der Winterthurer Alt

stadt. Archäologische Monographien der Zürcher Denkmalpflege 
12 (Zürich 1992) 38 ff. 



Abb.4: Abfallprodukte der Fayencenherstellung. Model (Gipspositive 
neu), Halbfabrikate und Brennhilfen. 1/2 unglasierte, einfach gebrann
te Teller der typischen Bäriswiler Form, 3 weiss grundierter Teller, vor 
der Blaubemalung und dem Glasurbrand geborsten und weggeworfen, 
4 Model eines Lammes, 5 Model eines Hinterkopfes, 6 Birnenmodel, 
7 Model für den Griff einer Tasse oder eines Napfes, 8 Model für 
Puttogesicht, 9 dreiarmige Brennstütze. 

kleine Segmente aufgeschnittener Röhren für die Plazie
rung des Brenngutes. Zahlreiche Pyramidenstümpfe sind 
als sog. Segerkegel zu bezeichnen (Abb. 5).8 

Röhrenofen C 

Der dritte Ofen C war längere Zeit mit dem Ofen B 
zusammen, dann bis zur Einstellung der Produktion in den 
1950er Jahren als einziger Ofen in Betrieb. Er ist in 
mehreren Bauetappen verändert worden und besteht noch 
heute aus den übereinander angeordneten Teilen: Asche
raum, Feuergang, Brennraum, Doppelgewölbe und Ab
zugskamin (Abb. 6). Der im 19. Jahrhundert enstandene 
Ofen stellt eine leichte Abwandlung des sog. Heim
licher 'schen Röhrenofens dar.9 Je nach deren Formaten 
konnten in ihm pro Feuerung 1500- 1900 Röhren gebrannt 
werden . 

8 Kleine Kegel aus Tonen, Quarz, Tonerde und Flussmittel werden auf 
das Brenngut geste llt. lhre Spitze biegt s ich sich bei bestimmten 
Temperaturen zur Unterlage hin um und zeigt damit die richtige 
Hitze im keramischen Brennofen an. Benannt nach dem Erfinder, 
dem Chemiker Hermann Seger ( 1839- 1893). - Die Funktion wird 
oft fälschlich als Brennhilfe angegeben, so jüngst bei P. Lehmann 
(wie Anm. 7) 168, Abb. 25. 

9 Ed. Heusinger von Waldegg, Die Ziegel- und Röhrenbrennerei 
(Leipzig 1891) 801 ff., Fig. 621. 

.'- ...,~ 
. ·. .;,; f . ,.!!!' .... -.. .... 

4 

9 

Abb. 5: Abfallprodukte der Röhrenproduktion. Röhren (Fehlbrände), 
Brennhilfen (Kreissegmente) und pyramidenförmige Segerkegel. 
1 Drainröhre mit Muffe, 2 innen braun glasiertes Wasserleitungsrohr, 
3/4 Fehlbrände von Drainröhren, 5- 7 Segerkegel, 8 zusammengebak
kene Röhrensegmente zur Stützung von Brenngut, 9 Röhrensegment 
als Brennstütze, 10 gerade Brennstütze. 

22 24 

1 1 

,,.- - 555-00 

m.üM 55300 

Abb. 6: Ansicht des Brennofens C von Osten. M. l :50. 1 älterer Kiesel
und Bruchsteinmantel, 2 jüngerer Backsteinmantel, 3 Aschegang, 
4 Einfeuerungsöffnung, 5 Brenngutraum. 
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Bern, Klösterlistutz. Die archäologischen Untersuchungen 
im mittelalterlichen Siechenfriedhof 1988 

Daniel Gutscher 

Im Zuge der Erneuerungsarbeiten im Haus Nr. l 8a, der 
«Mahogany Hall», stiessen die Bauarbeiter überraschen
derweise hart unter dem damaligen Holzboden auf Ske
lette eines ausgedehnten Friedhofes. Diese waren durch die 
Abgrabungsarbeiten für den Saalbau des späten 19. Jahr
hunderts hart an die Oberfläche gelangt, ja z.T. damals 
schon weggeschürft worden. Die heutiger Bautechnik ent
sprechende Bodenisolation erforderte ein nochmaliges 
Abtiefen des Terrains, wodurch eine vorgängige Freile
gung, Dokumentation und Untersuchung der verbliebenen 
Bestattungen unumgänglich wurde. 

t 

Nydeggbiücke 
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UI 
UI 
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N ... 
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..,. 199 750 
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0) 
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"' 0 
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0 

Abb.!: Situationsplan Klösterliareal. Grabungsfläche grau gerastert. 
M.1: 1000. 

Vom Juni bis August 1988 wurden durch den Archäologi
schen Dienst des Kantons Bern rund 120 Bestattungen 
freigelegt und im Fundamentbereich zudem Beobachtun
gen zur baulichen Entwicklung des Areals gewonnen t . 

Die archäologischen Ergebnisse lassen sich vorläufig in 
folgende chronologische Ordnung fügen. E ine ausführli
chere Darstellung wird die Resultate der noch laufenden 
anthropologischen Untersuchungen zu einem späteren 
Zeitpunkt miteinbeziehen. 

1. Siechenhaus und Klösterli 

Das 1307 gestiftete und innerhalb der Stadtmauern gelege
ne Niedere Spital war nach 1335 vor das untere Tor hinaus 
ins heutige Klösterliareal verlegt worden2, wo schon län
gere Zeit ein Siechenhaus bestanden haben muss3 - eine 
Entwicklung, die wir in Zürich4 , in Basel5, Burgdorf6 oder 
Thun 7 noch ins 13. Jahrhundert setzen dürfen. Sie geht auf 
e inen Beschluss des 3. Laterankonzils vom Jahre 1179 
zurück, der besagt, dass fortan die Leprosen nicht mehr mit 
Gesunden zusammen wohnen dürften. 8 Die zunehmenden 
Bevölkerungszahlen in den Städten hatten zu dieser Mass
nahme gezwungen. Wie wir an unserem Beispiel sehen, 

1 Wissenschaftliche Leitung: D. Gutscher mit A. Ueltschi und 
Ch. Jost. Historische Anthropologie: S. Ulrich-Bochsler und 
L. Meyer. - Presseberichte: «Der Bund» vom 3.8.1988. - Jahrbuch 
der Schweiz. Gesellschaft für Ur-und Frühgeschichte 72( 1989), 
S. 338. 

2 Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Stadt Bern I, Basel J 952, 
S. 348. - Schenkung des Terrains am 14.8. 1335: Fontes Rerum 
Bemesium VI, 209, 210. 

3 1283: Erste Erwähnung «leprosi ad inferiorem portam Berno». -
Fontes Rerum Bernensium UI, 356. 

4 1221: Stiftung von St. Jakob an der Sihl. - H. U.F. Etter, A. Mathis, 
Ein Friedhof bei der St. Jakobs-Kapelle, in: Zürcher Denkmal
pflege, Bericht 1985/86, S. 23-30. 

5 1260: Gründung des Siechenhauses St. Jakob an der Birs. - Die 
Kunstdenkmäler des Kantons Basel-Stadt Ill, Basel 1941, S. 389-
402. 

6 1316: Erste Erwähnung des Siechenhauses, später St. Bartolomäus 
an der Emme. - Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Land I, 
Basel 1985, S. 447. - P. Lachat, Seelsorge und Kapelle bei den 
S iechen zu Burgdorf, Burgdorfer Jahrbuch 1956, Nr. 2. Die erste 
Erwähnung im Jahre 13 16 setzt die Institution als längst bekannt 
voraus. Lachat setzt die Gründung mit guten Gründen noch ins 
13. Jahrhundert. 

7 Siechenhausbau St. Jakob an der Zulg anstelle hölzerner Vorgänger 
um 1335. - D. Gutscher, Archäologische Beobachtungen im Bur
gerheim der Stadt Thun, in: Jahresbericht Historisches Museum 
SchJoss Thun 1989, Thun 1990, S. 27-29. 

8 Leprosi cum sanis habitare non possunt. 
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4 3 2 

Abb. 2: Die mittelalterlichen Bauten am Klösterlistutz von Osten, 
Umzeichnung nach der Spiezer Chronik Diebold Schillings, um 1485. 
l «nidem turne» (erwähnt 1335), 2 «wighus ze der nidern brügge» 
( 1380), 3 «wighus zuo den siechen» ( 1378), 4 Georgskapelle (geweiht 
1334). 

zog deren Verwirklichung sich in unseren Regionen noch 
weit ins 13. Jahrhundert hinein. Die Niederlassung von 
Klosterfrauen an der unteren Brücke ist bereits 1288 be
legt9, die genaue Lokalisierung indessen umstritten 10. Im 
14. Jahrhundert versehen die Beginen den Spitaldienst 
und sind damit im Areal belegt. Von ihnen hält sich über die 
Zeit der Auflösung durch die Reformation hinaus der 
Name Klösterli . 

Die ältesten Berner Stadtdarstellungen entsprechen den in 
den Quellen erwähnten Bauten ausserhalb des Niederen 
Tores (Felsenburg) an der östlichen Ausfallachse. Trotz 
sehr unterschiedlicher zeichnerischer Qualität lassen sich 
sowohl auf der Illustration zum Einmarsch der Unterwald
ner von 1477 in der Chronik des Zürcher Diebold Schil
ling11 als auch im Bild der Chronik des Spiezer Schilling 
von 148512 die Baukörper klar ablesen (Abbildung 1). 
Ausserhalb der Nydeggbrücke folgen sich der Torturm (1 ), 
die heutige Felsenburg13, dann angebaut an den Turm das 
wohl als Behausung der Wachmannschaft zu interpretie
rende «wighus ze der nidem brügge» (2)14 und nach einem 
deutlichen Abstand das Siechenhaus (3)L5 und die 1334 
geweihte, im 15. Jahrhundert immerhin sechs Altäre auf
weisende Kapelle des Hl. Georg (4)L6. Die von Norden 
gegebene Ansicht des Zürcher Schilling erweitert die Bau
gruppe um zwei Kleinbauten und einen rittlings über die 
aareseitige Stützmauer gesetzten Schopf. 

Leider haben sich im Untersuchungsareal keine mittel
alterlichen Bauspuren finden lassen: Nach der Einrichtung 
des Spitals im aufgelassenen Dominikanerkloster im Jahre 
1528 erfolgte 1533 die Verlegung des Volksfriedhofes von 
der Mi.insterplattform in unser Areal, womit dasselbe einer 
intensiven Neunutzung unterworfen wurde; die meisten 
Grabgruben greifen tief in den Verwitterungshorizont des 
Sandsteinfelsens ein. Zudem reduzierten sich die Flächen 
möglicher archäologischer Aufschlüsse durch massive 
Eingriffe von neuzeitlichen Kellereinbauten beträchtlich. 
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Abb. 3: Einblick in den Nordteil des Siechenfriedhofes, Blick nach 
Süden. Im Hintergrund wird die diagonale Lage der älteren Bestat
tungslagen deutlich. 

So sind wir im wesentlichen auf die Aussagen des Bestat
tungsareales selber angewiesen. Im Friedhof lassen sich 
deutlich zwei Bestattungsperioden unterscheiden. 

2. Der Siechenfriedhof 

Die ältere Periode mit sicher 41 zugehörigen Bestattungen 
nimmt auf keine der heutigen Baufluchten Rücksicht. Der 
Totengräber hat in sauber parallelen, leicht geschwunge
nen Reihen beerdigt. Letztere folgen dem Verlauf der 
Höhen.kurven des natürlichen Terrains (Abbildung 4 ). Ihre 
Ausscheidung innerhalb der Gräber erfolgte aufgrund der 
Relativchronologie, der gemeinsamen Ausrichtung diago
nal unter j üngeren Bestattungen, der fast ausnahmslosen 
Ostung und der Armstellung der Toten sowie der deutli
chen Grabgruben. Aufschlussreich ist die Beobachtung, 

9 H. Haas,An den Aareübergängen bei der Nydegg in Bern, in: Berner 
Zeil ~chrift 1945, S. 97f. 

10 Wir nehmen an, dass die Ursache darin liegt, dass nicht oft klar zu 
trennen ist zwischen dem Dominikanerinnenklösterchen Vall is 
S. Mariae - wohl auf einem Inselchen vor dem Altenberg gelegen -
und unserem Areal. - Vgl. dazu R. Sigg-Gilstad, Die Felsenburg in 
Bern, Untersuchungsbericht Manuskript Städt. Denkmalpflege, 
Bern 1986. 

11 Zentralbibliothek Zürich, L 0283 18. 
12 Burgerbibliothek Bern, Mss.hist.helv.I.16,39. 
13 1335 erstmals als «nidern turne» erwähnt. - Fontes Rerum Bernen

siurn VI, 209. 
14 1380 genannt. - Stadtrechnungen, ed. F.E. Welti, I, 157-160. 
15 1378 erstmals genannt als «das nider wighus zuo den siechen» oder 

«dz wighus vor dien siechen». - Stadtrechnungen, ed. F.E. Welti, I , 
l 35a. - Vgl. dazu auch Sigg-Gilstad 1986 (wie Anm. 10), S. 4. 

16 Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Stadt Bem I, S. 349. 
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Abb. 4: Gräberplan des vorreformatorischen Siechenfriedhofes, der älteren Periode. M. 1: 150. 
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dass nur in der älteren Periode sich Mehrfachbestattun
gen - oft Erwachsene und Kinder in e inem Grab - häufen: 
eindrückliche Zeugen der damals häufigen Seuchen. Die 
gegenwärtig noch laufende naturwissenschaftliche Aus
wertung wird ein wesentliches Kapitel zum Thema vom 
Leben und Sterben im Alten Bern beisteuern können. 

Die Bestattungen gehören dem Siechenfriedhof an und 
sind in der Zeit zwischen der Vollendung des Siechenhau
ses 133917 und seiner Aufhebung 1528 angelegt worden. 

17 H. Morgenthaler, Geschichte des Burgerspitals Bern, Bern 1945, 
s. 19. 
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Abb. 5: Gräberplan der jüngeren Periode, 1533 bis Anfang 18. Jahrhundert. M. l: 150. Die grau gerasterten Flächen deuten die neuzeitlichen 
Unterkellerungen an. Im Nordteil des Hauses Nr. 18 wird die ältere Fassadenrichtung der 1688 erwähnten Pinte deutlich, deren östliche Flucht als 
Friedhofmauer nach Süden weitergeführt wurde. Schwarz gefüllt das 1988 freigelegte Stück dieser barocken Friedhofmauer. Massstab 1: 150. 
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3. Der Nachfolger des Münsterfriedhofes 

Mit dem Ende des Siechenhauses diente das Areal nach 
1533 als Normalfriedhof, allerdings nur noch im Bereich 
südlich des damals verkauften Teilareals. Auf diesem 
bestand ein Gebäude, dem 1688 ein Pintenrecht erteilt 
wurde. 18 Baureste haben sich noch im Nordteil der heuti
gen Nr. 18 erhalten (Keller mit Fassadenflucht und -rich
tung wie ältere Friedhofmauer; vgl. Abbildung 5). 

Der Totengräher hat in diesem jüngeren Friedhof immer 
noch in Reihen bestattet, diese jedoch nach neuen Rand
bedingungen ausgerichtet: im Norden nach der Pinte, an 
welche die Gräber zum Teil hautnah anschlossen. So legt 
Bestattung 76 ihren linken Arm auf den Fundamentvor
sprung des Gebäudes. Im Osten richteten sich die Reihen 
nach der Friedhofmauer, die 1988 in einem Werkleitungs
graben archäologisch gefasst werden konnte. Der Befund 
entspricht präzise dem Verlauf der Mauer auf dem Stadt
plan J.A. Riedigers von 1717/1819. Die insgesamt 63 
sicher zuweis baren Bestattungen belegen vier Reihen, 
nach Osten können bis zur Friedhofmauer weitere zwei bis 
drei erschlossen werden. 

Die Ausscheidung der jüngeren Periode innerhalb der 
Gräber konnte aufgrund der Relativchronologie, ihrer dia
gonalen Lage über der älteren Gruppe, ihrer Ausrichtung 
auf das Gebäude an ihrer Nordseite sowie auf die Friedhof
mauer im Osten gewonnen werden. Die Bestattungen sind 
mehrheitlich Einzelbestattungen, Nachbestattungen ins 
selbe Grab kommen gelegentlich vor. Die Ostung wechselt 
auffällig häufig mit der Westung, was die nachmittelalter
liche Zeitstellung illustriert. 

Abb. 6: Kleinfunde. M. l :2. 
1 RS eines Kochtopfes mit leicht gekehltem und unterschnittenem 

Kamiesrand. Grauer Ton, feine Magerung. -Aus Auffüllung. - Fnr. 
19997-6. - Zeitstellung : Zweite Hälfte 13. Jahrhundert. 

2 RS eines Topfes mit horizontal abgestrichenem Rand und kantigen 
Drehrillen auf der Schulter. Grauer Ton, mittlere Magerung. - Grab 
(20). - Fnr. 19984-1. - Zeitstellung: Zweite Hälfte 13. Jahrhundert. 

3 WS eines Topfes mit Drehrillen auf der Aussenseite. Grauer Ton, 
mittlere Magerung. - Aus Grubenauffüllung. - Fnr. 19996-1. -
Zeitstellung: J 3. Jahrhundert. 

4 Standbodenfragment eines Topfes. Leicht konischer Wandungs
ansatz, glatt verstrichener Ton. Grauer Ton, feine Magerung. -Aus 
Auffüllung. - Fnr. 25019-1, -2. -Zeitstellung: 13. Jahrhundert. 

5 Spinnwirtel aus grau-bräunlichem, fein gemagertem Ton. - Aus 
Grubenauffüllung. - Fnr. 19996-2. - Zeitstellung: 13. Jahrhundert. 

6 Haken und Ösen aus Bronze, insgesamt neun Stück. - Grab (76). -
Fnr. 25041 -17. Unter der Fnr. 25026-1 (Grab 69/70) sind sechs 
weitere Haken und Ösen aufbewahrt. - Zeitstellung: Spätmittel
alterlich. 

7 Haken aus Bronze mit Geweberesten. -Grab (79.2). -Fnr. 27402-1. -
Zeitstellung: Spätmittelalterlich. 

8 Beschlag oder Gürtelzierde eines Pferdezaumzeuges(?) aus Bronze 
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Im Verlauf der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts muss der 
Friedhof in unserem Untersuchungsbereich aufgegeben 
worden sein. So findet sich auf dem 1759 zu datierenden 
Stadtplan J.J. Brenners20 das 1688 erwähnte Pintenge
bäude, der Friedhof ist indessen nach Süden zurückver
setzt. Die Linie entspricht genau der Südmauer des Hauses 
Nr. 18a. Das heisst, dass damals der Friedhof in unserem 
Grabungsbereich bereits aufgegeben war. Bald nach 1759 
dürfte das heutige Barockhaus Nr. 18 als Klösterli-Taver
ne entstanden sein.21 Als um 1840/45 schliesslich der 
südseitige Saalanbau Nr. 18a als leichtere Holzkonstruk
tion errichtet wurde, war der einst hier gelegene Friedhof 
längst aus dem Bewusstsein verschwunden. Dieser wurde 
nur noch in seinem südlichen Teil belegt; sein Areal reichte 
rund 100 Meter weiter nach Süden.22 1826 wurde er 
aufgegeben, 1844 wurde im Areal die neue Nydeggbrücke 
erstellt und 1856 der Bärengraben sowie im Jahr darauf am 
Klösterlistutz der Viehmarkt eingerichtet. Damit waren 
alle Spuren von Beginen, Siechen und Totengebeinen aus 
den Augen und bald auch aus der Erinnerung gelöscht. 

18 Die erste Erwähnung ist nicht mit dem Baudatum identisch. Es muss 
offen bleiben, ob schon im frühen 17. Jahrhundert an der Stelle der 
erwähnten Pinte ein Gebäude entstand, allerdings nach J 603/07, 
weil die damals entstandene Vedute Gregorius Sickingers hier noch 
kein Gebäude zeigt. - Vgl. R. Sigg-Gilstad, Bauuntersuchung «Ma
hogany» Klösterlistutz 18, Manuskript Städt.Denkmalpflege Bern, 
Bern 1989, 4. 

l 9 Eidg. Militärbibliothek, Schauenburgkarten. 
20 Bernisches Historisches Museum, Nr. 10945/10299. 
21 Vgl. die Überlegungen hiezu Sigg-Gilstad 1989 (wieAnm. 18), S. 6. 
22 Skelettfunde 1951 am Muristalden beim kleinen Bärengraben, LK 

1166, 601.580/199 .650. Archäologisches Hinweisinventar des Kan
tons Bern 03 8 .411.51. 

mit einem Löwenkopf, dessen Mähne den Hintergrund darstellt. -
Aus Auffüllung. - Fnr. 25048-1. - Zeitstellung: Renaissance. 

9 Fragment einer über Engobe sattgrün glasierten Blattkachel mit 
figürlichem Hochrelief und gekehltem Rahmen. Auf glattem Grund 
ist das Turmattribut der heiligen Barbara dargestellt. Rückseite ohne 
Russschwärzung. -Aus Auffüllung. - Fnr. 250241. - Zeitstellung: 
2. Hälfte 15. Jahrhundert. - Lit: Roth Kaufmann E., Buschor R., 
Gutscher D. , Spätmittelalterliche reliefierte Ofenkeramik in Bern, 
Bern 1994, Kat. 90. 

10 Engobiertes Blattkachelfragment mit geometrischem Rapportmu
ster. Halbfabrikat. - Aus Auffüllung. - Fnr. 27907-11. - Zeitstel
lung: 2. Häl fte 15. Jahrhundert. - Lit: Roth Kaufmann E., Buschor 
R., Gutscher D., Spätmittelalterliche reliefierte Ofenkeramik in 
Bern, Bern 1994, Kat. 354. 

11 Engobiertes Blattkachelfragmentmit Rapportmuster, bestehend aus 
Blumenranken. Halbfabrikat. - Grab 80. - Fnr. 25050-5. -Zeitstel
lung: 2. Hälfte 15 . Jahrhundert. - Lit: Roth Kaufmann E., Buschor 
R., Gutseber D. , Spätmittelalterliche reliefierte Ofenkeramik in 
Bern, Bern 1994, Kat. 321. 

12 Engobiertes Blattkachelfragment mit gekehltem Leistenrand und 
reliefiertem Girlandenmotiv. Halbfabrikat. - Aus Auffüllung. -Fnr. 
27907-14. -Zeitstellung: 1. Hälfte 16. Jahrhundert. 



Oberwil bei Büren a.A., Reformierte Pfarrkirche. 
Die archäologische Bauforschung an den Fassaden 1988 

Peter Eggenberger und Alain Müller 

Das Dorf Oberwil liegt südöstlich des Städtchens Büren 
an der Aare in einer leichten Senkung des nordwestlichen 
Abhangs des Bucheggberges. Die Kirche steht am Rande 
des Dorfes an einem steil gegen den Rütibach und die 
Strasse abfallenden Hang, der durch hohe Stützmauern 
gesichert ist. 1 

Knapp l O Jahre nach den archäologischen Grabungen, die 
1979 im Rahmen der Restaurierung des Innenraums vor
genommen worden waren, liess die Kirchgemeinde die 
Fassaden des Gebäudes erneuern (Abb. 1). Inzwischen 
waren 1985 die Ergebnisse der Forschungen in der Schrif
tenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, her
ausgegeben vom Archäologischen Dienst des Kantons 
Bern, publiziert worden.2 

Für die Archäologen ergab sich durch die geplante Entfer
nung des Verputzes die Möglichkeit, den auf gehenden 
Bestand der Kirche zu untersuchen und damit eine Reihe 
von Fragen zu beantworten, die 1979 offengeblieben 
waren. Vor allem die in der Publikation auf den nicht 
untersuchten Baukörper übertragenen Rekonstruktionen 
konnten damit präzisiert werden. 

Für die Untersuchung der Fassaden wurde das AAM 
Atelier d 'archeo\ogie medievale SA aus Moudon beauf
tragt, welches 1979 für die Grabungen verantwortlich ge
wesen war, wie auch das Architekturbüro Schluep AG in 
Busswil und sein Bauleiter Rolf Graber die Restaurierung 
schon damals betreut hatten. Zusätzlich konnte sich die 
Equipe auf die Erfahrung des im Kanton Bern für den 
Bereich Mittelalter zuständigen Archäologen Dr. Daniel 
Gutscher stützen, der mit Alexander Ueltschi auch die 
fotografische Dokumentation besorgte. 

Die archäologischen Forschungen dauerten vom 24. Mai 
bis 15. Juni 1988 und wurden vor Ort von Alain Müller 
geleitet, der zusammen mit Elsbeth Wullschleger auch die 
zeü.:hm:rische Dokumentation ausführte. Dabei konnte mit 
wenigen Ausnahmen das ganze Mauerwerk der Kirche 
eingesehen werden; einzig den harten Verputz des Turmes 
hatte man nicht entfernt, wie auch das Mauerwerk des 
westlichen Giebelfeldes sowie unter dem Pultdach der 
Vorhalle nicht freigelegt worden war. Die knapp bemes
sene Untersuchungszeit liess keine steingerechte Auf
nahme zu, so dass die Dokumentation auf den vom Archi
tekten zur Verfügung gestellten Plänen im Massstab 1 :50 
erfolgen musste. Alain Müller setzte schliesslich die Plan
aufnahmen in Abbildungen für die vorliegende Publika
tion um. 

Abb. 1: Die Kirche von Süden (Zustand 1979). 

Wir möchten abschliessend allen Beteiligten, darunter 
vor allem der Kirchgemeinde, für die Geduld und das 
Verständnis hinsichtlich unserer Forschungen herzlich 
danken. 

Zusammenfassung der Ergebnisse 
der archäologischen Grabung von 1979 

Wir geben im folgenden die Ergebnisse der archäologi
schen Grabung in der 1985 publizierten Zusammenfas
sung wieder, da wir die 1988 am aufgehenden Bestand 

1 Koordinaten 597.408/219.708/505 müM. Wir verwenden für die 
Beschreibung des Befundes die an Kirchenbauten übliche Orientie
rung, wobei das Chor nach Osten, d ie Haupteingangsseite nach 
Westen und die Längsmauern entsprechend nach Norden und Süden 
gerichtet s ind. 

2 Eggenberger Peter und Kellenberger Heinz, Oberwil bei Büren an 
der Aare, Reformierte Pfarrkirche, Schriftenreihe der Erziehungs
direktion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäologischen Dienst des 
Kantons Bern, Bern 1985 (im fo lgenden zitiert unter Eggenberger 
und Kellenberger, Kirche Oberwil). 
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Abb. 2: Die Grundriss~ <1er Kirchen I bis VII in der Publikation von 1985 (für die Anlage V bestehen zwei Varianten). M. l :400. 

gewonnenen Resultate in die damals erstellte Bauchrono
logie einordnen können, ohne dass wesentliche Änderun
gen nötig wären (Abb. 2).3 

Die Untersuchungen von 1979 erbrachten eine eingehende 
Kenntnis der Baugeschichte der heutigen Kirche und ihrer 
Vorgängerinnen mindestens in deren Grundriss. Obschon 
in älteren Auffüllungen römisches Abbruchmaterial ge
funden wurde, darf e ine Belegung des Kirchplatzes m 
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dieser Zeit ausgeschlossen werden. Die Fragmente müs
sen aus einer römischen Ruine in der Nähe verschleppt 
worden sein. Aufgrund der seit 1993 laufenden Grabungen 
von Oberbüren-Chilchmatt könnte der dortige römi sche 
Bau als Materiallieferant in Frage kommen. 

3 Eggcnberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S. 37- 44. 



Der erste am Platz festgestellte christliche Bau (Anlage 1) 
wurde durch eine in Pfostenkonstruktion erstellte frühmit
telalterliche Holzkirche gebildet, die in ihrem Endstadium 
(Grundriss I C) einen längsrechteckigen Saal mit eingezo
genem Rechteckchor umfasste. Dieser letzte Zustand war 
das Ergebnis des Umbaus einer älteren Kirche, die aber 
denselben Plan aufgewiesen hatte (Grundriss I B). Diesem 
wiederum könnte - schlüssige Beweise fehlen - eine 
einfache Saalkirche ohne aussen ausgeschiedenes Altar
haus (Grundriss I A) zugrundegelegen haben. Keine der 
früheren Bauten wäre jedoch älter als das 7./8. Jahrhundert 
anzusetzen. 

Die erste gemauerte Kirche (Anlage II) ersetzte wahr
scheinlich den Holzbau im Laufe des 9. oder des beginnen
den 10. Jahrhunderts. Sie übernahm fast getreulich den 
Grundriss ihrer Vorgängerin. Leider ist der Chorabschluss 
nicht erhalten geblieben, und der Plan muss sich hier mit 
einer Rekonstruktion begnügen. 

Auch bei der im 11. Jahrhundert errichteten frühromani
schen Kirche (Anlage ill) besteht über die Lage der West
begrenzung und über den Plan des Altarhauses Ungewiss
heit. Wahrscheinlich blieb die Ausdehnung nach Westen 
gleich oder brachte nur eine Verschiebung um Mauer
stärke wie bei den seitlichen Mauem. Im Osten dürfte 
eine eingezogene Apsis den Saal abgeschlossen haben. 

Erst der spätromanische Nachfolger (Anlage IV) des 12./ 
13. Jahrhunderts konnte in seinem ganzen Plan mit Sicher
heit gefasst werden. An das Schiff, welches noch dasjenige 
der heutigen Kirche ist, setzte eine eingezogene halbkreis
förmige Apsis an. Gegen die Südseite öffnete sich eine 
viereckige Kapelle. 

Abb. 3: Mauerwerk (100) der Anlage IV. 

Mit dem Anbau des Turmes an der Südwestecke, spätestens 
im 14. Jahrhundert, und der Vergrösserung der Kapelle im 
Süden im 14./15. Jahrhundert, die nun wahrscheinlich die 
ganze Fassade zwischen Altarhaus und Turm einnahm, 
wurde der nächste Grundriss erreicht (Anlage V). Dieser 
Baukörper erhielt 1506/07 durch das heutige, dreiseitige 
Altarhaus und - zu unbekanntem Zeitpunkt - durch eine 
Sakristei im Norden seine letzte Änderung in katholischer 
Zeit (Anlage VI). 

Die Kirche wurde auch nach der Reformation in ihrer 
damit gegebenen Konzeption benutzt; erst im 17. Jahr
hundert ersetzte der heutige Südannex die Kapelle auf der 
Südseite. Die jüngeren Eingriffe beschränkten sich auf 
Änderungen am auf gehenden Mauerwerk und im Innern 
der Kirche. 

Die Ergebnisse der Bauforschung von 1988 

/. Die romanische Saalkirche mit eingezogener 
Apsis und Kapelle ( Anlage IV) 

l . Archäologischer Befund 

Die in die romanische Zeitepoche datierte Anlage IV mit 
eingezogener Apsis bildet den ältesten Kirchenbau, dessen 
Mauerwerk im aufgehenden Bestand des heutigen Gebäu
des noch vorhanden ist. Von dieser anstelle der dritten, 
frühromanischen Anlage von Grund auf vollständig neu 
errichteten Kirche haben sich grössere Partien der Nord
und Westmauer des Schiffes erhalten, die noch heute Teile 
der entsprechenden Fassadenmauern bilden. 1979 konn
ten wir diese Strukturen (25/100 und 26/100)4 nur bis 
wenig über die Fundamente verfolgen. Der Altarraum 
(Apsis 23) war hingegen 1506/07 und somit noch in 
katholischer Zeit durch das heutige Polygonalchor (59/ 
114) und die Südmauer des Schiffes (27) mit der Grabka
pelle (29) in nachreformatorischer Zeit durch den heutigen 
südlichen Annex (68) ersetzt worden. Die Fundamente 
dieser abgebrochenen Teile blieben jedoch im Boden 
erhalten und waren in der Grabung von 1979 freigelegt 
worden. 

Die Nord- und Westmauer sowie die nördliche Schulter 
des Schiffes werden bis auf die Höhe von 2,50 m über dem 
Aussenniveau durch das Mauerwerk (100) der vierten 
Kirche gebildet (Abb. 3). Vorwiegend kleinere, regel
mässig behauene Tuffsteinblöcke, gemischt mit gerollten 
Kalksteinen, sind in sorgfältige Lagen von 10 bis 25 cm 
Höhe gesetzt. Die markanten Eckquader aus Tuffblöcken 
und grossen Kalksteinen heben sich durch ihre Grösse 

4 Die in Klammern angefügten Nummern bezeichnen die besproche
nen Strukturen in den Plänen. Unter 100 beziehen sie sich auf die in 
der Publikation von 1985 beschriebenen, ab 100 auf die 1988 am 
aufgehenden Bestand festgestellten Elemente. 
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Abb. 4: Mauerwerk (103) der Reparatur nach der Zerstörung der An
lage IV durch Brand. 

davon deutlich ab. Die Fugen sind mit einem mit rötlich
braunem Sand hergestellten Kalkmörtel, der demjenigen 
des Mauerwerkes selbst stark gleicht, derart überstrichen, 
dass die Steinköpfe sichtbar blieben (pietra rasa). Die 
ungeschlämmte Oberfläche des Mörtels wurde durch den 
starken Druck der Maurerkelle geglättet. Das gesamte 
Mauerwerk zeigt grossflächige Brandspuren, wobei die 
Pietra rasa an diesen Stellen eine glasartig spröde Konsi
stenz besitzt. 

Über diesem ältesten Mauerwerk folgt eine ähnliche 
Mauerung (103), die an der heutigen Nordmauer noch 
beinahe bis zur Traufe und an der Westmauer in den Giebel 
reicht (Abb. 4). Allerdings beschränkt sich die Verwen
dung kleinerer Tuffquader auf die Lagen unmittelbar über 

Abb. 5: Der Bogen (104) des Einganges an der Nordwestecke. 
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der Baunaht, die auf unterschiedlicher Höhe verläuft; 
gegen die Mauerkrone wird der Tuffstein von einem lagen
haften Apparat aus gerollten Alpenkalken abgelöst. Auch 
hier akzentuieren grosse Tuffblöcke die Eckverbände. Im 
Gegensatz zum Kalkmörtel des unteren Bestandes, der 
mit Kieselehen durchmischt ist, besitzt derjenige des obe
ren Mauerwerks fast nur reinen Sandzuschlag, welcher 
der Mischung ebenfalls eine bräunliche Farbe verleiht. 
Denselben Mörtel verwendete man ebenfalls für die 
geschlämmte Pietra rasa, die das Kieselmauerwerk breit
flächig überzieht und die Mauerflucht vereinheitlicht, 
während die Fugen der grossen Eckquader von schmalen, 
scharf geschnittenen Bändern überdeckt werden. Verputz 
gleicher Qualität findet sich auch als Reparatur der Rasa 
pietra über dem beschädigten alten Mauerwerk (100). 
Fingerabdrücke weisen darauf hin, dass der Maurer nicht 
nur mit der Kelle, sondern auch mit der blossen Hand 
gearbeitet hat. 

Sowohl an den Brandspuren, welche das untere Mauer
werk im Gegensatz zum oberen aufweist, als auch an der 
Reparatur der verbrannten Pietra rasa lässt sich die Chro
nologie der beiden Mauerwerke klar erkennen. Trotz ihrer 
Ähnlichkeit handelt es sich nicht um den Bestand einer in 
verschiedenen Bauetappen fertiggestellten Kirche, wobei 
geringe Unterschiede entstanden wären, sondern das ältere 
Mauerwerk ( 100) gehört zu einem beendeten Gebäude, 
das nach einem Brand bis auf die vorhandenen Reste 
abgebrochen und mit dem jüngeren Mauerwerk (103) 
mindestens auf der Nordseite ohne Änderung des Grund
risses repariert worden ist. Darauf weist auch die Wieder
verwendung von Tuffquadern hin, die teils mit der vom 
Feuer berührten Seite im Mörtel des oberen Mauerwerks 
gefangen sind. Eine grössere Insel ( 101) der älteren Maue
rung, die sich inmitten der jüngeren auf der Höhe von 
3,50 m von der Nordfassade um die Ecke an die West
fassade fortsetzt, erweckt den Eindruck, als sei das alte 
Mauerwerk im Innern der Kirche oder mindestens im 
Kernteils noch über die fassadenseitige Baunaht hinaus 
bewahrt worden. Die vom Brand an der Fassade beschä
digten Steine scheinen hier ausgebrochen und der alte 
Mauerkern mit einer neuen Steinschale verblendet worden 
zu sein. Lage und Ausdehnung dieser Insel lassen darin 
jedenfalls nicht ein im neuen Bestand wiederverwendetes 
Mauerstück erkennen.5 Sowohl die äusserst sorgfältige 
Applikation und die intensive, direkte Brandeinwirkung 
als auch die nach dem Brand erfolgte Reparatur der Pietra 
rasa, die man nun mit einer Kalkschlämme überzog, zei
gen, dass der Fugenputz sowohl ursprünglich als auch 

5 Im J 681 erbauten Predigtsaal von Steffisburg BE wurden beispiels
weise ganze Steinpakete wiederverwendet, die aber bei weitem 
nicht die Ausdehnung des hier besprochenen Fragmentes hatten (die 
Publikation über die Ergebnisse der Grabungen in der Kirche von 
Steffisburg ist in Vorbereitung; bis dahin siehe: Würsten Hans Peter, 
Dorfkirche Steffisburg BE, Schweizerische Kunstführer, hrsg. von 
der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte, Bern 1985). 



Abb. 6: Das Fenster (105) im Mauerwerk der nach dem Brand wieder
hergestellten Anlage IV. 

nach der Feuersbrunst auf Sicht berechnet war und nicht 
nur als Haftschicht für einen deckenden Verputz diente. 

Im alten Mauerwerk (100) hat sich noch eine 1, 70 m weite 
Türe (102) erhalten, deren oberer Teil mit dem Rundbogen 
( l 04) jedoch aus der Zeit des Wiederaufbaus stammt. Die 
bis zum Anschlag des Türflügels 40 cm tiefe Öffnung ist 
mit Tuffen und Kieseln gefügt und wird in gleicher Aus
führung vom jüngeren Bestand auf eine lichte Höhe von 
knapp 2,50 m ergänzt. Plattige Tuffsteine begleiten den 
Rücken des halbkreisförm igen, von gleich langen Keil
steinen gebildeten Bogens (Abb. 5). Das von uns nur am 
Ansatz freigelegte Gewände ist von einem geschlämmten, 
die ganze Mauerfläche deckenden Verputz überzogen. 

Ein aus Tuffen gefügtes Fensterchen (105) der jüngeren 
Bauperiode findet sich wenig unter der Mauerkrone, die 
heute durch ein später angefügtes Kehlgesims ( 110) gebil
det wird, ursprünglich aber ungefähr auf derselben Höhe 
gelegen haben dürfte (Abb. 6). Die Bank liegt um 5 m über 
dem Aussenniveau. Die halbkreisförmig abgeschlossene 
Nische ist an der Fassadenflucht 64 cm weit und 104 cm 
hoch und verengt sich in der Tiefe von 40 cm auf eine lichte 
Öffnung von 16 x 73 cm, wobei hier die ursprüngliche 
Höhe unsicher ist, da zwei jüngere Reparaturen (106 und 
108) die Bank verändert haben. Je eine diesen Reparaturen 

zugehörige Verputzschicht bedeckt die geschrägten äusse
ren Gewände. Dies dürfte darauf hinwei sen, dass das 
Mauerwerk beider Bauperioden (100 und 103), nach de
nen die Pietra rasa sichtbar blieb, später deckend überputzt 
worden ist. 

Ein zweites, 5 m weiter östlich auf gleicher Höhe gelege
nes Fensterchen kann noch durch das Fragment ( 107) eines 
Keilsteinbogens nachgewiesen werden, der jedoch nicht 
zum ursprünglichen, nach dem Brand entstandenen Be
stand gehört, da er darin später eingesetzt worden ist. Die 
dabei verwendete Mörtelqualität entspricht derjenigen 
der älteren (106) der beiden Reparaturen am erhaltenen 
Fensterchen. Die senkrechte Kante, welche dieses Flick
mauerwerk unterhalb des Bogens bildet, könnte auf einen 
damit eingebundenen Hausteinrahmen hindeuten, doch ist 
der Befund beim Einbau des benachbarten heutigen Fen
sters (123) stark verunsichert worden. Die Öffnung wurde 
später geschlossen ( 109). Es ist gut möglich, dass dieses 
Fenster ein älteres ersetzt hat, das schon im Mauerapparat 
(103) des Wiederaufbaus vorhanden war. Eine dritte zuge
hörige, westlich des erhaltenen Fensters (105) gelegene 
Öffnung könnte zudem mit dem Durchbruch des neuzeit
lichen Doppelfensters (129) verschwunden sein. Der Ab
stand hätte ebenfalls 5 m betragen, wobei dies allerdings 
insofern nicht als Beweis für die Existenz eines alten 
Fensters gelten darf, als an mittelalterlichen Kirchen die 
Abstände derartiger Öffnungen durchaus unterschiedlich 
sein können. 

2. Rekonstruktion und Datierung 

Die 1988 an den Fassaden der Oberwiler Kirche gewonne
nen Ergebnisse widersprechen der 1985 publizierten Re
konstruktion der vierten Anlage von Oberwil nicht, und 
wir können die Rekonstruktionszeichnung mit der Ergän
zung der Türe in der nordwestlichen Ecke für den vorlie
genden Nachtrag übernehmen (Abb. 7).6 In Kenntnis der 
Architektur muss jedoch die Datierung neu überdacht 
werden. 

Die Anlage IV bildete eine Saalkirche mit stark eingezoge
ner Apsis (Abb. 8). In der Südwand öffnete sich ein kleiner, 
der Bestattung dienender Annexraum, wohl eine Grab
kapelle. Dieses Gebäude wurde durch eine Feuersbrunst 
derart zerstört, dass mindestens die nördliche und west
liche Mauer des Saales zum Teil bis auf 1 m über das 
Aussenniveau abgebrochen und neu aufgeführt werden 
mussten. Der Plantyp, verbunden mit dem sorfältigen 
Mauerapparat sowohl der ursprünglichen als auch der 
erneuerten Anlage IV, deutet auf die Entstehung in roma
nischer Zeit hin. In diesen Zeitraum gehört aber auch die 
ebenfalls durch Brand zerstörte dritte Kirche von Oberwil, 

6 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S. 37- 44. 
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Abb. 7: Ergänzte Rekonstruktion der Anlage IV. M. 1:250. 

die wir 1985 ins 11. Jahrhundert gewiesen haben7, wäh
rend für die vierte, welche ihre Vorgängerin unmittelbar 
nach der Brandkatastrophe ablöste, e ine Datierung in die 
spätromanische Epoche des ausgehenden 12. oder der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts vorschlagen worden 
ist.8 

Das kleine, im Mauerwerk der Reparatur gefangene Fen
ster, das sich knapp unter der Mauerkrone findet und 
dessen lichte Öffnung auch im ursprünglichen Zustand 
ungefähr der vorgefundenen, später ausgebesserten von 
16 x 73 cm entsprochen haben dürfte, lässt nun den Ver
such einer typologisch verbindlicheren Einordnung zu. In 
der aufgrund der historischen Situation ins 11./12. Jahr
hundert zu datierenden Cluniazenserkirche von Leuzigen 
(ehemals St. Johannes) messen die lichten Öffnungen der 
drei noch vorhandenen Fenster 18,5 x 67,5 cm (Verhältnis 
1: 3,65), 20 x 60 cm (1: 3) und 20 x 60 cm (1: 3).9 An 
der romanischen Kapelle von Rüegsbach misst die lichte 
Öffnung des einzigen erhaltenen Fensters 11 x 79 cm 
(1 : 7,2), in der romanischen, jedoch nicht genauer zu 
bestimmenden Kirche vonAegerten 12 x 115 cm (1: 9,6), 
und in der ebenso unklar einzugliedernden Anlage III von 
Kirchlindach33 x 100 cm (l: 3).Auch wenn diesen weni
gen bis j etzt vorliegenden Beispielen vollständig erhalte
ner Fenster an romanischen Anlagen des Kantons Bern, die 
durch archäologische Untersuchungen in eine möglichst 
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lückenlose Reihenfolge von Kirchenbauten eingeordnet 
werden können, noch längst keine statistische Verbind
lichkeit zukommt, dürften die unterschiedlichen Fenster
proportionen auch dieser ländlichen Kirchen auf unter
schiedliche Bauzeiten zurückgehen, wie dies an der 
Architektur grosser und heute noch bestehender Kirchen
bauten vielfach nachvollzogen werden kann. Während 
sich Fenster wie diejenigen von Aege1ten und Rüegs
bach mit ausgeprägt schlanker, hochgezogener Form hoch
romanischen Beispielen des 12. Jahrhunderts einordnen, 
kommen ähnlich grosse, aber weitere Öffnungen wie das 
Fenster von Kirchlindach häufig an spätromanischen Bau
ten des 12./13. Jahrhunderts vor. Besonders schön zeigt 
sich dies beispielsweise an der Zisterzienserkirche von 
Bonmont VD. An diesem 1131 begonnenen Bauwerk 
besitzt der ältere Bestand des östlichen Schiffes die 
schlanken Fensteröffnungen, während der gegen das Ende 
des 12. Jahrhunderts fertiggestell te westliche Teil den 
breiteren Zuschnitt besitzt. 10In unserem Fall scheinen sich 
die Fenster frühromanischer Bauten hingegen wie die
jenigen von Leuzigen nicht unbedingt durch die Propor
tionen der lichten Öffnung, welche dieselben sind wie in 
Kirchlindach, sondern durch ihre geringere Grösse zu 
unterscheiden. 

Das Fenster der erneuerten vierten Anlage von Oberwil mit 
seinen lichten Massen von 16 x ca. 73 cm (ca. 1 : 4,6) zeigt 
in dieser Reihe die Tendenz zur schmalen, hochgezogenen 
Öffnung und dürfte eher ins 12. als schon ins 13. Jahr
hundert zu datieren sein, womit auch das ursprüngliche 
Gebäude spätestens in dieser Zeit entstanden sein muss. 
Obschon die frühromanische Anlage III des 11. Jahrhun
derts schon kurz nach ihrer Fertigstellung durch Brand 
derart verwüstet worden sein könnte, dass sie durch die 
vierte Kirche ersetzt werden musste, dürfte diese im Hin
blick auf die vermutete Datierung der Vorgängerin eben
falls im 12. Jahrhundert entstanden sein, wechselte doch 
der Typus von der dritten zur vierten Kirche entscheidend, 

7 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil , S. 33- 37. 
8 Ebd., S. 44. 
9 Leuzigen: Eggenberger Peter und Ulrich-Bochsler Susi, Leuzigen, 

Reformierte Pfarrkirche, Ehemaliges Cluniazenserpriorat, Ergeb
nisse der Bauforschung von 1986, Schriftenreihe der Erziehungs
direktion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäologischen Dienst des 
K~ntons Bern, Bern 1989, S. 27-30; Aegerten: Eggenberger Peter, 
Kellenberger Heinz, Sarou lachen, Aegerten, reformierte Pfarrkir
che Bürglen,Analyse des aufgehenden Mauerwerks 1987 und 1989, 
in: Archäologie im Kanton Bern 28, Schriftenreihe der Erziehungs
direktion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäologischen Dienst des 
Kantons Bern , Bern 1992, S. 395- 41 1; Kirchlindach: Eggenberger 
Peter und Stöckli Werner, Kirchlindach, Reformierte Pfarrkirche, 
Archäologische Grabung und bauanalytische Untersuchung 1978, 
Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. 
vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 1983, S. 27. 

10 Eggenberger Peter und Sarott lachen, Beiträge zur Baugeschichte 
der ehemaligen Zisterzienserabtei Bonmont, Resultate der archäo
log ischen Forschungen von 1973 bis J 988 , in: Zisterzienserbauten 
in der Schweiz, Neue Forschungsergebnisse zur Archäologie und 
Kunstgeschichte, Bd. 2, Männerklöster, Zürich 1990, S. 9-34, 
besonders S. 26f. 
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Abb. 8: Ergänzter schematischer Plan der Anlage IV. M. l: 150. 
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während man den Plan der letzteren und wahrscheinlich 
auch ihr Volumen bei der Erneuerung ohne Änderung 
kopierte. Auch ihre Innenausstattung erfuhr nur Reparatu
ren, die wir in der Grabung von 1979 feststellen konnten. 11 

Augenscheinlich hatten im Zeitpunkt des Brandes weder 
die Liturgie noch die Architektur derart geändert, dass man 
die Notwendigkeit verspürte, die vorgegebene Disposition 
ändern zu müssen. Die Zahl der Brandkatastrophen, die in 
Oberwil die dritte und vierte Kirche stark beschädigten, 
mag heute erstaunen, doch mittelalterliche Kirchen waren 
durch Blitzschlag, Dorfbrände, brennende Kerzen und 
Öllämpchen sowie kriegerische Brandschatzungen stets 
gefährdet und brannten denn auch, wie die archäologi
schen Untersuchungen allgemein zeigen, häufig ab. 

Die Anlage IV von Oberwil zeichnet sich typologisch vor 
allem durch den zusammen mit Saal und Altarhaus errich
teten, mit Bestattungen belegten Annexraum aus, der sich 
auf der Südseite in das Schiff öffnete und als Grabkapelle 
für die Familie des Patronatsherrn gedeutet werden darf. 
Diese an einer romanischen Landkirche recht seltene Lö
sung zeigt damit wahrscheinlich die Bedeutung, welche 
der Kirche von der Patronatsfamilie zugemessen wurde, 
der die Verwaltung des Kirchengutes oblag und die von 
dessen Ertrag den Unterhalt des Chores sowie die Entlöh
nung des Priesters bestreiten musste. 12 An der Oberwiler 
Kirche lagen die Patronatsrechte seit dem 12. Jahrhundert, 

1 
1 
1 

aus dem die ersten diesbezüglichen Archivalien vorliegen, 
in den Händen von Adelsfamilien, die in der näheren und 
weiteren Umgebung ansässig waren. Von den Freiherren 
von Strassberg kamen sie an die Grafen von Neuenburg, 
um schliesslich über deren durch die Grafen von Strass
berg gebildete Seitenlinie an die Herren von Büttikon 
überzugehen, welche sie schliesslich an das Niedere 
Spital zu Bern veräusserten. Dessen Rechtsnachfolger, das 
Grosse Spital (Burgerspital), behielt den Kirchensatz 
bis ins 19. Jahrhundert, als dieser mit der Aufhebung der 
mittelalterlichen Feudalrechte an den Kanton Bern über
gmg. 

Der Umstand, dass die ältesten Innenbestattungen wahr
scheinlich der Mitglieder der Patronatsfamilie nicht im 

11 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil , S. 40, 46, 48- 50. 
12 Siehe zum Patronatsrecht: Gmür Rudolf, Der Zehnt im alten Bern, 

Bern 1954; Lindner Dominikus, Die Inkorporation im Bistum 
Regensburg während des Mittelalters, in: Zeitschrift der Savigny
Stiftung für Rechtsgeschichte, siebenundsechzigster Band, LXXX. 
Band der Zeitschrift für Rechtsgeschichte, KanonistischeAbteilung 
XXXVI, Weimar 1950, S. 205- 327; Morgenthaler Hans, Die kirch
lichen Verhältnisse der Hen-schaft Bipp bis zur Reformation, in: 
Neues Berner Taschenbuch, 32. Jg. (1927), S. 71-107 und 33. Jg. 
(1928), S. 56-80; Schöller Wolfgang, Die rechtliche Organisation 
des Kirchenbaues im Mittelalter, vornehmlich des Karhedralbaues, 
Baulast-Bauhen-enschaft-Baufinanzierung, Köln und Wien 1989. 
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Abb. 9: Ergänzter Grabungsplan. M. 1: 150. 

Schiff der Kirche, sondern in einem Nebenraum liegen -
obschon eigentlich die Nähe des Hauptaltars mit der ver
ehrten Reliquie als bevorzugte Stelle für Grablegen galt 
entspricht einem Kirchenbau, der vor dem 13./14. Jahr
hundert entstanden ist. In dieser Zeit begann nämlich die 
Sitte allmählich wieder aufzuleben, sich im Kirchenraum 
selbst beerdigen zu lassen, nachdem die im Frühmittelalter 
gebräuchliche Innenbestattung im 9. Jahrhundert auf Be
treiben der Kirche und des karolingischen Königshauses 
aufgegeben worden war.13 Ein eindrückliches Beispiel für 
Landkirchen bildet dafür der in der Kirche von Bleienbach 
bestattete Mann, den die Beigabe eines ins 14. Jahrhundert 
datierten Schwertes als Adligen und damit wahrscheinlich 
als Angehörigen der damaligen Patronatsfamilie der Frei
herren von Grünenberg auszeichnet. 14 Die Innenbestat
tung sollte schliesslich vor allem im städtischen Bereich 
sehr stark zunehmen, wofür die grosse Anzahl von spät
mittelalterlichen Gräbern in der Kirche von Oberwil selbst 
als bemerkenswertes Beispiel dient, die, obwohl ländli
cher Lage, längere Zeit Pfarrkirche des Städtchens Büren 
an der Aare blieb, das auf dem Territorium ihres Kirch-
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Sprengels gegründet worden war. 15 Dass sich hier im 
Gegensatz zu diesen jüngeren Gräbern wohl bürgerlicher 
Notabeln die Patronatsfamilie zusammen mit der vierten 
Kirche eine Grabstätte ausserhalb des eigentlichen Kir
chenraums eirrrichten liess, entspricht daher den Bräuchen, 

13 Siehe dazu: Hofmeister Philipp, Das Gotteshaus als Begräbnis
stätte, in: Archiv für katholisches Kirchenrecht, mit besonderer 
Rücksicht auf die Länder deutscher Zunge, hundertelfter Band 
(Vierter Folge neunzehnter Band), Mainz 1931, S. 450- 487; Kötting 
Bernhard, Der frühchristliche Rel iquienkult und die Bestattung im 
Kirchengebäude, Köln und Opladen 1965 .1 3; Eggenberger Peter, 
Ulrich-Bochsler Susi, Schäublin Elisabeth, Beobachtungen an Be
stattungen in und um Kirchen im Kanton Bern aus archäologischer 
und anthropologischer Sicht, in: Zeitschrift für Schweizerische 
Archäologie und Kunstgeschichte, Bd. 40 ( 1983), Heft 4, S . 221-
240. 

14 Publikation in Vorbereitung. Die in einer ersten Zusammenfassung 
publizierte Datierung des Schwertes «um 1200» muss aufgrund 
einer neueren Studie korrigiert werden (Eggenberger Peter und Rast 
Monique, Archäologische Untersuchungen in der Kirche Bleien
bach, in: Jahrbuch des Oberaargaus 1983, S. 83-103). 

15 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S. 12 und 60- 63. 



die noch in der Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts üblich 
waren. 

Wenden wir uns zum Schluss noch der hypothetischen 
Westempore der Anlage IV zu, deren Rekonstruktion wir 
1985 vorgeschlagen haben. Zusammen mit weiteren 
Strukturen (39) deuteten wir damals eine Steinplatte (41), 
die im Innern an den nun entdeckten Eingang in der 
Nordwestecke des Schiffes anschliesst, als mögliches 
Auflager einer Treppe, die auf eine Empore führte 
(Abb. 9). 16 Unsere Kenntnisse derart vom allgemein zu
gänglichen Kirchenraum abgesonderter Elemente sind für 
Landkirchen romanischer Zeitstellung allerdings beschei
den; im Kanton Bern handelte es sich jedenfalls vorder
hand um das weitaus älteste Beispiel. 17 In Anlehnung 
beispiel sweise an Schlosskapellen, wo die Herrschaft dem 
Gottesdienst oft auf einer Empore und damit getrennt von 
den Dienstleuten beiwohnte, darf aber diese Möglichkeit 
weiterhin auch in der Oberwiler Pfarrkirche erwogen wer
den, um so mehr, als die im Süden angefügte Grabstätte die 
enge Beziehung der Patronatsfamilie zu ihrer Kirche zu 
unterstreichen scheint. Die neu fes tgestellte Seitentüre 
hätte als bewusst vom Haupteingang in der Westmauer 
getrennter Sonderzugang erlaubt, einen ausgezeichneten 
Platz im westlichen Schiff zu erreichen, wo die Inhaber des 
Kirchensatzes, häufig oder gelegentlich, am Gottesdienst 
teilzunehmen pflegten. Diese Türe könnte daher die Re
konstruktion einer Empore, vielle icht aber auch nur eines 
im westlichen Schiff abgetrennten, wenig erhöhten Raum
teils unterstützen, würde ihr die stattliche Weite nicht eine 
Bedeutung verleihen, die über diejenige eines sekundären 
Seiteneingangs hinausgehen könnte. Da zudem für die 
Anlage IV ein E ingang in der Westmauer nicht oder nicht 
mehr nachzuweisen ist, kann die Funktion als Hauptzu
gang des Kirchenschiffs, der allen Gläubigen offenstand, 
nicht ausgeschlosssen werden. In Kenntnis des Umstan
des, dass der Boden im Innern des Saales tiefer lag als das 
Aussengelände und damit eine Stufe nötig war , könnte 
dabei das Steinpodium auch einzig dazu gedient haben, die 
Stufe von der Schwelle zu entfernen, um dem Eintretenden 
unmittelbar bei der Türe eine bequemere Auftrittsfläche zu 
bieten. Wir lassen daher die Frage bis zur archäologischen 
Untersuchung der Wände im Innern offen, halten aber trotz 
der Unsicherheit an der Rekonstruktion der Empore fes t. 
Der schwache Befund verbietet jedenfalls, darin eine Ver
bindung zu den Westwerken der grossen romanischen 
Kirchen zu sehen.18 

II. Die spätmittelalterlichen Änderungen, die 
Vergrösserung der Grabkapelle und der Anbau 
eines Turmes sowie einer Sakristei (Anlage V) 

A uf der Süd- und Westseite änderte sich in der Folge die 
Architektur durch die Vergrösserung der Grabkapelle und 
den Anbau des heute noch erhaltenen Turmes, wobei sich 
die Chronologie zwischen den be iden Zutaten anlässlich 
der Ausgrabungen von 1979 nicht in der gewünschten 

Weise festlegen liess. Es wurde einzig klar, dass der Turm 
nachträglich an das Schiff der romanischen vierten Anlage 
angebaut worden war. Die Anlage V umfasste daher in der 
damals aufgestellten Chronologie beide Elemente, wobei 
wir vermuteten, dass der Turm älter sein könnte. 19 Wie wir 
erwähnt haben, wurde dessen Verputz be i der Aussenre
staurierung nicht entfernt, was weitergehende Beobach
tungen verunmöglichte. Vor allem blieb die Chronologie 
bezüglich des Wiederaufbaus der brandgeschädigten vier
ten Kirche unbekannt.20 

Am heutigen Bauwerk konnte eine ganze Reihe jüngerer 
Interventionen festgestellt werden, die im Zusammenhang 
mit der fünften Kirche stehen dürften, aber nicht zum 
Zeitpunkt ihrer Errichtung, sondern während der Zeitdau
er ihrer Benutzung entstanden sind. An der Nordfassade 
folgt als nächstes Element innerhalb der am aufgehenden 
Bestand fes tgestellten Chronologie das aus Tuffstein ge
formte Kehlgesims (110) des Schiffes, dessen Mauerung 
eine grosse Anzahl von Backsteinen ( 16,5 x 30 x 7 ,5 cm) 
enthält. Es wurde nachträglich auf das sekundär im Repa
raturmauerwerk der vierten K irche geschaffene Fenster 
(109) gesetzt und muss daher jünger sein. Die Qualität des 
feinsandigen, be igen Kalkmörtels gleicht derjenigen des 
Mörtels, welcher für einen neuen Eingang ( 111) Verwen
dung fand, von dem sich im östlichen Bereich der Mauer 
noch das verputzte, in die älteste Mauer geschnittene 
Gewände und der Ansatz des Nischenbogens erhalten 

16 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S. 43f. 
17 Die übrigen bisher bekannt gewordenen Emporen aus vorreforma

torischer Zeit beschränken sich auf die Zeit des 15./16. Jahrhun
derts, beispielsweise inAetingen SO (Eggenberger Peter und Stöck
li Werner, Die archäologischen und bauanalytischen Untersuchun
gen in der Pfarrkirche St. Gallus von Aetingen, in: Archäologie des 
Kantons Solothurn 2, Solothurn 1981, S. 85), Lauenen BE (Eggen
berger Peter, Rast Cotting Monique, Ulrich-BochslerSusi, Lauenen, 
Reformierte Pfarrkirche, Ergebnisse der Bauforschungen von 1983/ 
84, Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. 
vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 1990, S. 30), 
Leuzigen BE (Eggenberger Peter und Ulrich-Bochsler Susi , Leu
zigen, Reformierte Pfarrkirche, Ehemaliges C luniazenserpriorat, 
Ergebnisse der Bauforschung von 1986, Schriftenreihe der Er
ziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäologischen 
Dienst des Kantons Bern, Bern 1989, S. 37 und 54), wahrscheinlich 
Steffisburg BE , Twann BE (Eggenberger Peter, Kellenberger Heinz, 
Ulrich-Bochsler Susi, Twann, Reformierte Pfarrkirche, Die Ergebnis
se der Bauforschung von 1977 /1978, Schriftenreihe der Erziehungs
direktion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäologisd1t!n Dienst des 
Kantons Bern, Bern 1988, S. 36-41), Walkringen BE (Eggenberger 
Peter, Bossen Martin, Ulrich-Bochsler Susi, Walkringen, Refor
mierte Pfarrkirche, Die Ergebnisse der Bauforschungen von 1986/ 
87, Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. 
vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 1992, S. 58). 

18 Zur Frage der Westwerke siehe u.a. Grodeck.i Louis, L'architecture 
ottonienne, Paris 1958; Grossmann Dieter, Zum Stand der West
werk-Forschung, in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch, Bd. 19 (1957), 
S. 253-264; Reinle Adolf, Die Zeichensprache der Architektur, 
Symbol, Darstell ung und Brauch in der Baukunst des Mittelalters 
und der Neuzeit, Zürich 1976, S. 314-319. 

19 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S . 44-50. 
20 Der am Turm sehr dick aufgetragene Zementverputz hätte in einer 

für den Bauherrn unzumutbar grossen Sondierung entfernt werden 
müssen, um diese Fragestellung zu lösen. 
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Abb. 10: Ergänzter schematischer Plan der Anlage V (vor dem Umbau zur Anlage VI). M. 1: 150. 

haben. Türpfosten und Sturz müssen also im Innern des 
Gebäudes gelegen haben, womit die Orientierung dieser 
Türe einen Durchgang vom Kirchenraum in einen Anbau 
anzeigt, dessen Fundamente (65) wir 1979 ausserhalb der 
heutigen Kirche ergraben haben, wie auch die Türe (64/ 
111) damals schon festgestellt worden ist.21 Zum gleichen 
Baugeschehen scheint gemäss denselben Kriterien auch 
die westliche Laibung aus Sandstein (1 12) eines Fensters 
zu gehören, die noch als Fragment beim östlichen (123) 
der beiden heutigen grossen Fenster vorhanden ist. 

Die Neugestaltung der Nordmauer umfasste damit minde
stens ein neues Fenster ( 112), das aufgrund der tiefen Lage 
seiner Bank recht hoch gewesen sein und damit schlanke 
gotische Dimensionen erreicht haben dürfte, wie auch das 
auf die romanische Mauer gelegte Kehlgesims eine Zutat 
gotischer Zeitstellung ist. Vielleicht bestand eine weitere 
gleichartige Öffnung, die später durch das heutige westli
che Fenster (128) ersetzt wurde. Die noch vor Beginn 
unserer Untersuchung entfernte Ausmauerung des einzi
gen erhaltenen romanischen Fensters (105) machte es 
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leider unmöglich, seine Mörtelqualität mit derjenigen die
ses Baugeschehens zu vergleichen; vielleicht ist es gleich
zeitig geschlossen worden. Der gleichzeitige Gebrauch 
alter romanischer und neuer gotischer Öffnungen am sel
ben Gebäudeteil wäre aber durchaus nicht ungewöhnlich, 
wie unter anderen Beispielen dasjenige der gotisierten 
romanischen Kirche von Leuzigen zeigt.22 Am östlichen 
Teil der Fassade stand eine nachträglich angebaute Sakri
stei, in die sich vom Schiff her eine Türe (64/111) öffnete. 
Sakristeien, die der Aufbewahrung der für den katholi
schen Gottesdienst gebrauchten Gewänder und Geräte 
dienten, waren üblicherweise von der dem Klerus reser
vierten Chorzone her zugänglich. Sowohl in der vierten 
als auch in der fünften Anlage trennte denn auch eine 
Schranke den Saal in zwei Bereiche, wovon der östliche 
als Vorchor zusammen mit dem Altarraum der Apsis das 

21 Eggenbcrger und Kellenbcrger, Kirche Oberwil , S. 50-52. 
22 Eggenberger/Ulrich-Bochsler, Leuzigen (wie Anm. 9), S. 38f. 
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Abb, l l : Ergänzter schematischer Plan der Anlage VI. M, 1:150. 

Chor, der westliche das den Gläubigen zugängliche Laien
schiff bildete. 

Da wir 1979 die Chronologie zwischen dieser Sakristei 
und dem schliesslich die Apsis ersetzenden heutigen, drei
seitig geschlossenen Altarhaus (59/114) nicht hatten klä
ren können, ste llten wir in der Publikation von 1985 beide 
Änderungen in der Rekonstruktion der Anlage VI dar.23 

Die Analyse von 1988 zeigt nun aber, dass das Kehlgesims 
des Schiffes älter als das polygonale Altarhaus sein muss, 
da die gleichzeitig mit dessen Bau erfolgte grosse Repara
tur (11 3) der Chorschulter (Mauerverband) nachträglich 
gegen das an dieser Stelle abgebrochene Traufgesims des 
Saales gesetzt worden ist. Wenn der Beweis der unter
schiedlichen Mörtelqualitäten - der letztlich wie die Mehr
zahl derartiger Schlüsse nicht eindeutig sein kann - zwi
schen heutigem Altarhaus und Sakristei, beziehungsweise 
der übereinstimmenden Mörtelmischung zwischen dieser 
und den Änderungen der Nordfassade berücksichtigt wird, 
ist es somit wahrscheinlich, dass die Sakristei früher als 
das polygonale Altarhaus eITichtet wurde und schon zu-

sammen mit der Apsis bestand. Sie gehört daher zusam
men mit dem Turm und dem Kapellenumbau zu den 
Planänderungen, die zur fünften Anlage führten. 

Der gotische Zuschnitt der spärlichen Stilelemente weist 
zusammen mit der Sakristei, die in unserer Gegend nicht 
vor dem 14. oder 15. Jahrhundert allgemein gebräuchlich 
wurde, auf eine Bauzeit in dieser spätmittelalterlichen 
Epoche hin (Abb. 10 und 11). Der Anbau des Turmes und 
die Yergrösserung der Grabkapelle können aber durchaus 
älter sein. 

Das zur Anlage VI führende dreiseitig geschlossene Altar
haus (59/114) wurde mit sorgfältig zubehauenen, in recht 
gleichmässigen Lagen gefügten Tuffblöcken aufgeführt. 
Ein mit gefasten Tuffsteinplatten gedeckter Sockel um
fasst den Fuss der Fassade; die Mauerkrone wird von 

23 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwi l, S. 52, Abb. 45. 

505 



einem ausladenden Kehlgesims aus demselben Material 
abgeschlossen. Ausser der Nordseite sind alle Mauerteile, 
die drei Segmente des Chorschlusses und die Südmauer, 
mit spitzbogigen Fenstern ( 115) versehen, wovon jedoch 
dasjenige der Südseite zu unbekanntem Zeitpunkt ausge
mauert worden ist. Darin sitzt heute die im Innern sichtbare 
Grabplatte des 1726 verstorbenen und im Chor bestatteten 
Pfarrers David Knecht. Der Sandstein, der den Anschlag 
der Fenster bildet, wurde an den Bögen nachträglich abge
arbeitet; hier müssen die ursprünglichen Masswerke ent
fernt worden sein. 

In den Chormauern haben sich die Rundhölzer des Aus
legergerüstes (Fluggerüst) erhalten, die während des Bau
vorganges frisch darin eingebunden worden sind. Die 
dendrochronologische Datierungsmethode erlaubte es vor
derhand nicht, das Fälljahr des verwendeten Buchenholzes 
zu bestimmen, doch ergab die Analyse immerhin eine 
bemerkenswerte Übereinstimmung mit dem datierbaren 
Wachstumsverlauf der in dieser Gegend gültigen Vergleichs
kurve von Weichhölzern wie Tanne und Föhre.24 Danach 
könnte das Buchenholz im Frühjahr 1507 geschlagen wor
den sein, womit das 1985 aus den schriftlichen Dokumenten 
mit Vorbehalt verwendete Baudatum des Altarhauses von 
1506/07 eine Bestätigung zu erfahren scheint.25 

Auf der Südseite ergab sich an dem zu diesem Altarhaus 
gehörenden Bestand keine eindeutige Anwort bezüglich 
der 1985 offengelassenen Frage nach dem Grundriss des 
Chörleins, das die vergrösserte Kapelle an der Chorschul
ter abschloss und das in nachreformatorischer Zeit durch 
die gerade Mauer des heutigen Anbaus (68/117) ersetzt 
worden ist. In der Rekonstruktionszeichnung der Anlage V 
mit Grabkapelle und Turm sowie in derjenigen der Anlage 
VI mit dem neuen, dreiseitig geschlossenen Altarhaus 
skizzierten wir als Altarraum der Kapelle eine kleine, 
ausbuchtende Apsis schale. 26 Dazu gab das in der Grabung 
aufgedeckte Fundament (44) Anlass, dessen innerer 
Grundriss halbkreisförmig ausgebildet war. Wir erwähn
ten als Alternative, dass über dem gerundeten Grundriss 
des Fundamentes auch ein polygonaler Abschluss gestan
den haben könnte. Nun zeigt sich, dass das Mauerwerk 
(114) des Altarhauses, dessen Errichtung 1506/07 noch 
vor der Reformation von 1528 und damit während der Zeit 
der Kapelle erfolgte, auf der Flucht der heutigen Ostmauer 
(117) des Schiffes wohl einen Eckverband (116) formt, 
jedoch nicht derart weit nach Süden erhalten ist, dass 
daraus auf die Architektur des Kapellenchores geschlos
sen werden könnte. Die erhaltene Mauerung des Altarhau
ses befindet sich 2,30 m östlich von dessen gerundeter 
inneren Flucht, was eine ausserordentliche Mauerstärke 
des Kapellenabschlusses zu ergeben scheint, die aber 
durchaus im Bereich der Möglichkeit liegt, wenn das 
Kapellenchor nicht als Apsis vorgestanden hätte, sondern 
nur als gerundete Altarnische in die Innenwand eingetieft 
und aussen gerade geschlossen gewesen wäre. Wir zeigen 
diese Alternative in unserer neuen Rekonstruktion der 
Anlage V (Abb. 12). Es ist j edoch ebenso gut möglich, dass 
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Abb. 12: Ergänzte Rekonstruktion der Anlage V. 

die Mauerung des heutigen Altarhauses als Sicherung der 
Nahtstelle zwischen dem alten und neuen Bauteil beson
ders stark ausgebildet war, sei es als Mauerklotz, der die 
nördliche Seite der ausbauchenden Apsisschale umman
telte, sei es als Strebepfeiler. 

Die Kirche von Oberwil bildete damit kurz vor der Refor
mation eine Vertreterin der schlichten Konzeption der 
spätgotischen Architektur, wie sie in ländlichen Gebieten 
häufig vorkommt.27 Wenn in diesen Kirchenbauten für die 
Öffnungen kein teurer Sand- oder Kalkstein Verwendung 
fand, behalf man sich mit Tuffstein, über dem mit grauer 
oder gelber Farbe eine Quadrierung aufgemalt wurde. Die 
meist eine recht einfache Formensprache aufweisenden 
Masswerke der Fenster waren hingegen zumeist aus Sand
stein gearbeitet. Im dreiseitig, seltener gerade geschlos
senen Altarhaus verzichtete man oft auf das komplizierte 
Netzgewölbe und gab der Flachdecke den Vorzug. Charak
teristisch für diese Bauzeit ist vielfach die Vermischung 
spitzbogiger und rundbogiger Öffnungen sowie spitzer 
und runder Arkaden. Als schweizerische Eigenart darf die 
Ausstattung der Fenster mit Wappenscheiben gelten.28 In 
Oberwil gab die Kapelle, die das Schiff südseits zwischen 
Turm und Altarhaus begleitete, der spätmittelalterlichen 
Kirche eine eigene Prägung, wobei nicht ausgeschlossen 
werden kann, dass der Raum gegen das Kirchenschiff 
geöffnet worden ist, beispielsweise nachdem man die 
ursprüngliche Verwendung als mögliche Grabstätte der 
Patronatsfamilie aufgegeben hatte. Das Beispiel eines 

24 Die Untersuchungen erfolgten durch das Atelier romand de dendro
chronologie in Moudon (Rapport vom 25. August 1988, N/Ref. 
LRD8/R2166). 

25 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S. 52. 
26 Ebd., S. 49, Abb. 40 und S. 52, Abb. 44. 
27 Siehe dazu beispielsweise: Jezler Peter, Der spätgotische Kirchen

bau in der Zürcher Landschaft, Die Geschichte eines «Baubooms» 
am Ende des Mittelalters, Wetzikon 1988. 

28 Siehe dazu: Lehmann Hans, Die Glasmalerei in Bern am Ende des 
15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, in: Anzeiger für schweize
rische Altertumskunde, neue Folge, Bd. XIV (1912) bis Bd. XVIII 
(1916); Thormann Franz und von Mülinen Wolfgang Friedrich 
(ohne Datum), Die Glasgemälde der bernischen Kirchen, Bern. 



Abb. 13: Südfassade. M. 1:200. 
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~ Anlage IV 

~ Erneuerung der Anlage IV 

1!11. Reparaturen der Anlagen IV N 

Abb. 14: Nordfassade. M. 1 :200. 

Sakristei und spätmiuelalterliche 
Änderungen der Anlagen IV N 

~ Altarhaus zur Anlage Vf ~ Änderungen des 18./19. Jahrhunderts 

~ Änderungen des 16./17. Jahrhunderts R Beton, Zementmörtel 

ähnlichen asymmetrischen Kirchenraumes entsprechen
der Zeitstellung wäre uns aus den archäologischen Unter
suchungen in der Kirche von Twann bekannt.29 

29 Eggenberger(Kellenberger/Ulrich-Bochsler, Twann, (wie Anm. 17), 
S. 34-41. 
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III. Die nachreformatorischen Umbauten 
(Anlage VII) 

Die heutige weite Öffnung des südlichen Anbaus dürfte 
jedoch erst aus nachreformatorischer Zeit stammen, als 
man die Kapelle abgebrochen und die Fassadenmauem 
(117) von den Fundamenten an erneuert hat. Dem Kehlge
sims der Traufe folgen Fragmente einer schwarzen Fas
sung. Die beiden mit Spitzbogen schliessenden Fenster 
( 118 und 119), die im Mauerwerk der Erneuerung einge
bunden sind, zeigen Spuren von entfernten Masswerken, 
was eine Datierung ins 16., spätestens ins beginnende 
17. Jahrhundert nahelegt, doch müsste dies durch Archiv
forschungen genauer belegt werden. Vorderhand verfügen 
wir einzig über schriftliche Nachweise von Umbauten, die 
1604/05 stattgefunden haben.30 Die Türe (120) im west
lichen Teil der südlichen Fassadenmauer ist in diesem 
Mauerwerk eingebunden.31 Die schon ursprünglich ge
fasten Türpfosten dürften unter dem mächtigen Tuffsturz 
als Konsolen ausgebildet gewesen sein, die jedoch nur 
noch durch geringste Spuren des einst vorstehenden, heute 
aber abgeschroteten Steines nachempfunden werden 
können. Über dem Eingang weisen zwei Balkenlager (121) 
auf die Auflage eines schützenden Pultdachs hin. Das 1979 
in der Ostmauer festgestellte Gewände (69), welches wir 
als Türe gedeutet hatten, konnte im stark reparierten 
Mauerwerk nicht bestätigt werden; es dürfte sich vielleicht 
um eine Nische gehandelt haben. 

Aufgrund der Ähnlichkeit der Mörtelqualität kann das 
östliche Spitzbogenfenster (123) in der Nordmauer des 
Schiffes ebenfalls zur Zeit der Erneuerung des Südannexes 
entstanden sein. Die Öffnung dieses Fensters wurde aber 
erst möglich, nachdem die Sakristei entfernt worden war, 
deren ursprünglicher Zweck, die Aufbewahrung der im 
katholischen Gottesdienst benutzten Gewänder und Gerä
te, nach der Reformation überflüssig geworden war. Eben
so ist möglicherweise damals ein Teil der Westmauer des 
Schiffes, vielleicht samt dem Eingang, erneuert worden. 
Das Mauerwerk (124) besitzt jedenfalls dieselbe Mörtel
qualität wie der südliche Anbau, doch fehlt der direkte 
Zusammenhang der beiden Fassadenmauem, da der Turm 
dazwischen steht. 

Obschon die Holzkonsolen, auf denen das Pultdach des 
Vorzeichens ruht, im erneuerten Mauerwerk eingebettet 
sind, geht daraus nicht unbedingt die gleichzeitige Errich
tung dieser offenen Eingangshalle hervor; ein Vorzeichen 
muss jedoch zu diesem Zeitpunkt schon bestanden haben. 
Die dendrochronologische Analyse des für das heutige 
Vorzeichen verwendeten Holzes ergab nur für drei der 
Pfeiler, welche westseits die Traufe des Pultdaches stüt
zen32, sowie für die drei Stützen auf der Südseite klare 
Ergebnisse. Für die ersteren wurde das Holz «ungefähr um 
1626», für die letzteren, mit Vorbehalt, im Herbst/Winter 
1723/24 gefällt, womit zu den bekannten, jedoch unvoll
ständigen schriftlichen Nachrichten über das Baugesche
hen nach der Reformation kein Zusammenhang besteht.33 
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Die ältere der beiden Datierungen findet jedoch in dem im 
Vorzeichen aufbewahrten beschrifteten und mit 1626 da
tierten Balken ein Pendant, so dass in diesem Jahr minde
stens mit einer grösseren Erneuerung gerechnet werden 
darf. 

Mit diesen Umbauten erreichte die Kirche von Oberwil 
ihren heutigen, in unserer Reihenfolge der unterschiedli
chen Grundrisse siebten Plan. Die dem 18. und 19. Jahr
hundert zuzuschreibenden Änderungen am Schiff wie der 
mit 1708 datierte, ebenfalls von einem Pultdach (126) 
überdeckte Eingang (125) in der Südmauer, das heutige 
Portal (127) in der Westmauer und das westliche, unbehol
fen mit 1813 BB O W beschriftete Spitzbogenfenster (128) 
in der Nordmauer sowie die von diesem gestörte, profanen 
Vorbildern entlehnte, aus bahnenartig scharriertem Hau
stein gefügte zweiteilige Öffnung (129) im Bereich der 
heutigen Empore bilden vereinzelte spätere Zutaten, 
welche die Architektur des Bauwerks nicht eingehend 
prägten. 

Schlussbemerkungen 

Die Bauforschungen am aufgehenden Bestand der Kirche 
von Oberwil bei Büren an der Aare boten den Archäologen 
Gelegenheit, die Ergebnisse der Grabung zu überprüfen 
und zu präzisieren, welche 1979 im Innern ausgeführt und 
1985 publiziert worden war. Obschon keine entscheiden
den Änderungen an den damals vorgeschlagenen Rekon
struktionen vorgenommen werden müssen, zeigt sich an 
einigen Korrekturen doch, wie viel sicherer und einfacher 
archäologische Probleme gelöst werden können, wenn der 
Überblick des Gesamtbestandes vorliegt. Wenn auch in 
Zukunft archäologische Untersuchungen «in Raten» nicht 
überall zu vermeiden sein werden und wohl immer einen 
grossen Teil der Bauforschung bilden dürften, sollte an der 
Forderung festgehalten werden, Archäologie am Objekt 
nicht in Etappen, geschweige denn in limitierten Sondie
rungen, sondern in möglichst umfassender Weise durchzu
führen. Nur dadurch ist die Voraussetzung gegeben, dass 
die Sicherheit und Qualität der Ergebnisse dem Einsatz der 
oft beträchtlichen Geldmittel entsprechen kann. 

30 Eggenberger und Kellenberger, Kirche Oberwil, S. 52- 54. Eine 
eingehende Erforschung der Archivalien fand im Zusammenhang 
mit den archäologischen Untersuchungen nicht statt. Wir stützten 
uns in der Publikation von 1986 auf die Arbeit von: Kocher E., Zur 
Geschichte der bernisch-solothurnischen Kirchgemeinde Oberwil 
bei Büren, in: Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde, 
1942, s. 203-230. 

31 In den J 985 publizierten Plänen wurde die Türe irrtümlich als 
nachträglich eingebrochen eingezeichnet; spätere lokale Reparatu
ren auf der Innenseite hatten zu diesem Schluss geführt. 

32 Es handelt s ich um die drei nördlichen Stützen der Traufseite. 
33 Bericht des Atelier romand de dendrochronologie, Moudon, vom 

25. August 1988, N/Ref. LRD8/R2166. 
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Abb. 15: Westfassade. M. l:150. 1 1 1 1 
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Abb. 16: Ostfassade. M. 1:150. 1 1 1 1 
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Rüegsau, Kapelle Rüegsbach. 
Bauforschungen am aufgehenden Mauerwerk 1988 

Peter Eggenberger und Heinz Kellenberger 

Die Kapelle von Rüegsbach steht von Bauernhäusern 
umgeben über dem Tal des Rüegsbaches, der im nahen 
Rüegsauschachen in die Emme mündet (Abb. 2). 1 Das 
ehemals dem hl. Blasius geweihte Gotteshaus bewahrte 
den Grundriss aus katholischer Zeit und setzt sich aus 
einem längsrechteckigen Schiff und einem eingezogenen, 
rechteckigen Chor zusammen, an dessen Nordseite die 
ehemalige Sakristei angebaut ist (Abb. 1). 

Während der im Juni 1988 begonnenen Restaurierung 
wurde an der Nord-, Süd- und Ostfassade der Verputz 
entfernt. 2 Überraschenderweise kamen Mauerstrukturen 
zum Vorschein, die aufgrund ihrer sorgfältigen Qualität in 
die romanische Zeit datiert werden konnten. Der durch 
Daniel Gutscher vertretene Archäologische Dienst des 
Kantons Bern beauftragte in der Folge das AAM Atelier 
d'archeologie medievale SA aus Moudon mit der Analyse 
und Dokumentation des entdeckten Bestandes. Die von 
Heinz Kellenberger und Peter Eggenberger vorgenomme
nen Forschungen dauerten vom 4. bis 19. Juli 1988, wobei 
auf eine steingerechte Aufnahme verzichtet und der Be
fund in die vom Architekturbüro Langhard aus Steffisburg 
gezeichneten Pläne (Massstab 1 :50) eingetragen wurde. 
Die Umzeichnungen für die vorliegende Publikation be
sorgte ebenfalls Heinz Kellenberger. Die fotografische 
Dokumentation lag in den Händen von Daniel Gutscher 
und Alexander Ueltschi.3 

Die Ergebnisse der Bauforschung 

/. Die romanische Kapelle und 
ihre Wiederherstellung nach einem Brand 

Der grosse Teil des heutigen Baukörpers der Kapelle geht 
auf den ältesten am aufgehenden Mauerwerk festgestell
ten Bestand zurück. An das längsrechteckige Schiff glei
chen Planes wie heute schloss ein um etwas mehr als 
Mauerstärke eingezogenes, rechteckiges Altarhaus an 
(Abb. 3). Das Schiff belegte damit einen äusseren Grund
riss von 7,30 x 12,80 m und mass im Innern ungefähr 
5,60 x 11,20 m. Der lichte Plan des nach Süden abgewin
kelten Altarhauses näherte sich mit den Seitenlängen von 
3,80 x 3,60 m einem Quadrat. Die gesamte Länge des 
Gebäudes betrug um 17 m, diejenige des Raumes rund 15 m. 

Der aufgehende Bestand (] )4 ist an den Seitenmauern 
des Saales noch bis 3,30 m, an denjenigen des Chores bis 
3,25 m und an dessen Giebelfeld bis auf e ine Höhe von 

Abb. 1: Die Kapelle von Nordwesten. 

5,15 m über dem umgebenden Gelände erhalten (Abb. 4).5 

Das Mauerwerk des Schiffes besteht aus Tuffsteinquadem 
präzis rechteckigen Zuschnittes, die in regelmässigen 
Lagen versetzt worden sind und deren Grösse zwischen 
20 x 13 cm und 62 x 30 cm variiert. Sie dürften, wie es für 
dieses weichere Steinmaterial allgemein üblich war, mit 
der Breit- und Schmalaxt des Zimmermanns zugerichtet 
worden sein.6 Darunter mischen sich auch Sandstein
quader, deren im Bruch entstandene unregelmässige, teils 
plattige Form mit der Glattfläche begradigt worden ist. Der 

1 Koordinaten 6! 9.240/209.240; ca. 670 müM. 
2 Wir verwenden für die Beschreibung des Befundes die an Kirchen

bauten übliche Orientierung, wobei das Chornach Osten, die Haupt
eingangsseite nach Westen und die Längsmauern entsprechend nach 
Norden und Süden gerichtet sind. 

3 Wir möchten allen an den archäologischen Forschungen Beteiligten 
für ihre Mitarbeit herzlich danken. 

4 Die den Strukturen angefügten Nummern sind in den Plänen ein
getragen. 

5 Referenzpunkt ist die Schwelle des Einganges in der Westmauer. 
6 Siehe zur Tuffsteinbearbeitung z.B. Eggenberger Peter und U!rich

Bochsler Susi, Leuzigen, Reformierte Kirche, Ehemaliges C!unia
zenserpriorat, Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons 
Bern, hrsg. vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 
1985, s. 24f. 
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Abb. 2: Südseite der Kapelle während unseren Untersuchungen 1988. 

Tuffstein des Altarhauses ist weniger sorgfältig bearbeitet 
und wird an der Ostmauer, vor allem an der Giebelmauer, 
vermehrt durch kleinformatige Sandsteine ersetzt. Im 
Gegensatz zum Schiff, wo sich die Eckquader vom übrigen 
Steinmaterial nicht durch ihre Grösse abheben, betonen 
hier mächtigere, im Läufer-Binderverband gesetzte Tuff-

a 

0 Sm 

Abb. 3: Plan der Kapelle. M. 1:1 50. 
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quader die Ecken. Der graubraune Kalkmörtel besitzt 
neben wenigen Kieselehen vor allem Zuschlag von Sand 
und ist von Kernen unzersetzten Kalkes durchschossen. 
Spuren von Verputzbändern, welche die Steinfugen breit 
überdeckten (pietra rasa), sind an der Südfassade des 
Altarhauses festzustellen. Es kann sich durchaus um den 

-------------
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Abb. 4: Die Nordfassade des Schiffes mit romanischem Mauerwerk. 

auf Sicht berechneten Verputz und nicht nur um die Haft
schicht für eine Verputzschicht handeln, die das Mauer
werk vollständig überzogen hätte. An den Gewänden des 
einzigen zu diesem Mauerwerk gehörenden Fensters (2) 
ist wohl ein deckender Verputz vorhanden, auf dessen 
Kalkschlämme Spuren einer roten Rankenmalerei aufge
tragen sind, doch zweifeln wir an seiner Zugehörigkeit 
zum originalen Bestand. 

Am Altarhaus setzen sich das beinahe vollständig erhal
tene Giebeldreieck sowie die mit einer Mörtelschicht ab
gedeckte Krone der Seitenmauern, auf welcher der Fuss 
des Dachstuhls auflag, von einer späteren, 50 bis 85 cm 
messenden Erhöhung (7) deutlich ab. Die ursprüngliche 
Krone der Saalmauern fehlt hingegen. Auf der Nordseite 
liegt die Abbruchkrone über den Keilsteinen eines rundbo
gigen, mit einer lichten Öffnung von 11 x 79 cm und einer 
äusseren Nischengrösse von 53 x 106 cm sehr schlanken 
Fensters (2), das sich um 4,30 m von der Nordwestecke 
entfernt befindet (Abb. 5). Die geschrägten Gewände und 
die geneigte Bank weisen keinen Falz auf, der es erlaubt 
hätte, den Fensterrahmen anzuschlagen. Dieser müsste 
daher von der Innenseite in die Öffnung getrieben und 
verkeilt worden sein. Fenster kleinerer Kirchenbauten der 
romanischen Zeit lagen üblicherweise knapp unter der 
Mauerkrone. Dies wird in unserem Fall durch eine Repa
ratur bestätigt, auf deren Ursache wir genauer einzugehen 
haben. 

Das Mauerwerk weist einzig an der Südfassade starke 
Brandschäden auf; Tuff-, Sandsteinblöcke und Mörtel sind 
durch Hitze rötlich verfärbt und von Rauch geschwärzt. 
Nur Mauerwerk, welches in Berührung mit brennbarem 
Material steht, erhält derartige Brandspuren. Da Hinweise 

Abb. 5: Das romanische Fenster in der Nordmauer des Schiffes. 

auf einen Anbau fehlen, dessen Dachstuhl durch eme 
Feuersbrunst betroffen worden sein könnte, muss ange
nommen werden, der Kirchenbau selbst sei von einem 
Brand verwüstet worden. Dabei fiel der Dachstuhl aber 
nicht nur in sich zusammen und stürzte in den Innenraum, 
sondern grössere Teile kippten - vielleicht unter Einwir
kung der von Norden wehenden Bise - derart auf die 
südliche Aussenseite, dass Balken an die Fassade gelehnt 
verbrannten. Bei der auf diesen Schaden folgenden Repa
ratur mussten die stark zerrissenen Kronen des Mauerwer
kes erneuert werden. Auch davon hat sich das glattgestri
chene Mörtelbett (3) erhalten, auf dem die Fusspfette des 
neuen, heute aber fehlenden Dachstuhl s aufgelegen haben 
muss. Im selben Bauvorgang wurde in der Südmauer auch 
ein neues Fensterchen (4) mit einer rechteckigen lichten 
Öffnung von 14 x 54 cm geschaffen, das, um 3,50 m von 
der Südwestecke entfernt, knapp unter der neuen Mauer
krone liegt (Abb. 6). Es dürfte ein ursprüngliches, durch 
den Brand unrettbar zerstörtes Fenster abgelöst haben. Die 
hochgelegenen Fenster waren ja besonders der Einwir
kung des Feuers ausgesetzt, wirkten sie doch wie Kamine, 
welche die Flammen des brennenden Dachstuhls nach 
aussen sogen, wodurch sich eine für den kalkigen Tuffstein 
äusserst verheerende Hitze entwickelte. Ein weiteres Fen
ster wurde wahrscheinlich weiter östlich, beim heutigen 
Fenster (19) des 18. Jahrhunderts, erneuert, denn hier 
greift die ausbauchende Reparatur (5) der Mauerkrone 
weit in das Mauerwerk der Fassade ein. 

Im übrigen bewahrte man jedoch das originale Bauvolu
men der romanischen Kirche. Die nach dem Brand ent
standene Traufhöhe des Schiffes dürfte damit ungefähr der 
ursprünglichen entsprochen haben, wobei sie ab Aussen
niveau mit ungefähr 3,40 und 3,50 m recht gering war und 
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Abb. 6: Das spätmittelalterliche Fenster in der Südmauer des Schiffes. 

nur um 10 cm über derjenigen des Altarhauses lag. Wenn 
für die Reparatur überhaupt typologische Aspekte in Be
tracht fallen und die Arbeiten nicht möglichst einfach 
ausgeführt worden sind - der Verzicht auf zeitgebundene 
Stilelemente war im Mittelalter an Kirchenbauten aller
dings eher ungebräuchlich -, weist die rechteckige Form 
des Fensters auf eine Entstehung im Spätmittelalter hin. 

Typologische Kriterien, die den ersten am aufgehenden 
Bestand erkennbaren Kirchenbau von Rüegsbach in die 
romanische Zeit einordnen lassen, bestehen in genügender 
Zahl. Das wohlproportionierte Verhältnis der lichten Brei
te des Schiffes zu dessen Länge, welches 1:2 (5,60 x 
11,20 m) beträgt, erinnert an ländliche Pfarrkirchen wie 
Oberwil bei Büren an der Aare (Anlage III und IV) und 
Grafenried (Anlage N), wo allerdings eine ältere Saalkir
che als Schiff wiederverwendet worden ist, aber auch, 
mehr das Tuffsteinrnaterial als den Grundriss betreffend, 
an Kirchberg sowie an die Kirchen des Cluniazenserklo
sters von Leuzigen und des Benediktinerinnenklosters von 
Rüegsau. 7 Diese Kirchenbauten, die wir hier aus einer 
grösseren Anzahl weiterer Beispiele anführen, werden ins 
11. und 12. Jahrhundert datiert. 
Dass die Wahl des Steinmaterials den lokalen Möglich
keiten unterlag, zeigt die verwandte klösterliche Gruppe, 
welche die Benediktinerabtei in Trub, das von diesem 
abhängige Benediktinerinnenkloster von Rüegsau und 
das von diesem besetzte Priorat von Wangen an der 
Aare umfasste. Während die Kirche des ersteren aus 
Sandstein in aufwendiger Quadermauerung errichtet 
worden war, bevorzugte man in Rüegsau wie für das im 
selben Tal gelegene Rüegsbach den Tuffstein, während 
in dem an der Aare gelegenen Wangen Kieselsteine do
minieren. 8 
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Die schlanken Proportionen der lichten, 11 x 79 cm (1 :7,2) 
messenden Fensteröffnung reihen sich in diejenigen 
ein, die wir beispielsweise an den Kirchen von Aegerten 
(12 x 115 cm; 1:9,6) und Oberwil bei Büren an der Aare 
(Umbau der Anlage IV: 16 x ca. 73 cm; ca. 1:4,6) fest
gestellt haben und die in Anlehnung an die Tendenz zu 
langgezogenen Fenstern, welche an grossen Kirchenbau
ten allgemein zu beobachten ist, ins 12. Jahrhundert datiert 
werden; im 11. und wiederum im ausgehenden 12. sowie 
im 13. Jahrhundert wiesen die romanischen Fenster
öffnungen eher ausgeglichenere und nicht derart schlanke, 
hochgezogene Proportionen auf.9 

Die Wahl des Rechteckchors dürfte sicherlich auf den 
Einfluss zurückgehen, den sowohl die Bischofskirche in 
Konstanz als auch die Benediktinerabteien Hirsau und 
St. Blasien10 ab dem ausgehenden 11. Jahrhundert auf die 
Kirchenarchitektur des Bistums Konstanz ausübten. 11 Die 
beiden im südlichen Deutschland gelegenen Klöster stan
den der benediktinischen Reformkongregation von Cluny 
im Burgund nahe, bevorzugten jedoch im Gegensatz zu 
diesem für die Altarhäuser ihrer Kirchenbauten nicht die 
Apsis, sondern den rechteckigen Grundriss. Besonders die 
1095 begonnene und 1108 geweihte Kirche des Schwarz
waldklosters St. Blasien, eine kreuzförmige Pfeilerbasili
ka mit dreiteiligem, gerade geschlossenem Chor, dürfte 
den Kirchenbau des 12. und 13. Jahrhunderts imEmmental 
und den benachbarten Tälern des oberen Aaregebietes 

7 Oberwil: Eggenberger Peter und Kellenberger Heinz, Oberwil bei 
Büren an der Aare, Refo,mierte Pfarrk irche, Schriftenreihe der 
Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäologischen 
Dienst des Kantons Bern, Bern 1985, S. 33-44; Ergänzungen 
anlässlich der Aussenuntersuchungen s. Aufsatz S. 495-510; 
Grafenried: Archäologische Grabungen durch den Autor, Publika
tion vorgesehen; Kirchberg: Sennhauser Hans Rudolf, Jacobsen 
Werner, Schaefer Leo 1991, Vorromanische Kirchenbauten, Kata
log der Denkmäler bis zum Ausgang der Ottonen, Nachtragsband, 
München 1991, S. 203f; Leuzigen: Eggenberger/Ulrich-Bochsler 
(wie Anm. 6), S. 22-33; Descceudres Georges, Rüegsau, Refor
mierte Kirche, Baugeschichtliche Untersuchungen 1989, s. oben 
Fundbericht S. 244-246. 

8 Trub: Schweizer Jürg, Kloster Trub, Grabung 1976/77, in: archäo
logie der schweiz 3.1980.2, S. 132 f; Rüegsau: Descceudres 
(wie Anm. 7), S. 244-246; Wangen an der Aare: Eggenberger 
Peter, Rast Cotting Monique, Ulrich-Bochsler Susi, Wangen an der 
Aare, Reformierte Pfarrkirche, Ehemaliges Benediktinerpriorat, 
Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. 
vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 1991. 

9 Aegerten: Eggenberger Peter, Kellenberger Heinz, Sarott fachen, 
Aegerten, reformierte Pfarrkirche Bürgten, Analyse des aufgehen
den Mauerwerks 1987 und 1989, in: Archäologie im Kanton Bern 
2B, Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. 
vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 1992, S. 395-
411; Oberwil: s. oben S. 495-510, wo wir ebenfalls auf die Pro
portionen von Fenstern älterer und jüngerer romanischer Kirchen
bauten eingehen. 

10 Siehe die Abbildungen der Grundrisse bei Binding Günther und 
Untermann Matthias, Ordensbaukunst in Deutschland, S. 115 und 
134. 

11 Siehe zu den Rechteckchören im Bistum Konstanz: Gutscher 
Daniel, Das Grossmünster in Zürich, Eine baugeschichtliche 
Monographie, Beiträge zur Kunstgeschichte der Schweiz 5, 
Bern 1983, S. 76f.; auch: Eggenberger/Ulrich-Bochsler, Leuzigen 
(wie Anm. 6), S. 50- 52. 



mitgeprägt haben. St. Blasien besass hier weitgestreut 
Güter und war, mindestens in der Anfangsphase, an der 
«mehrere Jahre vor 1130» 12 erfolgten Gründung der Bene
diktinerabtei Trub beteiligt. Deren Kirche erhielt einen 
kreuzförmigen, mit Rechteckchor geschlossenen Plan, der 
sich an den Kirchen der Benediktinerinnen von Rüegsau, 
deren Niederlassung für die zweite Hälfte des 12. J ahrhun
derts nachgewiesenen ist, sowie der im 12./13. Jahrhun
dert entstandenen Propstei von Wangen an der Aare wie
derhol te.13 In den von Papst Innozenz II. und König 
Konrad III. 1139 dem Kloster Trub ausgestellten Schirm
briefen, werden nicht nur Güter in Rüegsau, sondern auch 
in Rüegsbach erwähnt, doch ist die Verbindlichkeit dieser 
nur noch in einer Abschrift des 15. Jahrhunderts erhal
tene Urkunde - vor allem bezüglich der Aufzählung der 
Güter - umstritten. 14 

Ohne dass uns eine historische Studie vollständig über die 
Zusammenhänge unterrichtete, dürfen wir annehmen, 
dass das romanische Kirchengebäude von Rüegsbach mit 
diesem klösterlichen Kontext stark verknüpft und seine 
Architektur davon beeinflusst war. Dafür spricht auch das 
Patrozinium des hl. Blasius, welches demjenigen des 
gleichnamigen Schwarzwaldklosters entspricht.15 Blasius 
erlitt als Bischof um 316 den Märtyrertod und wurde als 
Patron der Ärzte und Pferde im Spätmittelalter als einer der 
14 Nothelfer verehrt. Als Baudatum möchte man daher für 
die romanische Anlage von Rüegsbach frühestens die Zeit 
nach der Errichtung der Klosterkirchen in Trub und Rüeg
sau und damit die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts 
annehmen. Ob es sich jedoch um den Gründungsbau 
handelt, kann erst eine archäologische Erforschung des 
Baugrundes zeigen, auf dem die Kirche steht. Zudem ist 
auch die Geschichte des 1139 in den schriftlichen Doku
menten erstmals erwähnten Ortes «Rueggespach» sowie 
die Bedeutung der 1317 erscheinenden Bezeichnung «par
rochia de Ruexbach» 16 noch nicht derart geklärt, dass 
eine umfassendere historische Einordnung vorgenommen 
werden könnte. Spätestens ab der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts war Rüegsbach jedenfalls vom Kloster 
Rüegsau abhängig und galt als Kapelle. 17 

II. Die Änderungen der romanischen Anlage 

Die Reparatur nach dem erwähnten Brand kann als erster 
Eingriff in die romanische Bausubslanz nachgewiesen 
werden und scheint, wie wir erwähnt haben, im Spätmittel
alter erfolgt zu sein. Die Datierung in diesen Zeitraum 
ist auch für die nachfolgenden Änderungen verbindlich, 
die sich damit in relativ kurzer Zeitspanne gefolgt sein 
müssen. 

Die erste davon wird durch das heute geschlossene Fenster 
(6) in der Südmauer des Altarhauses angezeigt. Die recht
eckige, allseitig gefaste lichte Öffnung mass 41 x 102 cm. 
Hierauf baute man die Sakristei an die Nordseite des 
Altarhauses und erhöhte dieses an der Traufe um 50 cm, die 

wegen der grösseren Neigung des Daches auf 85 cm am 
First anwuchsen. Eine rechteckige, aus Ton- und Steinplat
ten gefügte Luke (10) in der Giebelwand des Altarhauses 
diente der Belüftung des Dachraums. Die mit einem 
Schleppdach gedeckte Sakristei besass einen äusseren 
Grundriss von 3 x 5,30 m und erreichte an der Nordfassade 
eine Höhe um 3 m, welche heute noch durch die mit Mörtel 
abgedeckte Mauerkrone angezeigt wird . Das Mauerwerk 
(7) setzt sich aus Tuff- und Sandsteinblöcken sowie Kie
seln zusammen, wobei im Läufer-/Binderverband gefügte 
Tuffsteinquader die Ecken akzentuieren. Zwei hochrecht
eckige, jetzt geschlossene Fenster (8 und 9), deren lichte 
Öffnungen 38 x 101 cm bzw. 22 x 88 cm messen, erhellten 
ursprünglich den Raum. Derartige Anbauten wurden an 
unseren ländlichen Kirchenbauten erst im Spätmittelalter 
allgemein gebräuchlich und dienten der Aufbewahrung 
der für den katholischen Gottesdienst gebrauchten Ge
wänder und Geräte. 

Schliesslich erhöhte man auch das Schiff um 1,30 m (11). 
Hier zeigt ebenfalls der Mörtelabstrich auf der Mauer
krone die neue Traufhöhe an. Die wahrscheinlich noch 

12 Datierung nach Tremp Ernst, Trub, in: Helvetia Sacra,Abteilung III, 
Die Orden mit Benediktinerregel, Bd. 1, Dritter Teil, Frühe Klöster, 
die Benediktiner und Benediktinerinnen in der Schweiz, Bern 1986, 
s. 1564. 

13 St. Blasien: Schäfer Alfons, St Blasien, in: Helve tia Sacra, Abtei
lung III, Die Orden mit Benediktinerregel, Bd. 1, Zweiter Teil, Frühe 
Klöster, die Benediktiner und Benediktinerinnen in der Schweiz, 
Bern 1986, S. 1166- 1639. Trub: Tremp Ernst, Trub, in: Helvetia 
Sacra (wie Anm. 12), S. 1564-1601; Tremp Ernst, «Unter dem 
Krummstab im Emmental», Die emmentalische Klosterlandschaft 
im Mittelalter, in: Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkun
de, 53. Jg.,Heft3 (199 1), S. 109-137; Schweizer Jürg, Kloster Trub, 
(wie Anm. 8), S. 132 f. Rüegsau: Tremp-Utz Kathrin, Rüegsau, in : 
Helvetia Sacra, Abteilung m, Die Orden m it Benediktinerregel, 
Bd. 1, Dritter Teil, Frühe Klöster, die Benediktiner und Benedikti
nerinnen in der Schweiz, Bern 1986, S . 1912- 1933; Descreudres 
Georges, Rüegsau, Reformierte Kirche, Baugeschichtliche Unter
suchungen 1989, s. oben Fundbericht S. 244-246. Wangen an der 
Aare: Flatt Karl Heinrich, Wangen an der Aare, in: Helvetia Sacra 
(wie Anm. 12), S. 1631- 1639; Eggenberger/Rast Cotting/Ulrich
Bochsler, Wangen an der Aare (wie Anm. 8). 

14 Privi leg von Papst Innozenz II. vom 2. April 1139 (Fontes rerum 
Bernensium 1, Nr. 14, S. 410 ff), von König Konrad III. vom Juli oder 
August 11 39 (Fontes rerum Bernensium 1, Nr. 15, S. 412 ff) . Schon 
in e inem Kommentar in den Fontes wird die Aufzählung des Güter
standes angezweifelt, mit welcher die Schenkung des Thüring von 
Lützelfüih an das Kloster Trub bestätigt wird. Dazu auch Tremp 
Ernst, Trub, in: Helvetia Sacra (wie Anm. 12), S. 1568 ff und 1578, 
Anm.2. 

15 Moser Andres, Die Patrozinien der bernischen Kirchen im Mittel
alter, in: Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte 52 
(1958), S. 38. 

16 Die Bezeichnung «parrochia» wird von Kathrin Tremp-Utz a ls 
«Unschärfe der Begriffe» und keinesfalls als gültiger Hinweis auf 
das Bestehen e iner selbständigen Pfarrei taxiert. 1484 wird Rüegs
bach z.B. ausdrücklich das Recht auf den Sonntagsgottesdienst 
sowie die Sakramentsspende verweigert und nur das Bestattungs
recht zugestanden (Tremp-Utz Kathrin, Rüegsau (wie Anm. 13), 
S. 1919 f). 

17 Hinweise auf die Abhängigkeit von Rüegsau bestehen für 1466 und 
1500 (wir verdanken diese Angaben den von Walter Leuenberger, 
Hasle-Rüegsau, zusammengestellten Regesten) . 
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von den Brandschäden geschwächte Südostecke wurde 
mit einem starken Strebepfeiler (12) gesichert. An der 
Südwand sind grössere Fragmente eines getünchten Ver
putzes (13) vorhanden. Zugehörige Fenster haben sich 
nicht erhalten, doch kann das wenig vor der Südostecke 
tief in die romanische Baustruktur eingreifende jüngere 
Mauerwerk (14) auf eine damals an dieser Stelle neu 
angelegte Öffnung hinweisen. Die gegen oben zeigende 
Kante dieser Reparatur ist mit plattigen Tuffsteinen derart 
begradigt, als hätte hier eine Fensterbank aus Haustein 
aufgelegen. 

Die chronologische Abfolge der Erhöhung von Altarhaus 
und Saal ist noch an der östlichen Giebelmauer des letzte
ren, auf der Südseite, abzulesen: das Mauerwerk des Schif
fes (11) ist gegen dasjenige (7) des Altarhauses gesetzt. 
Ob allerdings dadurch zwei zeitlich unterschiedliche 
Bauetappen oder nur zwei Arbeitsphasen im selben Bau
geschehen angezeigt werden, ist nicht eindeutig zu ent
scheiden. Die Mauerung des Schiffes hebt sich vom 
Kieselmauerwerk des Altarhauses aber dadurch ab, dass 
sie fast ausschliesslich aus Tuffsteinblöcken, gestopft mit 
Sandsteinsplittern, gemauert ist und sich auch der Kalk
mörtel durch seine weissbeige Farbe vom leicht grau 
gefärbten des Altarhauses abhebt. Sollte es sich um zeitlich 
unterschiedliche Bauvorgänge gehandelt haben, hätte das 
Altarhaus eine Zeitlang über den Saal hinausgeragt und 
wäre erst mit der Erhöhung des Schiffes wieder niedriger 
geworden. 18 

Später wechselte man den mit der Aufstockung des Saales 
geschaffenen Dachstuhl durch das heute noch bestehende 
Rafendach aus, was nochmals eine leichte Erhöhung (15) 
von 35 cm mit sich brachte. Augenscheinlich erfolgte die 
Ersetzung schon nach relativ kurzer Zeit, vielleicht wie
derum aufgrund eines Brandes, der jedoch nur das Dach 
betroffen hätte. Die Bundbalken und Rafen des neuen 
Stuhls sind in der neuen Kronenmauerung eingebunden; 
der darauf aufgetragene Verputz wurde dem auf dem alten 
Mauerwerk bewahrten angepasst. Es handelt sich um 
einen stehenden Stuhl, dessen tragende Elemente aus 
ursprünglich fünf Ständern bestanden, wovon noch vier 
erhalten sind. Diese stehen in Reihe auf einer Schwelle, die 
in Längsrichtung auf die guerliegenden Binderbalken ge
legt ist, und tragen die Firstpfette. Verankert werden die 
Stiele in Längsrichtung durch Sperr-Rafen und Kopf
hölzer, die an Schwelle und Firstpfette angeblattet und 
verzapft sind, sowie in Querrichtung durch die an den 
Bundbalken befestigten Fusshölzer. An der Firstpfette 
hängen die Rafenpaare, welche ursprünglich über die 
Mauerfluchten hinausführten und das Vordach bildeten; 
sie sind nachträglich abgesägt und ersetzt worden. Der
artige Rafendächer gehörten im ausgehenden Mittelalter 
zum allgemeinen Bestand ländlicher Bauten und fanden 
auch bei Kirchengebäuden verbreitet Verwendung.19 

Die dendrochronologische Datierung des für den Dach
stuhl verwendeten Holzes der Rottanne ergab zwei 
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Abb. 7: Das Fensterchen unbekannter Funktion in der Nordmauer des 
Schiffes. 

verschiedene Schlagjahre. Während dasjenige für die 
beiden östlichen der erhaltenen Ständer im Herbst/Winter 
1481/82 gefällt worden ist, stammt dasjenige der beiden 
westlichen Stiele aus dem Herbst/Winter 1482/83.20 Das 
letztere der beiden Daten dürfte in etwa dem Baudatum des 
neuen Stuhls entsprechen, sei nun der Stuhl in zwei ver
schiedenen, um ein Jahr auseinanderliegenden Bauetap
pen fertiggestellt worden oder sei die gesamte Aufrichte 
erst um 1482/83 erfolgt. Ohne eine genauere Anlayse lässt 
sich nicht entscheiden, ob auch die mit flachen, eher 
grobschlächtig geschnitzten Blattranken geschmückte 
Leistendecke gleichzeitig ist; sie reiht sich Beispielen ein, 
die häufig erst in den Jahren nach 1500 entstanden. In der 
Nähe von Rüegsbach sind gleichartige Decken aus der um 
1510 erbauten Kirche der Deutschordenskommende 

18 An ländlichen Pfarrkirchen, die nicht in Zusammenhang mit einer 
klösterlichen Niederlassung stehen, ist das Altarhaus selten höher 
als das Schiff. Im Kanton Bern ist unter den Ausnahmen die 
spätmittelalterliche Kirche von Worb zu erwähnen (Bauforschung 
durch den Autor; Publikation vorgesehen; bis dahin: Rutishauser 
Samuel, Kirche Worb, Schweizerische Kunstführer, hrsg. von der 
Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte, Bern 1985). 

19 Einen Dachstuhl gleicher Ausformung und Zeitstellung kennen wir 
beispielsweise aus der Kapelle von Schwarzenburg. Das dort ver
wendete Holz wurde gemäss der dendrochronologischen Anlayse 
1460/61 geschlagen (Eggenberger Peter, Gerber Markus, Ulrich
Bochsler Susi, Schwarzenburg, «Käppeli», Dorfkapelle, Schriften
reihe der Erziehungsdirektion des Kantons Bern, hrsg. vom Archäo
logischen Dienst des Kantons Bern, Bern 1988, S. 12 f). 

20 Die dendrochronologischeAnalyse wurde vom Laboratoire romand 
de dendrochronologie in Moudon ausgeführt (Rapport vom 18.12. 
1989, N. Ref. LRD 9/R 2602). 



Sumiswald sowie aus der zwischen 1512 und 1520 neu 
erbauten Pfarrkirche Lauperswil bekannt.2 1 

Ein eigenartiges und in seiner Funktion schwierig zu 
interpretierendes Element bildet ein heute geschlossenes, 
nur um 40 cm über dem Aussenniveau befindliches, 60 cm 
hohes und 56 cm weites Fensterchen (16) , das später in das 
romanische Tuffstein-Mauerwerk der Nordfassade des 
Schiffes eingeschnitten worden ist (Abb. 4 und 7). Die 
nachträgliche Entstehung lässt sich vor allem daran erken
nen, dass eine eigentliche Fensterkonstruktion mit Sturz 
und Bank fehlt, wie auch die stark reduzierte Grösse der 
umgebenden Quader auf eine Änderung des ursprünglich 
grossquadrigen Mauerwerks hindeutet. Von den beiden 
mit ungeschlämmtem Mörtel verputzten Gewänden ist nur 
das westliche stark geschrägt, während das östliche gerade 
verläuft; die ebenfalls verputzte Bank neigt sich gegen den 
Innenraum. Somit verengt sich die an der Aussenseite 
56 cm weite Öffnung gegen den Innenraum auf 10 cm, was 
eine Orientierung von aussen, von der breiteren Nische, 
nach innen, zur schmaleren lichten Öffnung suggeriert. 
Wenn es sich nicht um eine Verbindung zu einer mechani
schen Einrichtung gehandelt hat - vorstellbar wäre bei
spielsweise eine Orgel, deren Blasbalg man in einem 
Anbau untergebracht hätte -, erlaubte die Öffnung wahr
scheinlich die Kommunikation zwischen Aussenseite und 
Kapellenraum. Vielleicht diente sie als Fenestella, welche 
den Blick vom Friedhof her auf einen Altar, eine Reliquie, 
eine Grabstelle oder ein anderes Schauelement oder, trotz 
der scheinbaren gegensätzlichen Orientierung, vom In
nenraum beispielsweise auf ein bestimmtes, im Friedhof 
gelegenes Grab oder ein Depot von Gebeinen (Beinhaus) 
erlaubte.22 1484 wurde nämlich der Kapelle Rüegsbach 
das an die Pfarrkirche gebundene Bestattungsrecht aus
drücklich zugestanden, was eher eine Ausnahme bedeu
tete. 23 

Während die bisher besprochenen Änderungen des roma
nischen Bestandes noch in die spätmittelalterliche katho
lische Zeit gehörten, reihten sich die folgenden Umbauten 
in die 1528 beginnende nachreformatorische Epoche ein. 
Die heutigen, mit Stichbogen geschlossenen Fenster, de
ren Sandsteinfassung als gleichförmig geschnittenes Band 
über die Mauerflucht vortritt, dürften im 18. Jahrhundert 
in die Mauem des Saales eingebrochen worden sein und 
mindestens teilweise ältere Öffnungen ersetzt haben. Auf 
der Nord- und Südseite öffnet sich je ein kleineres Fenster 
(17 und 18) auf die Orgelempore. Dann folgen gegen 
Osten auf der Südseite zwei grössere Fenster ( 19 und 20), 
während auf der Nordseite nur ein Fenster (21) vorhanden 
ist; das mögliche zweite, östliche kann aber bei einem 
späteren Umbau verschwunden sein.24 Zugleich scheint 
aufgrund der gleichartigen Qualität des verwendeten Mör
tels auch das Fenster ( 6) in der Südmauer des Altarhauses 
geschlossen (22), dagegen ein neues Fenster in der Ost
mauer geöffnet worden zu sein. Auf das letztere weist noch 
eine Reparatur (23) neben dem heutigen, 1934 geschaffe
nen Fenster (32) hin. An den von diesen Eingriffen berühr-

ten Mauerflächen besserte man die alten Verputzschichten 
aus und trug an den Fassaden mit grauer Farbe einen 
Sockel (24) sowie eine lisenenartige Eckquadrierung (25) 
auf, die mit schwarz-weissen Fugenstrichen in 45 x 30 cm 
grosse Flächen gegliedert war. 

In einem zeitlich nicht eindeutig zu bestimmenden Um
bau, der aber nach der Reformation angesetzt werden darf, 
schloss man sowohl die kleine Kommunikationsöffnung 
(16) in der Nordmauer des Saales als auch die beiden 
Fenster (8 und 9) der Sakristei (Ausmauerungen 26, 27 , 
28), wobei auch hier wiederum nur die ähnliche Qualität 
der Mörtel als Orientierungshilfe dient. Der Gebrauch von 
Sakristeien war mit dem Glaubenswechsel überflüssig 
geworden, und diese wurden nach dem Glaubenswechsel 
oft abgebrochen oder in Aufbahrungs-, Archiv- und Ab
stellräume umgewandelt. In Rüegsbach sollte man diesen 
Annex hingegen später (1934) durch den Abbruch der 
nördlichen Chormauer sogar in den Kirchenraum einbe
ziehen. Kleinste Verputzfragmente (29), die an den Ecken 
ebenfalls eine graue Quadermalerei aufweisen, dürften zu 
einer Erneuerung des Verputzes gehören. 

Während das Schiff mit der Änderung des Dachstuhls ( 15) 
schon im Spätmittelalter sein heutiges Volumen erreicht 
hatte, brachte 1934 die durch den Einbezug der ehemali
gen Sakristei bedingte Erneuerung des Dachstuhls eine 
leichte Erhöhung des Chores (30). Die mit 1934 datierte 
Türe (31) auf der Südseite des Schiffes als auch das 
Ostfenster des Chores (32) gehen ebenfalls auf diese 
jüngeren Umbauarbeiten zurück. Sie besitzen wie die 
jüngsten, 1988 vorgenommenen Änderungen, darunter 
des Toilettenanbaus (34) - bei welcher ein älterer Eingang 
(33) berührt wurde - und die Reparatur des Dachstuhls 
(35) zementhaltige Mörtel. 

2 1 Siehe Kunstführer der Schweiz, hrsg. von der Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte, Bd. 3, Wabern 1982, S. 510 und 
492. Zu Lauperswil auch Desca:udres Georges, Rüegsau (wie 
Anm. 7), S. 244-246. Neuere Arbeiten zu diesen Decken: Jezler 
Peter, Der spätgotische Kirchenbau in der Zürcher Landschaft, Die 
Geschichte eines «Baubooms» am Ende des Mittelalters, Wetzikon 
1988; Jezler Peter, Tierdarstellungen, Auftraggeber und Bild
betrachter, Überlegungen zum ikonographischen Programm der 
spätgotischen Kirchendecken von Maur und Weisslingen im Kan
ton Zürich, in: Unsere Kunstdenkmäler 1989.4, S. 366-383; 
Eggenberger Peter, Koenig Franz, Ulrich-Bochsler Sus i, Lauenen, 
Reformierte Pfarrkirche, Ergebnisse der Bauforschungen von 
1983/84, Schriftenreihe der Erziehungsdirektion des Kantons 
Bern, hrsg. vom Archäologischen Dienst des Kantons Bern, Bern 
1990, S. 41- 45. 

22 In der späteren Ausmauerung (28) ist ein menschlicher Wirbel 
gefangen. 

23 1484 wird Rüegsbach das Recht auf den Sonntagsgottesdienst so
wie die Sakrarnentsspende verweigert und nur das Bestattungs
recht zugestanden (Tremp-Utz Kathrin, Rüegsau (wie Anm. 12), 
s. 1919 f). 

24 Die hier 1988 ausgeführten Bauarbeiten (Toilettenanbau an die 
ehemalige Sakristei) waren bei Beginn unserer Untersuchungen 
schon abgeschlossen, so dass grössere Mauerpartien zugedeckt 
waren. 
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Zusammenfassung 

Auch wenn vorläufig wegen einer noch ausstehenden 
archäologischen Grabung bezüglich der Baugeschichte 
der Rüegsbacher Kapelle Lücken bestehen bleiben, zeigen 
die vorliegenden, teils unerwarteten Resultate unserer 
Bauforschungen, dass über archäologische Forschungen 
am Bauwerk historische Kenntnisse gewonnen werden 
können, die sowohl der Diskussion um die Siedlungs- und 
Kirchengeschichte einer Gegend, in unserem Fall des 
Emmentals, als auch der Interpretation der überlieferten 
schriftlichen Dokumente neue Impulse verleihen. 

Das Gotteshaus von Rüegsbach stand spätestens im aus
gehenden Mittelalter als Filiale in Abhängigkeit des Bene
diktinerinnenklosters von Rüegsau und besass damit den 
Status einer Kapelle. Man vermutet daher, dass die Errich
tung nach der Gründung des Klosters erfolgt sei, das in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts über die schriftlichen 
Quellen erstmals nachweisbar ist. Die klösterliche Nieder
lassung von Rüegsau hing wiederum vom in der Gegend 
einflussreichen Benediktinerkloster Trub ab, das in der 
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts gegründet worden war. 

Aus der romanischen Zeit stammt wirklich auch der heu
tige Grundriss der Kapelle, der eine Saalkirche mit einge
zogenem Rechteckchor bildet, und auch der aufgehende 
Bestand geht grossenteils auf diese Epoche zurück; die 
Mauem wurden später einzig erhöht. Die typologischen 

Legende zu den Abbildungen 8-10: 

romanische Kirche 

Reparaturen nach dem Brand der romanischen Kirche 

erste spätmittelalterliche Bauphase 

zweite spätmittelalterliche Bauphase 

dritte spätmittelalterliche Bauphase 

Verputz der dritten spätmittelalterlichen Bauphase 
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Merkmale der Architektur dieser ältesten, am sichtbaren 
Mauerwerk erhaltenen Strukturen bestätigen zudem eine 
Datierung in das 12. Jahrhundert, doch wird erst eine 
archäologische Grabung zeigen, ob es sich um den Grün
dungsbau handelte, der sich in der vermuteten Art und 
Weise in das letztlich nicht bewiesene historische Umfeld 
einordnete, oder ob schon ältere Kirchenbauten vorhanden 
waren. 

Nach einem verheerenden Brand musste das fast vollstän
dig aus Tuffsteinquadern errichtete Bauwerk in spätmittel
alterlicher Zeit wieder hergestellt werden, ohne dass aber 
dabei das Volumen eine entscheidende Änderung erfuhr. 
Diese blieb weiteren, dem späten Mittelalter zuzuschrei
benden Bauphasen vorbehalten, in denen man schritt
weise sowohl das Altarhaus als auch das Schiff erhöhte, 
neue Öffnungen anlegte und an der Nordseite des Altar
hauses eine Sakristei anbaute. Vom letzten dieser Um
bauten hat sich noch der dendrochronologisch in das Jahr 
1482/83 datierte Dachstuhl und die vielleicht etwas später, 
jedoch noch vor der Reformation geschaffene, mit Flach
schnitzereien geschmückte Decke des Schiffes erhalten. 

In die nachreformatorische Zeit des 18. Jahrhunderts ge
hören die heutigen stichbogigen Fenster. 1934 wurde die 
Sakristei in den Kirchenraum miteinbezogen, indem man 
die Nordmauer des Chores abbrach, während der Anbau 
der Toiletten an die Westseite der Sakristei auf 1988 
zurückgeht. 

D . 
. 

• . 
. 

D 

vierte spätmittelalterliche Bauphase (Dachstuhl des 
Schiffes), Verputz 

barocke Bauphase, Mauerwerk 

barocke Bauphase, Verputz mit Eckquader- und 
Sockelmalerei 

jüngerer Verputz mit Eckquadermalerei 

Ausmauerung verschiedener Öffnungen 

1934/1988 
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Thun, Kirche Seherzligen. 
Die archäologischen Forschungen im Bereich der ehe
maligen Sakristeien und an der Westfassade 1989 

Daniel Gutscher 

Die Kirche Seherzligen liegt südlich der Stadt Thun am 
linken Aareufer - die Aare bildete die Grenze der Bistümer 
Lausanne und Konstanz- auf einem sanft abgeschliffenen 
kiesigen Moränensporn. Im Mittelalter bildete das Gottes
haus mit der umgebenden Baugruppe ein regional bedeu
tendes Marien-Wallfahrtszentrum. Dementsprechend 
waren der Hochaltar der heiligen Jungfrau Maria sowie 
den beiden Johannes, dem Täufer und dem Evangelisten, 
geweiht, die drei Nebenaltäre den heiligen Katharina, 
Margaretha und Maria Magdalena. 

Durch die künstlich aufgeworfene Terrasse des Schlosses 
Schadau sind heute weder die einstige Topographie noch 
die ursprüngliche Lage des 761/62 erstmals erwähnten 
Gotteshauses am Ausfluss des Thunersees spürbar. 

Entfeuchtungsmassnahmen am Kirchenäussern führten 
1989 rund um die unter Bundesschutz stehende Kirche zu 
Fundamentbeobachtungen und vom August bis November 
1989 auf der Südseite zwischen Turm und Chor zu Not
grabungen. Nebst 144 Bestattungen wurden Teile von 
vier Kirchenbauten und zwei Sakristeien freigelegt. Von 
besonderem Interesse ist der älteste bauliche Zeuge, eine 
im spätrömischen Friedhof gelegene Doppelgrabkammer 
(Mausoleum). Die Arbeiten wurden vom Bundesexperten 
Peter Eggenberger sowie den Herren Charles Bonnet und 
Hans-Rudolf Sennhauser begleitet. 

Seherzligen~ 

"'lq 
~(} 

Parkanlage Schadau 

Abb. 1: Situationsplan M. l: 1500 mit Grabungsareal (grau gerastert). 
1 Kirche, 2 Lage des ehern. Beinhauses. 

Abb. 2: Die Kirchenanlage von Osten während der Grabungen. 

Die Rettungsgrabungen standen unter der Leitung des 
Berichterstatters, dem Markus Leibundgut und Alexander 
Ueltschi sowie Martin Baumgartner, Karin Hamouda
Rieder, Barbara Imboden, Therese Ingold, Christa Jost, 
Heinz Malli und Eva Roth zur Seite standen. Die dendro
chronologischen Untersuchungen besorgte Heinz Egger, 
Boll-Sinneringen. Für die teilweise in situ erfassten an
thropologischen Befunde sowie die nachfolgende Aus
wertung des Skelettmaterials - eine Publikation wird ge
sondert zu einem späteren Zeitpunkt erfolgen - danke ich 
Frau Susi Ulrich-Bochsler, für die Münzbestimmungen 
Franz E. Koenig. Den Fundkatalog bearbeitete Regula 
Glatz. 

Die Befunde wurden in 25 Grundrissplänen, Teilansichten 
und Schnitten im Massstab 1 :20 aufgenommen. Die Grund
vermessung besorgte Urs Kindler. Die Befunde der nicht 
vollständig vom Mörtel befreiten Westfassade wurden in 
die Architektenpläne im Massstab 1 :50 dokumentiert. Be
schriebe, 186 Dias und Fotos ergänzen die Dokumentation 
in unserem Archiv. 

Der vorliegende Bericht wertet die Baubefunde sowie die 
mittelalterlichen Funde aus. Die Bearbeitung des römi
schen und frühmittelalterlichen Fundgutes steht noch aus. 
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!. Historische Notizen1 

Die erste urkundliche Nennung Scherzligens fällt in die 
Jahre 761/62. Damals vermachte Bischof Heddo von 
Strassburg durch Testament dem Kloster Ettenheim im 
Badischen2 eine grosse Zahl von Besitzungen in schwäbi
schen Gauen, dazu angeblich im Aargau die Kirchen 
und Zehnten von Spiez, Seherzligen (Scartilinga) und 
Biberist3. Wie Heddo in den Besitz Scherzligens kam, 
bleibt unklar. 
Dann taucht das Gotteshaus für lange Zeit ins Dunkel 
der Schriftlosigkeit ab. Nach der immer wieder zitierten 
Zusammenstellung des Einiger Priesters Elogius Kibur
ger, der in der Mitte des 15. Jahrhunderts entstandenen 
«Strättliger Chronik», gehört Seherzligen ebenfalls in die 
Gruppe der sogenannten zwölf Thunerseekirchen. Diese 
sollen durch Rudolf IT. von Hochburgund (gest. 937) als 
Ausführung einer Traumvision des Himmlischen Jerusa
lem erbaut worden sein. Es geht um Aeschi, Amsoldingen, 
Frutigen, Hilterfingen, Leissigen, Seherzligen, Sigriswil, 
Spiez, Thierachem, Thun, Uttigen und Wimmis, welche 
Kiburger mit dem Konstrukt der Legende verband und als 
Filialen seiner eigenen Pfarrei Einigen postulierte, deren 
Gründung er ums Jahr 220 ansetzte. 

Allzuvieles, was an Bauwerken Rudolf IT. oder noch viel 
mehr seiner rührigen Gattin Bertha hartnäckig zugeschrie
ben wurde, konnte in den letzten Jahrzehnten durch die 
archäologische Forschung widerlegt werden. Die zwölf 
«Thunerseekirchen», die noch 1990 von Berthe Widmer 
«in der Tat zu seiner Zeit entstanden»4 geschildert werden, 
sind längst keine homogene Gruppe mehr. Ihre Entstehung 
liegt, wo die Kirchen archäologisch erforscht sind, 
zwischen dem 5./6. und dem 12. Jahrhundert, ihre Baufor
men zeigen wenig Gemeinsames. Herausgegriffen seien 

Dieser Abschnitt fusst auf uns freundlicherweise von Peter Küffer, 
Burgerarchivar Thun, überlassenen Kopien und Regesten. Eine 
systematische historische Aufa rbeitung der SchriftqueJlen wäre 
gerade hinsichtlich der frühen Zeugnisse wertvoll. 

2 Das in der Literatur sich zähe haltende «Ettenheim im Elsass» 
liegt rechtsrheinisch und bezieht sich auf das von den Bischöfen 
Widegernus und Heddo 725 und 734 gegründete Ettenheimmünster 
östlich von Ettenheim, einem badischen Ort zwischen Freiburg i.B. 
und Lahr/Schwarzwald. 

3 «In Argowe etiam regione omnes basilicas et omnes decimas, 
scilicet in Spiels et in Scartilinga seu in Biberussa et in ceteris 
locis .. . » Fontes Rerum Bemensium II, 213. 

4 l:!erthe Widmer, in: Sennhauser 1990, S. 52. Su auch ältere Publika
tionen wie Grütter 1966 oder auch: Illustrierte Berner Enzyklopädie 
Band HI, Siedlung und Architektur, Bern 1987, S. 58 f . 

Abb. 3: Die ergrabenen Kirchenanlagen. M. 1 :400. 1/2 Grabkammer 
(Mausoleum?) und Westanbau (Memoria?), 3 freistehender Turm zu 
unbekannter/en Kirche/n, 4 romanische Saalkirche mit Apsis und 
Westbau (Pilgerhaus?), S Sakristei I, 6 Polygonalchor und Turmverstär
kung, 7 Sakristei II und spätgotische Änderungen. 

• Aufgehendes, neu 

- Fundament, neu 

Aufgehendes, übernommen 
D Fundament, übernommen 



Abb. 4: Senkrechtaufnahme vom Turm aus auf die Grabung (Schlussübersicht). 
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nebst unserem Seherzligen, dessen Kern eine spätantik
frühmittelalterliche Grabkammer bildet, Hilterfingen I5, 
Amsoldingen I6, Spiez I und Wimmis I7, die ihre Wur
zeln im 7./8. Jahrhundert haben, während Thun I tat
sächlich ins 10. Jahrhundert gehören könnte, wenngleich 
die Grabungsresultate nicht über alle Zweifel erhaben 
sind8. Kiburgers Zusammenstellung entspricht den «For
schungsmethoden» eines gebildeten spätmittelalterlichen 
Zeitgenossen. Er stellte wohl durch eigene Anschauung 
an den von ihm in eine Gruppe gefassten Denkmälern 
formale Übereinstimmungen, gemeinsame Merkmale 
fest und forschte nach einer Erklärung. In der Tat zeigten 
Mitte des 15. Jahrhunderts - wie wir durch die archäo
logischen Forschungen wissen - die genannten Bauten 
dem aufmerksamen Betrachter «typisch romanische» 
Merkmale. Indes dürfte es dem eifrigen Priester nicht 
nur um historische Forschung gegangen sein; gleichzeitig 
gelang ihm durch seine Schilderung auch die Legitima
tion einer Sonderstellung der von ihm selber besorgten 
Pfarrei Einigen. 

Durch Urkunden gesicherten Boden betreten wir im 
13. Jahrhundert wieder. «Schercelingen» wird 1228 unter 
den Kirchen des Bistums Lausanne wieder genannt, als 
Dompropst Cuno von Estavayer das Verzeichnis aller 
Decanate, Pfarreien und übrigen Gotteshäuser des Bistums 
Lausanne aufnehmen liess9. 1252 eignete der Bischof 
von Lausanne dem Kloster Interlaken die Einkünfte 
des Kirchensatzes von Seherzligen zu10. 1271 gelangte 
der gesamte Kirchensatz mitsamt dem Hofe durch Verga
bung Conrads und Walters von Wädenswil ans Kloster 
Interlaken 11 . Die Gebrüder Ludwig und Cunrad, Herzoge 
von Teck, genehmigen im darauf folgenden Jahre diese 
Schenkung der Wädenswiler12• Die Bestätigung durch 
Bischof Johannes von Lausanne und sein Kapitel e1folgt 
im Juli des selben Jahres; ergänzend zur Schenkung wer
den offenbar auch die Bedürfnisse der Seelsorge geregelt13 

und bereits 14 Tage später erteilte Bischof Johannes einen 
Ablass von 40 Tagen allen denjenigen, welche an den der 
Propstei Interlaken bewilligten Bau einer Kapelle in der 
Kirchhöre Seherzligen Beiträge leisten würden 14. Leider 
lassen sich diese Baumassnahmen nicht mit der gewünsch
ten Sicherheit mit einer unserer Etappen identifizieren. 
Sicher handelte es sich nicht um einen vollständigen 
Neubau, es sei denn, dieApsiskirche, welche nachweislich 
jünger ist als der Turm, sei von der bisherigen Forschung 
viel zu früh datiert worden und stelle in der typologischen 
Gruppe einen Spätling dar. Diese wichtige Frage kann erst 
nach einer archäologischen Untersuchung im Innern der 
Kirche beantwortet werden. Wahrscheinlicher ist, die 
Malereien an der Triumphbogenwand und den Anbau der 
südseitigen Sakristei I mit diesem Datum in Verbindung zu 
bringen. 

Die in den folgenden Jahrzehnten sich häufenden Schen
kungen dürfen in Zusammenhang mit der aufblühenden 
Wallfahrt zum der Heiligen Jungfrau Maria geweihten 
Gotteshaus gesehen werden. 1277 übergab Rudolf von 
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Strättligen dem Gotteshaus Interlaken zu Randen der 
Kirche von Seherzligen eine Schupose zu Mitte Schoren l5 , 

1280 Heinrich von Amsoldingen eine Hofstatt zu 
Amsoldingen, welche er zu Randen gemeldter seiner 
Kirche gekauft hatte16. Damals ist ein gewisser Conrad 
als Rector ecclesie de Scherzelingen genannt. 

1287 werden die Zehnten zu Allmendingen, Buchholz und 
Schoren zugunsten der Kirche Seherzligen zwischen Peter 
von Schoren, Burger zu Thun, und dem Kloster Interlaken 
geregelt17 • 1300 gibt Graf Hartmann von Kiburg der 
Propstei lnterlaken die Versicherung, dass ohne deren 
Zustimmung in den Parochien Thun und Seherzligen 
weder eine Kirche noch ein Kloster soll gestiftet werden 
dürfen, vorbehalten blieb der Bau eines Spitals durch die 
Thuner18. Die väterliche Schenkung wird 1307 durch 
Walther von Wädenswil bestätigt. Dem Belehnungsrecht 
über den Laienzehnten der Kirche Seherzligen an das 
Kloster Interlaken wird noch dasjenige von Sigriswil 
hinzugefügtl9. 

Stiftungen an Kirchen zur Vorsorge auf den Tod, das 
sogenannte Seelgerät, insbesondere für ein gnädiges Par
tikulargericht, erfreuten sich im Spätmittelalter zuneh
mender Beliebtheit. So versichert 1389 Gerhard von Bern, 
Burger zu Thun, als Seelgerät wohl Peters und seines 
Sohnes Jacob von Zeiningen von Thun, den halben Teil des 
Daches der Kirche zu Seherzligen Sonnenhalb zu decken20 

und vergabt weiter wohl im selben Jahr die Stiftung einer 
Jahrzeit an den Bau der Kirche unserer Lieben Frau zu 
Seherzligen, 13 Goldgulden und einem Leutpriester zwei 
Jucharten Acker auf der Schorenzelg. Mit dem Gelde 
haben Schultheiss und Rat zu Thun das gut und neu 
übergoldete Kreuz erkauft21 . 

1498 trat der Propst von Interlaken vor den Rat zu Bern und 
klagte, dass viele Güter der Kirche Seherzligen in fremde 
Hände gekommen seien und bat um Hilfe22. 

5 Hans RudolfSennhauser,Ausgrabung in der Kirche Hilterfingen im 
Frühjahr 1973, in: Histor.Museum Schloss Thun 1972. 

6 Samuel Rutishauser, Amsoldingen, Band I und II, Monographien 
des ADB, Bern 1982. 

7 F. Oswald, L. Schaefer, H.R. Sennhauser, Vorromanische Kirchen
bauten, München 1966. 

8 Paul Hofer, Die Stadtanlage von Thun, Thun 1981. 
9 Fontes Rerum Bernesium II, 88. 

10 Stettler l848, S. 46. 
11 Lohner 1863, S. 280. 
12 «curia sita Scherzingun, cui jus patronatus ecclesie de 

Scherzingen ... » Fontes Rerum Bernesium III, 10. 
13 Fontes Rerum Bemesium III, 19. 
14 «capellam infra limites parrochie ecclesie de Scherzelingen et in 

loco competenti ... » Fontes Rerum Bernesium III, 20. 
15 Lohner 1863, S. 28 1. 
16 Ebd. 
17 Ebd. 
18 «hospitali et capellis ... » Fontes Rerum Bernesium IV, 41. 
19 «jus foedi seu infeodandi, quod vulgo dicitur «lenschaft», decima-

rum parrochie de Schertzlingen». 
20 Lohner 1863, S. 282. 
21 Ebd. 
22 Ebd. 



Offenbar gab es in der Kirche schon im 15. Jahrhundert 
eine Orgel. 1514 lassen Schultheiss und Rat zu Thun durch 
den Organisten zu Bern, Kaspar Reuter, ein Positiv mit drei 
Registern und der Principale für die Kirche Seherzligen 
um 30 Gulden und das alte Werklein daran fertigen23. 

Im Zuge der Reformation kaufte die Stadt Thun 1529 
die Kirchgenossen zu Schoren, Allmendingen und Buch
holz von ihren Ansprüchen an den Kirchenzierden zu 
Scherzlingen aus 24. Die Auflösung erfolgte offenbar nicht 
reibungslos; erst 1533 ist die Quittierung der Gemeinden 
erfolgt25. Die Kirchenzierden hatte man offenbar rasch 
versilbert oder zerstört. So kam Thun in Verlegenheit, als 
Bonaventura Gatti, Burger zu Bern, 1533 den silbernen 
Kopf, den KüngoJds Mutter Bruder, Bernhard Suriant sel. 
unserer Lieben Frau zu Seherzligen vergabt hatte, zurück
haben wollte, um einen Kelch und Paternoster daraus 
zu machen. Thun gab ihm per sa1do aller Ansprüche 
20 Pfund26. Im selben Jahr wurde das Sakramentshäus
chen abgebrochen. 

Bei der Kirche bestand ein Beinhaus. Die darin befind
lichen Gebeine wurden 1534 entfernt und vergraben27. 

Bern hatte mit der Wende die Patronatsrechte an den 
meisten Gotteshäusern übernommen. Die damit aber ge
paarten Pflichten zum Unterhalt insbesondere der Chor
partien - das Kirchenschiff verblieb zumeist der Kirch
gemeinde - legten eine gewisse Straffung nahe. Eher 
vor diesem Hintergrund als im Zusammenhange mit der 
Vermutung, die Scherzliger hätten in ihrer Kirche keinen 
reformierten Gottesdienst gefeiert, ist das Schreiben des 
Rates von Bern im Oktober 1536 an den Schultheissen von 
Thun zu verstehen, das anordnete, er solle die Gemeinde 
versammeln und ihr ausrichten, dass sie fortan nach Thun 
zur Kirche gehen müsse28. Die Gemeinde weigerte sich. 
Aber am 21. Oktober bestätigte Bern seine Absicht als 
unverrückbar wegen vielfältigen Unordnungen, räumte 
aber ein, dass alle Sonntage in der Kirche Seherzligen 
gepredigt werden solle und die Gemeinde auch ihre Toten 
daselbst weiter bestatten dürfe29. 

So wurden 1537 die Gemeinden Schoren, Allmendingen, 
Seherzligen, Gwatt und Buchholz durch die Stadt Thun 
abgegolten. Ein Helfer wurde nach Seherzligen gesetzt. 
Die Bauten sollten vorläufig belassen werden wie sie 
seien30. Ihr Zustand dürfte nicht der beste und der Drang, 
dies zu ändern, nicht gross gewesen sein. Bereits 1565 
wurde nämlich der Helfer wegen Baufälligkeit des Pfrund
hauses nach Thun versetzt31 und das Gebäude schJiesslich 
1588 um 800 Pfund an Bendicht Wyss verkauft. 

Versorgt wurde die Kirche nun von Thun aus. Bis 1714 
predigte der Helfer von Thun alle Sonntage in Seherzligen, 
nachher wurde nur noch alle 14 Tage im Sommer eine 
Kinderlehre, im Winter eine Predigt daselbst abgehalten32. 

Auf Bauarbeiten zumindest im Chorbereich lassen die 
beiden Berner Standesscheiben schliessen, die 1570 da
tiert sind. 

Bei Errichtung der Eidgenössischen Militärschule in Thun 
wurde 1819 in der Kirche Seherzligen der Chor für katho
lischen Gottesdienst eingerichtet33. 

1923-25 wurde die Kirche gründlich restauriert. Dabei 
wurden der Chor wieder geöffnet, dessen Boden 20 cm 
höher gelegt, Masswerkfenster ersetzt, die Vorhalle mit 
tieferliegender Firstlinie erneuert, im Schiff Wandmale
reien «durch die bewährte Hand von Herrn Lüthi vollstän
dig abgedeckt und diskret renoviert»34. 

Eine Ausgrabung im Innern der Kirche, die der Direktor 
des Bernischen Historischen Museums schon 1920 gefor
dert hatte35, unterblieb. Man begnügte sich mit einigen 
Aufdeckungen durch Ed. Hopf. Er stellte fest, dass die 
Krypta, die er erwartet hatte, nicht bestand, dagegen im 
Chor sich 45 cm unter dem heutigen ein älterer Boden 
fand36, darunter sei «vielleicht 1,5 m tief mit Bauschutt 
ausgefüllt»37. Im Chor wurde die 1 m starke Fundation 
einer halbkreisförmigen Apsis aufgedeckt. Diese war an 
einer Stelle von einem Grab durchschnitten, ein zweites 
Grab lag westlich davon; es enthielt keine Beigaben. 
Dagegen wurde aus dem zweiten Grab ein Freiburger 
Brakteat aus dem beginnenden 15. Jahrhundert gefunden. 
Südlich am Chor nahm Hopf offenbar eine Sondage vor. 
Sie zeigte Reste zweier Tonplattenböden - einen in 35 cm 
Tiefe und einen zweiten 1,2 munter dem ersten38- und ein 
Fundament, das auf die Apsis zuzog - offenbar Reste der 
Sakristei I. Wir wir unten sehen, ist durch diese Sondage 
ein wesentlicher Teil der Befunde der ältesten Bauten 
beeinträchtigt worden39. 

23 Lohner 1863, S. 282. 
24 Ebd. 
25 Ebd. 
26 Ebd. , S. 283. 
27 Ebd. 
28 Ebd. 
29 Ebd, S. 284. 
30 Ebd. 
31 Ebd. 
32 Ebd. 
33 Ebd, S. 284f. 
34 Handschriftlicher Bericht Robert Durrers im EAD. 
35 Schreiben Wegelin vom 17.3.1920 im EAD. 
36 Brief Ed. Hopfs vom 23.12.1924 im EAD. 
37 Brief Ed. Hopfs vom 4.11.1920 im EAD. 
38 BriefHopfs vom 23.12.1924 im EAD. Die Massangabe zum zwei

ten Boden kann unmöglich stimmen. Sie passt weder zum Boden der 
Sakristei I noch zu jenem der Memoria. Vgl unten S. 532. 

39 Zusammenfassung der Befunde durch Wegelin in einem Schreiben 
vom 18.10.1924 an R. Durrer, in welchem auch die Arbeit Hopfs 
charakterisiert wird: «Leider ist auf Herrn Hopf nicht abzustellen, er 
ist von einer ganz unglaublichen Phantasie erfüllt und behauptet die 
haarsträubendsten Sachen! So hat er ein Baudatum von 510 durch 
Rechnung herauskonstruiert, indem er die Humusanhäufung zwi
schen zwei verschiedensten Niveaux berechnete.» 
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Eine Teilrestaurierung der Wandmalereien erfolgte 1944 
durch Hans A. Fischer40, eine umfassendere Innenrestau
rierung 1952/53. 

II. Die Ergebnisse der Aussengrabung und 
Bauuntersuchung 

1. Der Untergrund 

Das Bauterrain für die ältesten Strukturen besteht nicht aus 
gewachsenem Boden, sondern einem kiesigen Material 
(Abb. 7, 1) mit Sand, Tuff- und Mörtelbröckchen, sehr 
wenigen Ziegelstückchen und sehr wenig brandgeröteten 
Lehmpartikelchen; der geringe Humusanteil ist von dun
kelgrauer Farbe. Fraktionsgrössen: Kiesel 2-15 cm, 
Fremdanteile: Tuff bis 2 cm starke Partikel, Ziegel bis 3 
mm, Spuren von Lehm. Der Gesamteindruck ist derjenige 
von verschiedentlich umgeschichtetem Schwemmaterial 
und nicht derjenige von glazialer Ablagerung. Bezüglich 
unserer Grabung handelt es sich indessen um den «ge
wachsenen Boden». 
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Abb. 5: Älteste Mauerbefunde und Friedhof. M. l: 150. 
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2. Ein spätantik-frühmittelalterliches Gräberfeld 

Im obersten Bereich der natürlich gewachsenen Kies
schichten fanden sich als erste Besiedlungs- oder Bege
hungsbelege römische Keramikscherben und Münzen, ein 
As des Traianus, in Rom geprägt 103 n.Chr., ein Sesterz 
des Traianus, geprägt in Rom zwischen 114 und 117 n. Chr., 
sowie eine Maiorina des Magnus Maximus aus Arelate 
(Constantia), 383- 388 n.Chr. 

In diese Schichten schneiden rund 40 älteste, beigabenlose 
Bestattungen eines locker belegten Gräberfeldes (Abb. 5, 
37). Auffällig ist ihre Ausrichtung von Nordost bis Ost. 
Sie liegen in Rückenlage, mit den Händen auf dem Becken, 
oft auch mit einseitig auf das Becken gelegter Hand, 
teilweise bis 2 m unter dem heutigen Terrain. Von dieser 
Gruppe liegen die Bestattungen 75, 130, 142, 143, 144 
eindeutig unter den ältesten Mauerstrukturen und gehören 
damit zu einem Bestattungsareal, in welchem bislang 
keinerlei Bauten bekannt sind. Nach der Errichtung der 
ältesten Baustrukturen ist die Bestattungstradition weiter
geführt worden und endet erst im 19. Jahrhundert. Wir 
werden unten im Kapitel über die Bestattungen näher auf 
die Gruppierungen und deren zeitliche Abfolge eingehen. 

Ungewiss ist, in welchem Zusammenhang die ersten Toten 
von Seherzligen mitderrömischen Fundstelle des Tempel
bezirks Thun-Allrnendingen stehen. Es ist nicht auszu
schliessen, dass Thun-Scherzligen den Nachfolger von 
Thun-Allmendingen darstellt. 

3. Die Grabkammer- ein Mausoleum in spätantiker 
Tradition 

In die Belegungszeit des Gräberfeldes fällt die Errichtung 
einer Baustruktur (Abb. 6/7, 2), welche die Gräber 130 
und 142-144 überlagert bzw. durchschlägt. Das kleine 
Bauwerk ist durch spätere Bestattungs- und Bautätigkeit 
stark dezimiert. Von der insgesamt 4,5 m x 1,5 m mes
senden Struktur haben sich zwei parallele Längsmauern 
mit 45 cm Abstand erhalten. Nur von der südlichen hat sich 
das ursprüngliche Westende als leichte Verbreiterung er
halten. Zur Errichtung der Mauern war eine Grube 70 cm 
ins Terrain eingetieft und anschliessend die seitlichen 
Wände sorgfältig einhüf tig ausgemauert worden. Auf zwei 
vermörtelte Steinlagen als Grubenauskleidung von 30 cm 
Stärke folgte ein Rücksprung von 3 cm, der wohl als 
Auflager diente. Seine Kote lag 20 cm unter dem da
maligen Aussenniveau. Über diesem inneren Rücksprung 
wurde in Zweischalentechnik ein 45 cm starkes Mauer
werk hochgezogen, von dem sich partiell zwei Lagen 
erhalten haben (Abb. 13). An einer Stelle waren die beiden 
Mauern mit einer mächtigen Steinplatte (3) rechtwinklig 

40 Rapport vom Dezember 1944 im EAD. 



Abb. 6: Ausschnitt der Befunde zu Grabkammer und Westanbau. Grundriss M. l :50. 2 Seitenmauern, 3 gestellte Platte (Zwischenwand), 4 Schulter 
und Südmauer Westanbau (Memoria?), 5 Mörtelgussboden aufKieselrollierung, 6 Schrankenpfostennegativ (?), 7 grosseFlickstelle in Mörtelguss, 
8 kleine Flickstelle zu (6), 9 Flickmörtel. 

verbunden. Westlich dieser Trennung war der Boden mit 
vermörtelten Steinplatten, östlich derselben mit Kieselrol
lierung ausgelegt. Die gestellte Platte trennt den Raum 
zwischen den Längsmauern in eine längere, mindestens 
1,8 m lange, westliche und eine kürzere, mindestens 1,2 m 
lange, östliche Kammer (Abb. 8). Auf dem Kammerboden 
und in der Kammerfüllung fanden sich viele Fragmente 
bemalten feinkörnigen Verputzes: weiss, rot, gelb und 
leuchtender Ocker auf Kalktünche. Es lassen sich sicher 
zwei Fassungen unterscheiden. 

Schnitt B Schnitt A 

Die erhaltenen Baureste lassen den Kammerbau als Grab
bau mit zwei hintereinander angeordneten Formae (Be
stattungsplätze) erkennen, obwohl entsprechende Skelett
reste darin fehlten. Die Quertrennung, der Rücksprung für 
Deckplatten sowie die Eintiefung ins Terrain des weiter
benützten Bestattungsareales sind deutlich genug, den 
Kammerbau als Mausoleum zu deuten (Abb. 15). Wir 
rekonstruieren ihn als sich nur wenig über das Terrain 
erhebenden, gewölbten Grabkammerbau. Die Mauerver
dickung am Westende ist Indiz dafür, hier eine fassaden-

0 1m 

Abb. 7: Grabkammer. Quer- und Längsschnitt M. 1 :50. l gewachsener Kiesboden, 2-4 s. Abb. 6. 
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Abb. 8: Einblick von Südwesten in die Grabkammer. 

artig auskragende Mauerung zu rekonstruieren. Das 
Innere war kaum begehbar. Trotzdem müssen Teile des
selben - wohl eine Sockelzone - in der Art der Opus
sectile-Dekorationen (Imitation von Marmortafelverklei
dung) ausgemalt gewesen sein. Eine Sichtöffnung von 
Westen ist naheliegend. 

Bautechnik, Fonnae und Ausmalung belegen, dass der 
Grabkammerbau in antiker Tradition steht41• Seine Datie
rung bereitet vorläufig mangels Vergleichsbeispielen noch 
Mühe. Eine ähnliche Doppelkammer, allerdings für eine 
Einzelbestattung mit einem Vorraum, ist im Gräberfeld 
Bot Valbeuna in Bonaduz GR überliefert und wird in die 
Zeit um 400 datiert42. Nahe stehen auch die Grabkammern 
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von Mistail GR und Grand-Saconnex GE43 . Für dieAusge
staltung der Westseite können antike Beispiele - beispiels
weise die Isola Sacra bei Ostia44 - zitiert werden. Indizien 
und Vergleichsbeispiele deuten auf eine Entstehung in 
spätantik-frühmittelalterlicher Zeit hin und legen eine 
Datierung ins 5./6. Jahrhundert nahe. 

Eine ebenfalls erwogene Spätdatierung müsste sich auf die 
Kammerbauten im alemannischen Raum, beispielsweise 

41 Claussen 1978, S. 103. 
42 Sennhauser 1990, S. 192. 
43 Ebd., S. 189. 
44 Claussen 1978, S. l03. 



Abb. 9: Der Bodenbelag in der westlichen Grabkammer. 

auf Hettlingen ZH, abstützen45. Sie hätte - wegen der 
nachfolgenden Bauperioden - zur Folge, dass in Seherz
ligen erst in nachkarolingischer Zeit die Kirchenachse 
abgedreht worden wäre: ein Vorgang, der im Bistum 
Lausanne im heutigen archäologischen Bestand ohne 
Parallele wäre. 

4. Erster Westannex - eine Memoria? 

In einer zweiten Bauphase ist westlich an den Kammerbau 
ein breiterer Bau angefügt worden, von dem sich Reste der 
Südmauer (4) sowie im Inneren ein Mörtelgussboden (5) 
auf Kieselrollierung erhalten haben (Abb. 18). Die öst-

Abb. 10: Ostende der Grabkammer, durchschlagen von Keilsteinen zu 
Pfosten loch. 

Abb. 11: Überblick von Norden auf die Grabkammer. 

liehen 1,5 m des Raumes waren mit einer Stufe, vielleicht 
mit einer Schranke (6), ausgezeichnet, deren Fundament
steine noch sichtbar waren. Während dieser Zeit ist der 
Friedhof kontinuierlich weiterbenützt worden. 

4.1. Befund 

Erhalten haben sich ein Fragment der Südmauer (4) mit 
zugehörigem Mörtelgussboden (5). Die Strukturen wer
den im Westen von Grab 33 und dem romanischen Turm 

45 Zürcher/Etter/Albertin 1984, S. 229 ff.; Sennhauser 1991, S. 181. 

Abb. 12: Detail des Pfostenloches, das die Grabkammer im Osten 
durchschlägt. 
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Abb. 13: Grabkammer von Nordwesten. Deutlich sichtbar ist über der Zwischenwand der Rücksprung der Längsmauer. 

Abb. 14: Ansicht von Nordosten an die «Chorschulter» des Westanbaus. 
Unten Bestattung 130. 
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Abb. 15: Isometrischer Rekonstruktionsversuch der Doppelgrabkam
mer über den erhaltenen Befunden. M. 1: 100. 



Abb. 16: Übersicht von Süden in die Grabungen. Im Vordergrund und rechts die Mauem der Sakristei I innerhalb derjenigen der Sakristei II. Im 
Hintergrund der Apsisansatz (12); davor die Südmauer (4) des Westannexes (Memoria?). Deutlich ist das auf einer trocken verlegten Kiesellage 
ruhende Fundament zu sehen. 

Abb. 17: Schulter des Westanbaus unter der abgebrochenen, gepfählten 
Ostmauer der Sakristei II. 

Abb. 18: Ansicht von Nordwesten an die Südmauer ( 4) des Westanbaus. 
Im Vordergrund der Mörtelgussboden (5). 
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Abb. 19: Links an Südmauer (4) anschliessender Mörtelgussboden (5). 
Rechts Störung durch die Sondagen von 1923/25. 

durchschlagen, im Norden vom neuzeitlichen Graben für 
den Abwassersammler sowie von der romanischen Chor
schulter (Abb. 22, 13) und der Apsis (12), im Nordosten 
und Osten von der älteren Sakristeimauer (21). 

Südmauer (4 ): Als eigentliches Fundament kann nur der 
Bereich unterhalb des Mörtelgussbodens (5) bezeichnet 
werden. Er besteht aus einer etwa 15 cm ins kiesige 

Abb. 20: Die Kieselrollierung unter dem Mörtelguss nach deren Frei
legung. 

Friedhofterrain abgetieften Lage trocken verlegter Kiesel 
von 10- 15 cm Durchmesser, auf welcher in einer ersten 
Mörtelschicht die erste und einzige erhaltene aufgehende 
Lage verlegt wurde. Das Aufgehende kann als zweischali
ges Mauerwerk aus grossen Lesesteinen (Moräne) be
schrieben werden. Die Schalen sind aus bis 55 cm starken 
Lesesteinen so gefügt, dass deren flachste Seiten - in 
der Regel ohne besondere Zurichtung von Spiegeln - in 

--------------1 
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Abb. 21: Zusammenfassung der Elemente von Grabkammer und West
anbau in einen Kirchengrundriss. Hypothetische Rekonstruktion . 
M.1:100. 
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eine saubere Flucht zu liegen kommen. Der zwischen 
den Schalen verbleibende Zwischenraum ist mit faust
grossen Kieseln, Kalksteinsplittern, Kies und viel Mörtel 
verdichtet. 
Es fällt auf und ist wohl kaum zufällig, dass die innere, 
nördliche Schale aus Lesesteinen kleineren Formates als 
die südliche äussere gefügt ist. Zudem weist sie mehr 
künstlich abgeschrotete Spiegel auf und konnte somit auf 
eine sauberere Flucht verlegt werden als dies mit den 
grossen Formaten der Südflucht möglich war. Es darf 
vermutet werden, dass bei letzterer für die verlorene 
zweite Lage ein Rücksprung vorgesehen war. 

Mörtel: Der Mörtel ist ein feiner, blaugrauer, sandiger, 
magerer Kalkmörtel, praktisch ausschliesslich aus ge
waschenem Fluss- oder Seesand und Kalk bestehend. Die 
mittlere Komgrösse liegt unter 1 mm, vereinzelt finden 
sich Kieselehen bis 1 cm und Kalkknollen bis 2,5 cm. 

Innenputz: Zwischen die Fugen der inneren Schale ist ein 
Mörtel derselben Qualität, wie er für den Boden (5) be
schrieben wurde, gestopft. Er bördelt auf den Bodenmörtel 
auf. 

Mörtelgussboden (5 ): Von Norden schliesst an die Mauer 
(4) ein stark eingesunkener und verwitterter Mörtelguss
boden auf einer Kieselrollierung von hervorragender Qua
lität an (Abb. 19). Diese besteht aus sorgfältig ausgewähl
ten Kieseln bis 15 cm Grösse, die äusserst kompakt inein
ander verkeilend meist stehend eingebaut worden sind 
(Abb. 20). Über die Rollierung ist ein Kalkmörtel gegos
sen und gestopft worden. Der Mörtelcharakter ist dem der 
Mauer (4) ähnlich,jedoch wegen höherem Kalkanteil von 
weisserer Farbe. Die ursprüngliche Oberfläche mit Glatt
strich ist nirgendwo mehr erhalten. Einzelne abgescheuer
te Kieselehen zeugen von langer Benützung. 

Bauabfolge: Rollierung und Mörtelguss ziehen an die 
Südmauer (4). Letztere weist einen Stopfputz auf (pietra 
rasa), welcher stellenweise deutlich auf den Rollierungs
mörtel zu liegen kommt. Die Beobachtungen lassen fol
genden Bauablauf rekonstruieren: 1. Fundament, 2. Auf
gehendes, 3. Rollierung, 4. Mörte lguss, 5. Stopfputz an 
Mauer, 6. evtl. Kalkschlämme an Mauer (spurlos ver
schwunden). 

Reparatur und Inneneinbau: Der Mörtelgussboden weist 
zwei Flickste!Ien auf, eine rund I h m2 grosse Flickstelle (7) 
(Abb. 6), deren Mörtel zwar auf Mörtel ( 4) aufbördelt, sich 
indessen im Charakter kaum von diesem unterscheidet, 
abgesehen von einer grösseren Dichte der Kalkknollenein
schlüsse und einer dadurch verursachten etwas gelbliche
ren Färbung. 
Am nordöstlichen Erhaltungsende des Bodens (5) findet 
sich ein etwa 2 dm2 grosser Flick (8/9). Hier durchschlägt 
ein Einbau - gekennzeichnet durch eine markante Stein
platte - den Boden (5), geflickt mit Mörtel, der dem Mörtel 
(5) ähnlich ist, aber dunkelgrauer. Auf ihm liegt Flick-

mörtel (9), der von Süden her mit einer sauberen, west-ost 
verlaufenden Kante an ein verlorenes vertikales Bauglied 
(6) anbördelt. Der Mörtel (9) gleicht dem Stopfmörtel der 
Südmauer (4), ist aber noch fetter und von gelblicherer 
Farbe. 

Abbruch: Das Abbruchniveau dieser Strukturen darf auf
grund von Mörtelbrocken und der Abbruchkrone von 
Mauer ( 4) etwa auf Kote 558.20 angenommen werden, das 
heisst gut 30 cm über dem Mörtelgussboden (5). 

4.2. Rekonstruktion und Datierung 

Der Annex ist im Bauvorgang jünger, jedoch vom Mauer
charakter und -mörtel her kaum zu trennen. Wir vermuten 
in ihm eine Cella Memoriae oder den ersten Kirchenbau. 
Die wenigen ergrabenen Reste verbieten vorderhand eine 
schlüssige Beurteilung. Sie dürften sich im Innern der 
heutigen Anlage fortsetzen, deren Erforschung noch aus
steht. Trotzdem ist es wichtig, dass wir uns eine Vorstel
lung davon machen, ob sich unsere Befunde überhaupt zu 
einem Kirchengrundriss fügen lassen. 

Im Sinne einer Hypothese ist daher unser Rekonstruk
tionsvorschlag (Abb. 21) zu verstehen. Er geht von der 
Annahme aus, dass mit dem Westannex der Grabbau in 
einen Kirchenbau integriert worden wäre und ergänzt 
axialsymmetrisch. Die Grabkammern wären so zu Arko
solgräbern geworden, wie es sie im nahe gelegenen 
St. Michael in Einigen gab. Dort befindet sich allerdings 
das Arkosolium am Ostende des Schiffes. Unser Befund 
des senkrechten Baugliedes (6) am Ostende des Mörtel
gussbodens (5) deutet indessen auf die Existenz einer 
Schranke, wie sie im östlichen Drittel von Saalkirchen 
häufig sind. Wir geben daher der Variante Saal mit einge
zogenem Chor den Vorzug. Was völlig offen bleibt, sind 
Chorschluss und Gesamtbreite. Unsere Skizze geht von 
einer gängigen Schiffbreite von 6 m aus. 

Die Hypothese zeigt, dass die Rekonstruktion des zweiten 
Baus am Platze als Kirche mit Arkosolgräbern nicht von 
vorneherein unmöglich erscheint. Sie dient in erster Linie 
als Arbeitsinstrument für eine kommende Innengrabung. 
Eine weitere Variante der Rekonstruktion stützt sich auf 
Vergleichsbeispiele, wie sie Charles Bonn et für den Temple 
de la Madeleine in Genf vorgelegt hat, deren Bau II 
Arkosolgräber in den Südwänden der Annexe zu beiden 
Seiten der Apsis aufweisen46. Eine Datierung ins 7. Jahr
hundert ist nicht auszuschliessen. 

46 Bonnet 1977, PI. XX et XXII (mit weiteren Beispielen) . 
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Abb. 22: Grundriss der Befunde zur romanischen Anlage. M. l :150_ 10 frühromanischerTum1, 12Apsis, 13 Chorschulter, 14 Schiff, 15 Reste des 
Westbaus, 17 hochliegende Luziden des Pilgerhauses. 

5. Weitere bau geschichtliche Ergebnisse 

Die weiteren Befunde lassen sich in folgende chronologi
sche Reihenfolge bringen (vgl. Abb. 3). Weil Grabungen 
im Innern der Kirche-und damit vielleicht ganze Kirchen
anlagen - vorläufig fehlen, verzichten wir auf die sonst 
gewohnte Periodisierung mit römischen Ziffern sowie auf 
eine detaillierte Darstellung in einzelnen Hauptkapiteln. 

5.1. Die Kirche des 8. Jahrhunderts(?) 

Ein nächster, sicher als vorromanischer Kirchenbau anzu
sprechender Bau kann nur durch die Existenz des heutigen 
Kirchturmes erschlossen werden, weil dieser zunächst 
auch auf seiner Nordseite freistand, was durch den allseitig 
umlaufenden Verputz nachgewiesen ist. Die zugehörige 
Kirche dürfte im Innern des heutigen Kirchengebäudes zu 
suchen sein. Ihre Ausrichtung entsprach wohl derjenigen 
des später auf ihrer Südseite als freistehender Campanile 
errichteten Turmes. Daraus folgt, dass ein Achsenwechsel 
vollzogen worden sein muss. Ohne genauere archäologi
sche Befunde zu diesem Bau scheint es am wahrschein
lichsten, in diesem Kirchenbau die im Jahre 761/62 
erwähnte Kirche Scartilinga zu sehen. 

Achsenverschiebungen von Kirchen sind in unserer Ge
gend - wir befinden uns im Bistum Lausanne - nach der 
Karolingerzeit kaum mehr festzustellen. Eine abschlies-
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sende Beurteilung ist jedoch ohne die Resultate einer 
Innengrabung der Kirche reinste Spekulation. 

5.2. Der Kirchturm 

Der wie sein nächster Verwandter in Spiez aussen 10 x 10 
langobardische Fuss ( 42,3 cm) messende Turm (Abb. 22, 
10) gehört bis etwa 6 m der heutigen Höhe der nächstfol
genden Bauetappe an. Er zerstört wesentliche Teile des 
Raumes mit Mörtelgussboden. Er ist auf allen vier Seiten 
verputzt und mit mehreren Kalkschichten überzogen, 
stand somit längere Zeit frei (Abb. 26). Er muss mit einer 
weiter nördlich zu suchenden Kirche rechnen (vgl. oben) 
und dürfte in frühromanische Zeit datiert werden. 

Befund 
Die oben beschriebenen Strukturen des Westannexes 
(Memoria?) werden vom romanischen Turmfundament 
(10) durchschlagen. Der Turm übernimmt indessen nicht 
das Achsensystem, sondern folgt bereits demjenigen der 
im Bereich unserer Grabung eindeutig an den Turm gebau
ten Chorschulter (vgl. unten 536). Der Turm mit seinem 
Achsenwechsel lässt auf einen zum Turm gehörenden 
Kirchenbau mit entsprechender Axierung schliessen, der 
bislang nicht bekannt ist. Das Bauniveau des Turmes 
(558.10 müM) entspricht dem Abbruchniveau der älteren 
Strukturen (Grabbau und Westannex). 



Abb. 23: Eine der drei gegen Osten gerichteten Tuffstein-Fratzen oben 
am Turm. 

Der Turm misst 4,20 x 4,20 m im Aufgehenden. 40 cm 
unter der Abbruchkrone von Mauer (4) befindet sich ein 
20-30 cm breiter Fundamentvorsprung. Das lagig aus 
Lesesteinen und groben Kieseln gefügte Fundament reicht 
1,20 m tief; die oberste Lage bildet mit schieferigen Platten 
einen horizontalen Abglich. Das Aufgehende - bis auf 
Höhe des Anschlussfirstes des Kirchendaches eine Ein
heit47 - besteht aus auffallend schlankem, 82-85 cm star
kem, lagigem Mauerwerk aus Lesesteinen und wenigen 

Abb. 24: Ostseite des Turmes mit Baunaht gegen die jüngere Chor
schulter, den hochliegenden Kragstein. Oben rechts der Ansatz der 
ersten rundbogigen Blendarkade der Apsis. 

Abb. 25: Detailansicht an Turmostseite, Chorschulter und Apsisansatz 
mit vermauertem Türdurchlass. 

Kieseln (Abb. 25). Die Formate sind häufig bankartig bis 
65 cm lang, die Lagerhöhen betragen 13-15 cm. Im jünge
ren Aufbau beobachtete Hermann von Fischer vor unserer 

47 Beobachtung während Putzausflickung am Turm im Herbst 1988: 
auf dieser Höhe wechselt der Eckverband zu Tuffquadern. Doku
mentiert in den Plänen des Architekten. 

Abb. 26: Nordostecke des Turms mit Pietra-rasa-Verputz sowie mehre
ren Kalktünchen. Diese setzen sich hinter der Anstossfuge fort. 
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Untersuchung, dass im Mauerwerk in Nähe der Fratzen 
Spolien verbaut sind, welche zu rundbogigen Schallarka
den mit Mittelsäulchen gehört haben könnten48. 

Der Mauermörtel ist gelblich, sandig-kiesig, mit Tuff
mehl, Kalkeinschlüssen und Kieselehen bis 3 cm durch
setzt. Die Fugen sind ab Bauniveau (= OK Mauerkrone (4) 
= 558.10 müM) gestopft, und mit unterster Erhaltungs
höhe von 558.25 müM lässt sich ein fetter Deckver
putz (11) nachweisen49. Dieser Deckputz findet sich in 
Resten hinter dem Anschluss der älteren Sakristeisüd
mauer (Abb. 34, 20) sowie der Chorschulter und Apsis ab 
Kote 558.25. 

Der Stopfmörtel ist e in graubrauner, sandig-kiesiger Mör
tel wie der Mauermörtel, enthält aber keine Grobanteile. 
An einigen Stellen können Brandrötungen ausgemacht 
werden. Der Deckputz (11) ist ein fetter, die Steinspiegel 
überdeckender Kalkputz mit säuberlich glattgeriebener 
Oberfläche ( wie Intonaco ). Darauf befinden sich mehrere 
Kalkschlämmen. Auf Kote 558.70 müM finden sich jün
gere Putzreste, wohl aus der Zeit der jüngeren Sakristei. 

5.3. Die romanische Kirche mit doppelgeschossigem 
Westbau (Pilgerhaus) 

Wohl dem 12. Jahrhundert gehört der Neubau einer gros
sen romanischen Kirche an, deren halbkreisförmige Apsis 
(Abb. 22, 12) und südliche Chorschulter (13) in unserer 
Grabung, das zugehörige Schiff (14) mit den Resten des 
Westbaus (15) während der Aussenrestaurierung beobach
tet werden konnten. Bemerkenswert ist, dass westlich an 
das aussen 14,5 m x 10 m messende Schiff im selben 
Verband sich ein doppelgeschossiger höherer Baukörper 
(15) anfügte, den wir eher als Pilger-, denn als Priester
haus deuten möchten. Ähnliche Vorhallen mit Ober
geschossen als Pilgerräume haben sich aus romanischer 
Zeit in St. Georg in Reichenau-Oberzell oder St. Johann 
in Taufers (Südtirol) erhalten. 

Das Kirchenschiff war nach Ausweis der später dort an
gebrachten, heute noch sichtbaren Wandmalereien des 
13. Jahrhunderts niedriger als heute; die Abschlussbordüre 
an der heutigen Chorbogenwand zeigt die Deckenlinie 
deutlich an. 

Befunde zur Chorpartie 
Unter der heutigen Chorschulter und dem Westende der 
südlichen Chom1auer haben sich Fundament und teilweise 
Aufgehendes inklusive Ansatz einer den oberen Mauer
abschluss zierenden Blendarkade (Abb. 27) einer Apsis 
(12) erhalten. Sie entspricht dem im Innern 1923/25 fest
gehaltenen Befund, lässt diesen genauer einmessen. Die 
Oststirn der Chorschulter ( 13) ist aussen 78 cm breit; vom 
Apsisrund sind in der Abwicklung rund 1,85 m sichtbar. 
Mit identischer Ostflucht schliesstdie Chorschulter an den 
verputzten und kalkgeschlämmten Turm (10) an. 

536 

Abb. 27: Südseite des Polygonalchores mit Resten der Apsis. 

Das Fundament (12) besteht aus direkt in die Grube ge
mauerten Lagen von groben Kieselbollen, die lagenweise 
mit zähflüssigem Mörtel verbunden worden sind (Formate 
bis 35 cm Durchmesser, Lagerhöhen 15-30 cm). Die 
Grundrissform von ChorschuJter und Apsis ist von unten 
nach oben von Lage zu Lage deutlicher herausgearbeitet 
worden, jedoch erst in der ersten aufgehenden Lage prä
zise definiert. Zwischen die zweitoberste und die oberste 
Fundamentlage ist Mörtel gestopft, das heisst, das da
malige Aussenniveau darf in dieser Höhe angenommen 
werden, die oberste Fundamentlage war wohl sichtbar, das 
Aussenniveau darf auf Kote 558,25 müM gesehen werden. 
Der Fundamentrücksprung zum Aufgehenden variiert 
zwischen 5 und 11 cm. 

Vom Aufgehenden sind 4 Lagen sichtbar (Abb. 29) . Sie 
bestehen aus lagigem, bisweilen handquaderartigem Lese
steinmaterial, bisweilen finden sich einige schuppig ge
stellte Kiesel. 

Der Mauermörtel ist ein graubrauner, grobsandiger, mage
rer Kalkmörtel mit gewaschenem Sand, ganz vereinzelten 
Kieselehen (bis 3 cm), keine Kalkknollen. Er ist mit dem 
Mörtel der romanischen Westfassade identisch. In weni
gen Resten hat sich ein Pietra-rasa-Stopfputz mit wenig 
Kalkschlemmeresten erhalten, der zum Teil über die Bau
fuge auf den Tunnverputz zieht und auf der obersten 
Fundamentlage von Chorschulter und Apsis aufbördelt. 

48 Freundl iche Mitteilung von a. Denkmalpfleger Hermann von 
Fischer. 

49 Es ist derselbe, der auch hinter den Anschlussbereich der romani
schen Chorschulter um die NE-Ecke des Turmes zieht. 



Abb. 28: Detail mit Türdurchlass (18) links und der von Süden an die 
Apsisverputze anstossenden Ostmauer (21) der Sakristei I. 

Auf dem Pietra-rasa-Stopfputz liegt ein die Steinspiegel 
kaum überdeckender Deckputz; auf ihm Flickpartien, dar
über ein dicker Deckputz mit einer Kalkschlämme, die 
noch hinter den Maueranschluss der Sakristei-Ostmauer 
(Abb. 34, 21) zieht. Mit einem weiteren Mörtel und Ver
putz wurde der Türdurchbruch (18) in die ältere Sakristei 
verputzt. Erst der oberste Kalkanstrich rechnet mit der 
Sakristei und zieht um die Ecke an deren Ostwand (21 ). Im 
Türdurchbruch konnten mehrere Zustände nachgewiesen 
werden (Abb. 29); eine erste Schwelle aus einzelnen plat
tigen Steinen ist durch die Negative nachgewiesen, über 
einer trennenden Schmutzschicht liegt eine zweite 
Schwelle und wieder über einer trennenden Schmutz
schicht eine dritte Schwelle. Nach weiterer Reparatur des 
Türgewändes wurde, wohl mit dem Abbruch der jüngeren 
Sakristei, das Portal zugemauert. 

Befunde zum Schiff 
Durch die Anlage von Drainagegräben war es möglich, 
den Fundamentbereich des Schiffes zu analysieren. Dabei 
zeigte sich, dass der originale Zugang durch das Südportal 
(Abb. 22, 31) erfolgte. Wt:nn ein westlicher bestand, so 
muss er wesentlich enger gewesen sein als der später aus 
dem romanischen Mauerwerk ausgebrochene heutige. 

Befunde zum Westbau 
Älteste Teile gehören einem gut 5 m messenden Westbau 
(15) an, der mit dem romanischen Kirchenschiff (14) im 
Verband steht50 (Abb. 22). Von ihm haben sich in der 
Westfassade das gesamte Mauerwerk bis mindestens 5 m 
Höhe mit Tuffquaderwerk im Eckverband erhalten. Das 
Mauerwerk aus in sauberen Lagen verlegten Kieselbollen 
und Feldsteinen ist in einem grauen, sandigen Kalkmörtel 

Abb. 29: Ansicht von Süden ans Apsisfundament (12) mit Türdurchlass 
(18) in verschiedenen Zuständen. 

Abb. 30: Die schlanke Luzide am Westende der Südfassade (Pilger
haus) . Die nachgeritzte Naht existiert nur auf dem Verputz; das dahin
terliegende Mauerwerk ist einheitlich ... 

50 Die senkrechte Kerbe an der Südfassade markiert eine unter dem 
Verputz nicht vorhandene Westverlängerung: Sie entstand aus der 
Beobachtung, dass innen an dieser Linie die Wandmalereien des 
15. Jahrhunderts enden. Unsere Untersuchungen zeigten, dass am 
Aussenbau das Mauerwerk über diese Linie im Verband nach 
Westen weiterzieht. Die für das Innere zu postulierende Wand muss 
demnach eine Binnenmauer darstellen, welche die westlichen 5 m 
des Gebäudes vom Kirchenschi ff abtrennten. 
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Abb. 31: Ursprünglicher Südzugang zum Schiff mit erhaltener Abb. 32: Mauercharakter der Schiffsmauern (14) mit originalem Pietra-
Schwelle. rasa-Verputz. 

gebunden. Da der Verputz aus konservatorischen Gründen 
nur teilweise entfernt wurde, kann nur vermutet werden, 
dass die untere Partie des Giebels auch noch die romani
sche ist. 
Zum Verband gehört ein axiales Rundbogenfensterchen 
(Abb. 42, 16) auf 4,5 m Höhe. Sein Scheitel steigt auf 
5,75 m Höhe. Tiefer liegen die ebenfalls zum originalen 
Bestand zu rechnenden schlanken, hochgereckten Luzi
den der Nord- und Südseite (17) mit entsprechendem 
Mauerwerk (Abb. 30). 
Wenn es sich bei der Oberkante der originalen Eckquader 
auf 5 m Höhe tatsächlich um die Mauerkrone und nicht um 
eine Abbruchkrone auf beliebiger Höhe handelt, so könnte 
für den Westbau dank der Lage der Fenster ein offener 
Dachstuhl erschlossen werden. Das axiale Westfenster 
käme bei Annahme einer flachen Decke mitten in die 
Deckenlinie zu liegen. 
Aufgrund der Fensterform datieren wir den Westbau - und 
damit auch die Saalkirche mit Apsis -ins 12. Jahrhundert. 

Rekonstruktion und Deutung 
Das Kirchenschiff selber war nach Ausweis der spät
romanischen Wandmalereien an der Triumphbogenwand 
(13. Jahrhundert) damals noch niedriger, der Westbau 
überragte das Gotteshaus also deutlich. Bedenkt man zu
dem, dass das romanische Bodenniveau nach Massgabe 
der Befunde unserer Sakristeigrabung 1 m bis 1,5 m tiefer 
lag als heute, so erhält der romanische Westbau eine be
achtliche Höhe. Wir sind überzeugt, ihn doppelgeschossig 
rekonstruieren zu müssen und sehen in ihm die Errichtung 
eines Pilgerhauses mit Vorhalle zur Kirche im Erd- und 
Pilgerlager/Pilgerkapelle im Obergeschoss. 
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Friedhof 
Zum eventuell zugehörigen Kinderfriedhof aussen an 
Chorschulter und Apsis vgl. unten Kap. 6.2. 

5.4. Die Sakristei l 

Wohl ins 14. Jahrhundert fällt die Errichtung der ersten 
Sakristei von 4 m x 3 m lichter Weite (Abb. 34). Sie 
schliesst an die bereits mehrmals neuverputzte Apsis
trommel (12) der romanischen Kirche an. Durch eine aus 
dem Apsisrund ausgebrochene Türe (18) war der Anbau 
zugänglich. 

Befund 
In die Ecke zwischen Turm, Chorschulter und Apsis ist 
sekundär eine aussen 5 x 3,5 m messende Sakristei I 
angebaut worden (Abb. 4 ). Ihre Südmauer (20) fluchtet mit 
der damals noch strebepfeilerlosen Turm-Südflucht; ihre 
Ostmauer (21) verläuft mit gut 3 m lichtem Abstand 
parallel zur Turm-Ostflucht, winkelt etwa 1,80 m vor der 
Apsis na(;h Nordwesten ab, so dass sie rechtwinklig auf 
den mit Putz und Kalkschlämme verputzten Apsiskörper 
auftrifft. Das Fundament liegt im Anschlussbereich der 
Apsis direkt auf Flick (8/9) der Memoria (?) auf, fällt dann 
nach Süden im Bereich der Mauer ( 4 ), die es durchschlägt, 
einige Lagen tiefer (UK auf Kote 557 ,41 ). Im Südwesten 
schliesslich steigt die Sohle wieder an und sitzt auf dem 
Vorfundament des Turmes. 
Das Bauniveau lag auf Kote 558,40 müM; darüber haben 
sich im Bereich der Ost- und der Südmauer Reste einer 
aufgehenden Lage erhalten. Dieses Niveau entspricht in
dessen nicht dem definitiven Innenniveau, welches sich 



Abb. 33: Blick nach Süden an das Fundament der Sakristei I . 
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Abb. 34: Grundriss der Befunde zur Sakristei I.M. 1:150. 18 Tür
durchlass in Apsis (12), 20 Südmauer, 21 Ostmauer. 

durch die Schwelle in der Apsis sowie die Putzresten auf 
Kote 558,70 müM feststellen lässt. Bodenreste selber 
fanden sich der jungen Grabstörungen und der Sondierung 
von 1923/25 wegen keine mehr. Das Aussenniveau lag auf 
Kote 558,25 müM, wo der Aussenputz aufbördelt. 
Die Mauem (20) und (21) stehen im Verband. Ihr Durch
messer ist auffallend unregelmässig, ihre Fundamente 
sind direkt in die Grube gemauert. Die Unregelmässig
keiten entstanden wegen älteren Grabgruben. Die innere 
Südostecke ist unten leicht rundlich. Als Baumaterial 
fanden vorwiegend kantige Bruchsteine und wenige 
Lese- und Bollensteine (Formate bis 40 cm, Lagerhöhen 
bis 20 cm) Verwendung; sie sind schlecht lagerhaft gefügt 
(Abb. 33). Das Mauerwerk ist im Aufgehenden zwei
schalig, 65-70 cm stark. Die Bruchsteinschalen greifen 
stellenweise ineinander, im Kern finden sich Kiesel und 
Lesesteine. Der Mörtel ist ein grober, grauer Kalkmörtel 
mit extremem Grob- und Feinstanteil, mittlere Körnung nur 
ganz sporadisch, Kiesel bis 5 cm. 
An der Innenseite hat sich im Bereich des Anschlusses 
an die Apsis ein Stück eierschalenfarbiger Innenverputz 
mit Kalkschlämme erhalten: ein fetter Kalkmörtel mit 
grober Oberfläche, viel grauschwarzem Sand und Kalk
einschlüssen. 
Über dem äusseren Fundamentvorsprung finden sich 
Reste des Aussenputzes, eines rauhen mehrschichtigen 
Kalkputzes, dessen Oberfläche - durch Frostschäden ? -
eine schuppige Struktur aufweist. 

Am Aufgehenden des Turmes haben sich vorkragende 
Mauersteine (Jesuitenzähne) erhalten, die genau mit der 
Flucht der Südmauer (20) übereinstimmen. Mit Unregel
mässigkeiten (Wundverband) an der heutigen Chorsüd
mauer zusammen weisen sie auf ein zweigeschossiges 
Aufgehendes der älteren Sakristei hin, das - wie die 
jüngere (s. dort) - mit einem nach Osten fallenden Pult
dach zu rekonstruieren ist. Es dürfte dadurch ein merkwür
diger Anschlussbereich Sakristei/Apsis entstanden sein. 

Friedhof 
Zur älteren Sakristei gehört ein Aussenfriedhof (vgl. unten 
S. 545). 

5.5. Der hochgotische Chor 

Der Ersatz des Altarhauses durch einen gotischen Polygo
nalchor (Abb. 36, 23) erfolgte auf tiefgreifenden neuen 
Fundamenten, die auf einer Eichenpfählung aufliegen. 
Die Sakristei I wurde auf komplizierte Weise in den 
Neubau integriert. Der Chor erhielt während der Bauzeit 
oder bald danach seine heute wiederhergestellte Quader
und Fensterrahmen-Bemalung. 

Befund 
An die relativ stark bewitterte Oberfläche des schrägen 
Nordendes der älteren Sakristei-Ostmauer (21) wurde das 
heutige Chorpolygon (23) angefügt; im Grundriss so dis-
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Abb. 35: Mauern der Sakristei II mit Mörtel und Tonplattenresten von 
Südosten. 
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Abb. 36: Grundriss der Befunde zur Sakristei II. M. l: 150. 18 in 
Polygonalchor übernommener Türdurchlass, 23 Polygonalchor, 29 
Südmauer, 30 Ostmauer, 31 Tonplattenboden mit Mörtelunterlage. 
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paniert, dass die Südwand desselben durch die ältere 
Sakristei eingenommen wird. Der Polygonalchor mit nur 
leicht gebrochenen Schrägseiten besteht somit streng ge
nommen nicht aus 5, sondern aus 4 Seiten; die fünfte 
besteht aus Resten des Apsisrunds. 
Das Bauniveau ist durch Mörtelfunde in der Fläche und die 
Unterkante des äusseren Wandverputzes der älteren Sakri
stei definiert. Es liegt auf Kote 558,12 müM. Unter dieser 
Linie ist das Mauerwerk frei in die Grube gemauert, 
darüber auf derselben breiteren Stärke frei auf gemauert, so 
dass der heutige Rücksprung (betonverblendet) auf Kote 
559,23 müM nicht als Fundament-Oberkante zu interpre
tieren ist, sondern als bewusst gestalteter, ursprünglich 1 m 
hoher Sockel. 

Mauercharakter 
Unten sind 2 Lagen direkt in eine schmälere Mauergrube 
gefügt, darüber folgen 4 Lagen Fundament, die frei in die 
Grube gemauert wurden. Auf der Grubensohle befindet 
sich ein dickes Paket Fallmörtel. Das Mauermaterial be
steht aus unzugerichteten Feldsteinen unterschiedlich
sten Formates (Durchmesser 15-47 cm, Lagerhöhen 
12-30 cm). Die Unterkante konnte auf Kote 557,20 müM 
erreicht werden. 
Der Mörtel ist ein grobkiesiger, sehr fetter Kalkmörtel mit 
sehr wenig Sand- und viel Kiesanteil (Kiesel bis 4 cm). 

Das Aufgehende behielt während unserer Untersuchung 
seinen spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Verputz, so 
dass der Mauercharakter hier nicht zu beschreiben ist. 
Indessen zeigte die Untersuchung durch den Restaurator 
Walter Ochsner, dass alle drei Masswerkfenster zum origi
nalen Verband gehören. Bis 1925 waren sie vermauert, 
so dass sich auch ihr Steinbehau (Sandstein) als recht 
zuverlässig festhalten lässt. 

Einordnung und Datierung 
Mit 7 ,3 m lichter Weite und knapp 7 m Tiefe ist der Chor 
metrisch zwar unmerklich breiter, indessen in der opti
schen Wirkung deutlich kurz, gedrückt. Dies wird zu
sätzlich unterstützt durch die nur wenig gebrochenen 
Schrägseiten, welche die drei östlichen Mauerteile immer 
noch als eine einzige Wand erscheinen lassen. Im axialen 
Mauerstück sitzt ein zweilanzettiges Masswerkfenster, in 
den beiden Schrägseiten je ein kleineres einlanzettiges. 
Durch die geschlossene Wirkung der östlichen Wandflä
chen entsteht eine Lösnng, die stark an die spätromani
schen, gerade geschlossenen, breiten Rechteckchöre mit 
Dreifenstermotiv erinnert51 . Der Scherzliger Chor steht 
deutlich näher beim spätromanischen Rechteckchor als 
beim spätgotischen Polygonalchor. Dies dürfte für seine 
zeitliche Bestimmung von grundlegender Bedeutung sein. 
In ähnliche Richtung weisen die Fensterprofilierungen, 

51 Erwähnt sei hier der Chor von Frauenkappelen, dessen Dreifenster
motiv dendrochronologisch um 1296/97 datiert ist. Bericht im 
Archiv ADB. 



Abb. 37: Ausschnitt aus der ältesten Bestattungsgruppe unter der Abb. 39: Die Kindergräber 35 und 4 1. 
Südmauer der Memoria(?): Gräber 98, 118 und 131-133. 

insbesondere der Aussenseiten, wo eine innere kürzere 
Kehle nach einer Winkelkerbe auf eine äussere Kehle 
folgt. Die Kehlen sind nur sehr unmerklich gehöhlt, so dass 
eine äusserst feine Schattenwirkung entsteht, die nichts 
gemein hat mit der scharfen Profilierung von Gewänden 
des 15. Jahrhunderts. Sie sprechen alle für die von der 
Literatur unwidersprochene Datierung ins 14. Jahrhun
dert, um 1370/80. 
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Abb. 41: Ostmauer (30) der jüngeren Sakristei mit ummauertem 
Grab 2. 

Diese Datierung wird bestätigt von der dendrochronologi
schen Bestimmung der unter dem Fundament sitzenden 
Eichenschwellen. Von den zwei untersuchten splintlosen 
Proben weist die eine als Endjahr 1355, die andere 1358 
auf. Mit einem Fälljahr kann frühestens ab etwa 1370 ge
rechnet werden. Das Resultat ist nach Aussage des Den
drochronologen Heinz Egger mit gewisser Unsicherheit 
belastet, weil offensichtlich schnell gewachsene Stämme 
verarbeitet worden waren52. Zusammen mit archäologi
schem Befund und kunstgeschichtlichen Überlegungen 
darf das Dendrodatum trotzdem als Beleg für einen zeit
lichen Ansatz um 1370/80 gelten. 

5.6. Spätgotische Baumassnahmen 

Aufgrund der dendrochronologischen Untersuchungen 
erhielt der Chor im Jahre 1463 seinen heutigen Dach
stuhl53. Wohl in dieselbe Zeit anzusetzten ist die durch 
Signatur zuweisbare Ausmalung («peter maler vo[n] 
bem») in der Kirche. Die bisherige Literatur setzte die 
hervorragenden Schildereien kurz vor 1469, das hcisst 
dem Todesjahr Peters, an. Durch die Dendrochronologie 
erhält die Datierung der Wandmalereien eine willkom
mene Präzisierung: um 1463 oder kurz danach. Der Aus
malung ging die Erhöhung des Kirchenschiffes voraus. 
Dadurch konnten Pilgerhaus und Schiff unter ein einziges 
Dach zusammengefasst werden, was sicherlich die Unter
haltskosten senken half. 

Nicht mit den Bauphasen am Ostteil zu korrelieren sind 
ohne Grabung bauliche Eingriffe im Bereich der Westfas
sade, die wir ebenfalls in spätgotische Zeit setzen möchten. 
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Befund am Westbau 
In gotische Zeit fällt eine Aufstockung der Längswände 
des Kirchenschiffes um gut 1 m. Die Firstlinie lag auf 
13 m Höhe, knapp 1 m über der heutigen, wie sich am 
Abdruck an der Westseite der Chorwand (des 14. Jahr
hunderts?) noch ablesen lässt. 
Mit dieser Baumassnahme kamen Schiff und Pilgerhaus 
unter ein gemeinsames Dach, während der Chor noch 
immer - wohl bewusst wegen des Wallfahrtszentrums im 
Bereich Hochaltar?54 - seine laternenartige, mit dem 
Kreuz55 zusätzlich betonte Überhöhung beibehielt. 
Ebenfalls gotisch sind 

ein Durchbruch in der Westfassade für eine wohl 
der Wallfahrt dienende Nische (Expositionsnische) 
(Abb. 42, 24) mit nur während der Bauzeit offenem 
Backsteinstichbogen, welche mit einem Klebdächlein 
geschützt war, das wohl auch über das damals ein
gefügte Portal zog und dessen Konstruktion wohl in 
den Balkenlöchern (25) verankert war. Das vermeint
liche Fenster muss mit demselben Mörtel und dem
selben Ziegelmaterial (26) gleich während der Bauzeit 
zugemauert worden sein, 

- der axiale Eingang, 
- das aus Ziegeln und Bachsteinen gefügte Kreuzfenster-

chen (27) unter der First. 
Grosse Teile des heutigen Putzes gehören ebenfalls dieser 
Bauetappe an, ebenso die Wandmalerei der Westfassade, 
zu der sich bislang kein Vordach hat finden lassen, es sei 
denn seine Konsolen lagen an derselben Stelle, an der 1925 
neue Löcher (34) für das jetzt wieder abgebrochene Vor
dach angebracht wurden. 

5.7. Strebepfeiler am Turm 

Reparaturarbeiten betrafen kurz vor der Reformation den 
Durchbruch eines neuen Fensters im Schiff (gleich west
lich des Turmes; vielleicht 1523?) und die Errichtung des 
Strebepfeilers (28) am Turm, der auf seiner Westseite 
Rücksicht nimmt auf das wohl erst kurz zuvor erstellte 
Fenster. Diese Baumassnahme muss vor der Errichtung 
der Sakristei II erfolgt sein. 

Befund 
Vor dem Erneuern der Sakristei muss das Turmfundament 
( 10) saniert worden sein, da die Südmauer (29) der jünge
ren Sakristei an die bereits sanierte Partie anschliesst. 
Diese betraf einen der Südwand voll und der Westwand 

52 Datierung der Kategorie B. Nachtragsuntersuchung vom 12.4.1994. 
Freundliche Mitteilung von Heinz Egger. 

53 Bericht Heinz Egger, Boll-Sinneringen, vom 16.2.J 990 im Archiv 
ADB. 

54 Ähnlich laternenartig überhöhte Chöre werden an anderen Wall
fahrts- oder Marienkirchen beobachtet. Beispiele: St. Verena in 
Zurzach, Marienrotunde Konstanz'·u.a. 

55 Original - wohl um 1464 (Dendrodatum Chordachstuhl) zu datie
ren - im Depot der Kantonalen Denkmalpflege. 
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Abb. 42: Aufriss Westfassade mit Eintragung der baugeschichtlichen 
Befunde. M 1:200. 24 gotische Nische, 25 Balkenlöcher zu gotischem 
Klebdächlein, 26 Zumauerung der goti schen Nische, 27 Kreuzfenster 
in Aufs tockung, 28 Strebepfe iler Turm, 32 barocke Korbbogenfenster, 
33 Maueraufstockung, 34 Balkenlöcher des neuzeitlichen Vordaches. 

um 213 - wegen dem dortigen spätgotischen Fenster -
vorgelagerten Strebepfeiler (28). Er ist als einfache 
Böschungsmauer, die auf etwa 7 m Höhe in die Flucht des 
romanischen Tunnmauerwerks einmündet, gestaltet. 
Seine Unterkante wurde nicht freigelegt. Im Grabungs
bereich sind unter dem heutigen Terrain 6 Lagen zu beob
achten. Sie bestehen aus plattigen, zugeri<.:hteten Kalkstei
nen und Schiefem mit Formaten bis 160 x mind. 70 x 15 
cm, die aussen an den Turm und teilweise auch vor die 
verputzte Südmauer 20 geschichtet sind. In der Südost
ecke ist ein Granitfindling sichtbar. 
Der grobe Kalkmörtel ist von demjenigen des Polygonal
chores nicht zu unterscheiden. Auf Kote 558,90 müM be
fand sich ein Rücksprung von etwa 10 cm im Strebepfeiler
fundament, der auf ein Bauniveau auf Kote 558,70 müM 
schliessen lässt. Dieses liegt somit praktisch auf derselben 
Höhe wie dasjenige der jüngeren Sakristei und mit diesem 

Abb. 43: Übersicht der vom Verputz befreiten Westwand. 

nalchores. Daraus folgt für eine zeitliche Einordnung der 
Bauschritte Chor-Strebepfeiler-Sakristei II, dass zwischen 
Chorbau und Strebepfeiler mehr Zeit verstrichen sein 
dürfte als zwischen Strebepfeiler- und Sakristeibau II. Der 
Mörtelbefund spricht ebenfalls dafür. 

5.8. Die Sakristei II 

Noch vor der Reformation ist eine neue, grössere Sakri
stei erbaut worden. Ihre Fundamente (Abb. 36, 29/30) 
schliessen im Südwesten an den erwähnten Strebe
pfeiler (28) und im Nordosten an den Polygonalchor (23) 

zusammen etwa 50-60 cm über demjenigen des Polygo- Abb. 44: Detail der Nische mit Stichbogenöffnung. 
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an. Die Grundfläche von gut 4m x 4m innerer Seiten
länge zeugt vom grösseren Platzbedürfnis der reicher 
gewordenen Messdienste (Paramente mehrerer Priester). 
Durch die Errichtung der Sakristei II wurde das südliche 
gotische Chorfenster blind. Bald nach der Reformation 
dürfte der Bau abgebrochen worden sein. 

Befund 
An die Chormauern (23) schliesst mit derselben Ostflucht 
wie der Polygonalchor die Ostmauer (30) der jüngeren 
Sakristei an. Diese verläuft im Süden nach 7 Metern 
rechtwinklig nach Westen weiter und schliesst als Süd
mauer (29) an den beschriebenen Strebepfeiler (28) an. 
Die Südmauer (29) brachte eine Vergrösserung um Mauer
stärke, die Ostmauer (30) eine Erweiterung um 1,5 m. 
Durch das Anfügen von Mauer (30) an die Chormauer (23) 
wurde das südliche Chorfenster blind. Das zweihäuptige 
Fundament ist in eine oben 90 cm breite, aussen sackför
mig gerundete Grube gemauert worden. Seine Unterkante 
liegt an der Südostecke auf Kote 557 ,90 müM, im An
schlussbereich an Mauem (23) auf 558,00 müM. Die 
Lagen sind mit dünnen Ausgleichslagen als Bruchstein
mauerwerk relativ kleinteilig mit Bruch- und Kieselbol
lenfüllung, vielen Dachziegeln (Hohl - und Biberschwanz
ziegel) und wenigen Tuffbrocken gefügt (Steinformate bis 
40 cm, Lagerhöhen bis 20 cm). Der Mörtel ist wie der 
Kalkmörtel (23) und der Strebepfeiler (28). Im Bereich der 
Achse 14 springt die östliche Schale von Mauer (30) 
nischenartig zurück. Hier liegt Grab 2, dessen Sarg bei 
Errichten des Mauerfundamentes (30) noch so guterhalten 
war, dass er umbaut wurde (vgl. unten S. 545). 

In der Südostecke hat sich ein kleiner Rest des Aufgehen
den mit einem Eckquader (65 x 45 x 33 cm) erhalten. Ein 
Rücksprung auf Bauniveauhöhe (558,70 müM) betrug 
innen 25 cm, aussen 10 cm, die Mauerstärke 65 cm. Auf 
Höhe des Masswerks des heutigen südlichen Chorfensters 
hat sich die Dachspur des zur Sakristei II gehörigen Pult
daches erhalten. 

Im Innern blieb trotz der Grabungen von 1923/25 und 
zahlreichen nachmittelalterlichen Bestattungen (vgl. un
ten S. 545) ein grosser Rest der Mörtelunterlage (31) für 
einen Tonplattenboden übrig. Die Negative deuten auf 
quadratische Formate von 22,5 bis 23,5 cm Seitenlänge 
hin, die höchstwahrscheinlich in west-ost verlaufenden 
Reihen, aber ohne Versetzung verlegt waren. Es konnten 
mehrere Flicke ausgemacht werden (mind. 2 Phasen). Der 
Verlegemörtel war auf eine Sandschicht gegossen, teil
weise auf der anstehenden Kiesschicht, teilweise direkt 
auf der Abbruchkrone der älteren Sakristeimauem (20) 
und (21). 

5.9. Südfenster im Chor 

Der Durchbruch eines grossen Spitzbogenfensters in der 
Südwand des Chores setzt den Abbruch der Sakristei II 
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voraus. Wir datieren es in die Barockzeit. Damals dürften 
auch die weiteren mittelalterlichen Ostfenster vermaueit 
worden sein. 

Ebenfalls in ähnlichen zeitlichen Zusammenhang gehören 
der Durchbruch der beiden seitlichen Emporenfenster 
(Abb. 42, 32) sowie die Erneuerung des nun tiefergelegten 
Daches auf neuer Mauerfeder (33). 

5.10. Die Restaurierung von 1923/25 

Anlässlich der Restaurierung von 1923/25 sind die drei 
gotischen Chorfenster wieder geöffnet, das grosse südli
che indessen mit Backsteinen wieder geschlossen worden. 
Die im historischen Überblick bereits erwähnten Sonda
gen erklären einige Zerstörungen in unserem Grabungs
bereich. Die Westfassade erhielt ein neues Vorzeichen mit 
höherer Firstlinie, abgestützt auf vier Holzpfeiler und 
eingelassene Konsolen (34). 

6. Die Bestattungen 

Das mächtige Ansteigen der Kiesschichten im Friedhof
bereich erlaubt es uns, die Gräbergruppierung in deutliche 
Horizonte zu trennen. Daneben sorgen die gängigen Kri
terien der gegenseitigen Überlagerungen für eine klare 
Relativchronologie . Bestes Kriterium sind indessen die 
zahlreichen Beobachtungen von Überlagerungen bzw. 
Überschneidungen von Gräbern und Mauem im Gräber
feldausschnitt. Dies führt uns trotz fehlender anderer Kri
terien - z.B. Beigaben - zu einer Gruppierung, die nur 
einzelne Gräber als nicht zuweisbar ausscheiden muss. 

6.1. Die spätantik-frühmittelalterliche Gruppe 

In dieser Gruppe fassen wir alle Bestattungen zusammen, 
welche von den ältesten baulichen Strukturen (Grabkam
mer und Westannex) überlagert werden bzw. ausserhalb 
dieser Bautei le während deren Benützung angelegt wur
den (Abb. 5). Bezüglich Zeitstellung liegt diese Gruppe 
schwergewichtig im Frühmittelalter. 

Das Ausgangsniveau für die Bestattungen der ersten Grup
pe lag zur Zeit der Grabkammer auf Kote 557,80 müM, zur 
Zeit des ersten Westannexes (Memoria?) stieg es bis Kote 
557 ,95 müM an. Das ergibt eine Bestattungstiefe von rund 
60- 70 cm für Erwachsene und mindestens 30 cm für 
Kinder. 

Es handelt sich durchwegs um beigabenlose Erdbestattun
gen. Zur Gruppe sind folgende Erwachsenen- und Kinder
gräber zu rechnen: 
Erwachsene: 49, 50, 51 , 55 , 56, 60, 93, 96, 97 , 118, 130, 

131 , 133, 135, 136, 137, 138, 141, 142, 143, 
144 



Kinder: 33, 40, 44, 45, 53, 54, 57, 58, 61, 75, 82, 83, 6.4. Aussenbestattungen zur Zeit der Sakristei II 
84,91,92,94 ,95,98, 100, 117, 132, 134 

6.2. Aussenbestattungen zu Turm und Apsis 

In dieser Gruppe fassen wir die Bestattungen zusammen, 
welche zum Aussenfriedhof östlich des frühromanischen 
Tunnes sowie der Apsiskirche oder von deren sicher anzu
nehme ndem Vorgängerbau gehören (Abb. 22). Innerhalb 
der Chronologie dürfte diese Gruppe die hochmittelalter
liche Bevölkerung repräsentieren. 

Der Ausgangshorizont für die Anlage der Gräber lag etwa 
auf Kote 558,20 müM, das heisst wenige Zentimeter 
über der Abbruchkrone der älteren Bauten (Grabkammer 
und Westannex). Die Bestattungstiefen lassen sich damit 
errechnen auf 60-80 cm für Erwachsene bzw. 40- 7 5 cm 
für Kinder. 

Zur Gruppe rechnen wir die östlich des Turmes liegenden 
Kinderbestattungen 22, 30, 31 , 32, 34, 35 , 36, 37, 39, 41 , 
42, 43 , 46, 47, 48, 52, 58, 59, 74 und 99. Es fällt auf, dass 
im Winkel zwischen Turm und Apsis keine Erwachsenen 
liegen. Wir dürften damit im Friedhof mit der Errichtung 
von Turm und neuer Kirche eine Neuordnung nachvollzie
hen können. Offenbar handelt es sich bei unserem Areal 
um die «Kinderecke» (Abb. 39). Selbstverständlich müs
sen in dieser Periode - s ie liegt aufgrund der archäologi
schen Datierungen zwischen dem 10. und dem 13. Jahr
hundert - auch Erwachsene bestattet worden sein. Sie 
lassen sich jedoch nicht aus der älteren Gruppe heraus
destillieren, da ihre Bestattungstiefen, soHten sie wie die 
ältere Gruppe gestaffelt sein, von den Grabsohlen der 
höchstliegenden Erwachsenengräber der ältesten Gruppe 
nicht zu unterscheiden sind, das heisst die jüngsten Gräber 
der ältesten Gruppe könnten die für die zweite Gruppe 
fehlenden Erwachsenen darstellen. 

6.3. Aussenbestattungen zur Zeit der Sakristei I 

Kriterium zur Gruppenbildung ist die Überlagerung oder 
Überschneidung der Skelette durch die Mauer der zweiten 
Sakristei , kombiniert mit einer Grabsohlenlage für Er
wachsene um 558,20-558,40 müM (Abb. 33). 

Das Ausgangsniveau für die Grabgruben liegt auf Kote 
um 559 müM. 

Zur Giuppe rechnen wir die Erwachsenengräber 2, 27, 28, 
29,78,79, 80,81,85, 86,87, 88,89,23,24,25,26, 68,70, 
71, 72, 73 sowie die Kindergräber 4, 77. Bei dieser Gruppe 
kann nicht ausgeschlossen werden, dass die ältesten Grä
ber der folgenden Gruppe östlich des Chores zeitlich zu 
Gruppe 3 zu rechnen wären. 

Während der Errichtung der Sakristeierweiterung zur 
sogenannten Sakristei II war der Friedhof in Betrieb 
(Abb. 35). Dies zeigt besonders eindrücklich die Bestat
tung 2, deren Sarg anlässlich der Fundation der Sakristei II 
noch derart intakt gewesen sein muss, dass er sich als 
Negativ im Mauerwerk, das ihn umgab, abgedrückt hat 
(Abb. 41). Da unsere Grabung nicht über die Umfassungs
mauern der Sakristei II ausgriff, haben wir die dortigen 
Skelette, sofern überhaupt teilfreigelegt, im Terrain belas
sen. Somit ist wie erwähnt nicht auszuschliessen, dass ein 
Teil der Bestattungen östlich der polygonalen Choranlage 
zur Gruppe 3 gehören. 

Z ur Gruppe rechnen wir (mit der erwähnten Einschrän
kung) die Erwachsenengräber 69, 90, 12 1, 122, 123, 128 
und 129 sowie die Kindergräber 119, 120, 124, 125 und 
126. 

6.5. Nachreformatorischer Friedhof 

Wie uns die historischen Quellen berichten, durfte der 
Friedhof, obschon Thun zuständig wurde, von den An
wohnern weiterhin benützt werden. Die Sakristei dürfte 
bald einmal abgebrochen worden sein. In deren Bereich 
wuchs der Friedhof (Abb. 40) . Anthropologisch und kir
chengeschichtlich herausragend ist eine jüngere, obere 
Gruppe von in Reihen nord-süd gerichteten Säuglingen 
und K leinkindern, deren ältestes die Anthropologin als 
6jährig bestimmt hat. Sie durchschlagen den Mörtelboden 
(3 1) innerhalb der einstigen Sakristei. Um sie scharen sich 
ausserhalb bzw. in den Abbruchkronen der Sakristei
mauem Erwachsenengräber des bis 1878 (?) benützten 
Friedhofes (nicht ergraben). 

Das Ausgangsniveau zur Bestattung lag um 559 müM. 
Die Bestattungstiefe der Kinder betrug um 80-90 cm, 
diejenige der Erwachsenen um 80-110 cm. 

Zur Gruppe rechnen wir die Erwachsenenbestattungen 3, 
6, 2 1, 63, 64, 65, 66, 67, 101, 103, 104, 105, 106, 107, 109, 
110, 111 , 112, 113, 116 und die Kinderbestattungen 1, 5 , 7, 
8, 9, 10, 11 , 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 30, 38, 62, 108, 
114 , 115. 

7. Schluss 

Eine Notgrabung brachte 1989 an der Südseite der 761/62 
erstmals erwähnten Kirche Seherzligen die Grundmauern 
eines in e inem spätrömischen bis frühmittelalterlichen 
Bestattungsareal gelegenen Grabkammerbaus mit späte
rer Erweiterung (cella memoriae/erste K irche?) zum Vor
schein. Das ursprünglich wohl gewölbte Mausoleum mit 
zwei hintereinander angeordneten Formae dürfte eine 
fassadenartige Westmauer und im Inneren eine bunte Aus-
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malung (Sockelmalerei) besessen haben. Die wenigen 
Spuren vor Ort lassen im Vergleich mit den andernorts 
bekannt gewordenen Grabkammern eine Datierung ins 
5./6. Jahrhundert als wahrscheinlich erscheinen. 

Die Untersuchungen rund um das heutige Gebäude (Drai
nage) sowie an der Westfassade führten zu einer Reihe 
wichtiger Beobachtungen und Hypothesen, welche im 
Zuge einer Innengrabung wichtige Ergebnisse erwarten 
Jassen. Hervorzuheben ist die Interpretation des Westbaus 
als doppelgeschossiges Pilgerhaus des 12. Jahrhunderts. 
Die Grabungen lassen trotz ihrer nur partiellen Aussage
fähigkeit bereits heute in der Kirche Seherzligen eines der 
hochkarätigen archäologischen Objekte der Region am 
Rande des Lausanner Bistums erscheinen. 
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IV. Fundkatalog 

Abb. 45. Die mittelalterlichen Kleinfunde. M. 1:2. 
1 RS eines Topfes mit ausgebogener Randlippe. Ton im Kern grau, 

Oberflächen ziegelrot. Feine Magerung mit Glimmeranteil. -
Fläche IV, in festem Kies. - Fnr. 34607-1, -2. - Zeitstellung: 
12. Jahrhundert. 

2 RS eines Topfes mit geschwungenem und gekehltem Leistenrand. 
Grauer Ton mit Glimmeranteil, mittlere Magerung. Aussenseite 
russgeschwärzt. - Fläche IV/2, in Grube. - Zeitstellung: 13. Jahr
hundert. 

3 RS eines Topfes mit geschwungenem, leicht gekehltem und unter
schnittenem Leistenrand. Grauer Ton mit Glimmeranteil , mittlere 
Magerung. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-45 . - Zeitstellung: 
13. Jahrhundert. 

4 RS eines Topfes mit geschwungenem, gekehltem und leicht unter
schnittenem Leistenrand. Innen honigbraun g lasiert, aussen ungla
siert. Ziegelroter Ton, mittlere Magerung. - Fläche V, bis Skelette 
87-89. - Fnr. 34613-1. - Zeitstellung: 14. Jahrhundert. 

5 WS eines steilwandigen Topfes mit Bodenansatz. Rötlich-brauner 
Ton, mittlere Magerung, Aussenseite mit schwarzen Russspuren. -
Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-46. - Zeitstellung: 12./13. Jahr
hundert. 

6 Fragment eines Schälchens mit glattgestr ichenem Standboden und 
nach innen abgestrichenem Rand. Ton im Kern bräunlich-rot, Ober
flächen grau mit Glimmeranteil, mittlere Magerung. - Fläche IV /2, 
in Grube. - Fnr. 34634-l bis 9. - Zeitstellung: 13. Jahrhundert. 

7 BS eines Topfes mit glattgestrichenem Linsenboden und steilem 
Wandungsansatz. Ton im Kern graubraun, Oberflächen rötlich mit 
Glimmeranteil. Mittlere Magerung. - In Auffüllung über vorroma
nischer Baustruktur. - Fnr. 34146-1 bis 5. - Zeitstellung: 13. Jahr
hundert. 

8 Fragment eines Schälchens mit abgesetztem Boden. Innen sind über 
weisser Engobe blaue Glasurresten zu erkennen. Aussen unglasiert. 
Ziegelroter Ton. - Schuttauffüllung.-Fnr. 31989-34. - Zeitstellung: 
17. Jahrhundert. 

9 Fragment einer Henkeltasse mit abgesetztem Boden und Abbruch
stelle des am Boden angesetzten Henkels. Innen über weisser 
Engobe rohweiss glasiert, aussen über schwarzer Engobe weisse 
und grüne Malhornverzierungen und transparent glasiert. - Fnr. 
31995-1. - Zeitstellung: 19. Jahrhundert. 

10 WS einer bauchigen Steinzeugflasche mit weisser Salzglasur. 
Hellbrauner Ton. - Nordseite. Fnr. 31776-J, -2. - Zeitstellung: 
17./18. Jahrhundert. 

11 BS einer Steinzeugflasche mit kobaltblauer Verzierung und grauer 
Salzglasur. Hellgrauer Ton. - Aus Schuttauffüllung. - Fnr. 34626-
1 J. - Zeitstellung: 18. Jahrhundert. 

12 Gemodelter Grifflappen. Beidseitig hell- und dunkelbraun glasiert. 
Hellroter Ton. -Fläche I (Grab 116). - Fnr. 34624- 1. -Zeitstellung: 
17. Jahrhundert. 

13 RS einer Schüssel mit aufgestelltem und gerilltem Rand. Innen mit 
Rädchen- und Malhornverzierung geschmückt und über weisser 
Engobe transparent glasiert, aussen unglasiert. - Fläche 1, Aus 
Schuttauffüllung. - Fnr. 34626-12. -Zeitstellung: 17. Jahrhundert. 

14 Tonschäfchen (Krippefigur). Die Augen, der Mund und die Beine 
sind mit dunkelbrauner Glasur aufgemalt, der Rest des Körpers ist 
weiss glasiert. - Grabbeigabe (Grab 5). - Fm. 31991-1. - Zeit
stellung: 17./18. Jahrhundert. 

15 BS einer Becherkachel. Auf der flachen Standbodenunterseite sind 
Drahtschlingenspuren und auf der Bodenoberseite spiralige Dreh
spuren zu erkennen. Zeigelroter Ton, mittlere Magerung. - Sondier
graben ausserhalb der gotischen Mauer. - Fnr. 34134-1. - Zeit
stellung: 13. Jahrhundert. 

16 BS einer Becherkachel (?) oder eines Bechers. Rötlich-brauner Ton, 
mittlere Magerung mit Gl immeranteil. - Fläche III, in Lehmschicht. 
- Fnr. 34642-1. - Zeitstellung: J 3. Jahrhundert. 

17 Weisser Tonpfeifenkopf. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-42. -
Zeitstellung: 18. Jahrhundert. 

18 Griffelfragmente aus Schiefer. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-
101. - Zeitstellung: 19. Jahrhundert. 

19 Schwarze durchlochte Perle. - Schuttauffü llung. -Fnr. 31989-97. -
Zeitstellung: Frühneuzeitlich. 

20 Knopf aus Bein, gelocht. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-99. -
ZeitsteJlung: Frühneuzeitlich. 

21 Knopf aus Bein, gelocht. - Fläche I, Grab 102. - Fnr. 34625-6. -
Zeitstellung: Frühneuzeitlich. 
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22 Kleiner Glasknopf, gelocht. - Grab 16. - Fm. 34127-5. - Zeit
stellung: Frühneuzeitlich. 

23 Kleiner Glasknopf, gelocht. - Grab 15. - Fm. 34126-2. - Zeit
stellung: Frühneuzeitlich. 

24 Holzknopf, gelocht. - Schuttauffüllung. - Fm. 3 J 989-100. - Zeit
stellung: Spätmittelalterlich. 

25 Beinerner Ring unbekannter Funktion. - Schuttauffüllung. - Fnr. 
31989-39. - Zeitstellung: Spätmittelalterlich. 

26 Kleiner Bronzering. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-98. - Zeit
stellung: Spätmittelalterlich. 

27 Kleiderhäkchen aus Bronze. - Streufund aus Bauaushub. - Fm. 
34143-ll. - Zeitstellung: Frühneuzeitl ich. 

28 Mit einem Bronzering gefasste blaue Flachglasscheibe. Blaufilter 
einer Fotolinse; früher Zeuge der heutigen Funktion des Baus als 
Heiratskirche. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-69. - Zeitstell ung: 
Frühes 20. Jahrhundert. 

29 Fussfragment eines Bechers auf hochgestochenem Fuss. Grünes 
Glas. Irisiert und korrodiert. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-69. -
Zeitstellung: 16. Jahrhundert. 

30 Fläschchenfragment. Das Fläschchen hat einen kurzen Hals und 
eine leicht verdickte Lippe. Das Wandungsfragment lässt vermuten, 
dass es sich um ein birnförmiges Fläschchen handelt. Grünes Glas , 
irisiert und korrodiert. - Schuttauffüllung. - Fnr. 31989-55, -64. -
Zeitstellung: 16. Jahrhundert. 

31 Flaschenhals mit Schulteransatz. Der Hals ist konisch und die Lippe 
ausgebogen. Grünes Glas, irisiert und korrodiert. - Schuttauffül
lung. - Fnr. 31989-68. - Zeitstellung: 16. Jahrhundert. 

32 Fläschchen, Hals mit Schulteransatz. Zylindri scher Hals, einge
schlagener Lippenrand, ausgebogene Lippe. - Aus Schuttauffül
lung. - Fnr. 34626-31. - Zeitstellung: 1.6. Jahrhundert. 
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33 Fläschchenhals. Zylindrischer Hals, eingeschlagener Lippenrand, 
horizontal ausgebogene Lippe. - Nordseite. - Fm. 31776-42. -
Zeitstellung: 16. Jahrhundert. 

34 Massiver Schaft eines Kelchglases. Farbloses Glas. - Nordseite. -
Fnr. 31 776-4 l. - Zeitstellung: 18./19. Jahrhundert. 

Abb. 46: Mittelalterliche Metall- und Baukeramikfunde. M. 1 :2. 
1 Grosser Eisennagel mit rundem Kopf. - Schuttauffüllung. - Fnr. 

31989-31. - Zeitstellung: Frühneuzeitlich. 
2 Kleiner Eisennagel. - Schuttauffüll ung. - Fnr. 31989-70. - Zeit

stellung: Frühneuzeitlich. 
3 Gusseisernes Grabkreuzfragment mit einer zentralen, achtblättrigen 

Blume und drei Voluten. - Schuttschicht. - Fnr. 34643-12. - Zeit
stellung: 19. Jahrhundert. 

4 Flachziegelfragment. Oberfläche mit parallelem Fingerstrich. Nase 
breit, stei l und kantig . Ziegelroter Ton, unten gesandet. - Aus 
Abwasserschachtgraben. -Fnr. 34138-23. - Zeitstellung: 18. Jahr
hundert. 

Abb. 47: Hohlziegel. M. 1:2. 
l Eingeschnürter Hohlziegel ohne Nase, dafür aber mit einem Loch in 

der Mitte. Unten gesandet. Dunkelroter Ton. - Schuttauffüllung. -
Fnr. 31989-49. - Zeitstellung: Spätmittelalterl ich. 

Abb. 48: Flachziegel. M. 1 :2. 
l Flachziegel mit Spitzschnitt. Oberfläche mit parallelen Fingerstri

chen und unten geschwungenem Randstrich. Oberer Teil mit vier 
queren Fingerstrichen. Nase breit, steil und kantig. Unten und 
seitlich gesandet. Dunkelroter Ton. - Schuttauffüllung. - Fnr. 
31989-50. - Zeitstellung: 18. Jahrhundert. 
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Legende Abb. 47 siehe Seite 548 
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Nr. J Rom, Kaiserreich : Traianus 
Aes (Kupfer) As RIC 456 
Rom 103 n.Chr. 
8.764 g 25.95/27.25 mm 180° 
leicht abgegriffen/abgegriffen, korrodiert; Rand unten leicht verbogen, 
Spur eines Pickelschlages(?) und Kerbe auf Vs. horizontal durch den 
Hals 

Vs.: [IMP CAES NJERVA TRAIAN AVG GE[RM DACICVS P MJ 
Kopf mit Lorbeerkranz nach rechts 

Rs.: TR P VII IMP 1111 [COS V PP], S - C 
Victorie auf Globus nach links, Kranz und Tropaion haltend 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 451.0002 Fnr. 34617 
Fundangaben: Unter Südmauer (4), 72.55 E / 14.00 N, 557.35 müM; 
Planum VIII. 
Gutscher L993, S. 84. 

Nr. 2 Rom, Kaiserreich : Traianus 
Aes (Orichalkum) Sesterz RIC 670 
Rom 114-117 n.Chr. 
21.571 g 31.65/33.5 mm 180° 
abgegriffen/stark abgegriffen, wenig korrodiert; Kratzer auf Vs. unten 
rechts 

Vs.: [IMP CAES NER TRAIANO) OPTIMO AVG GER DAC 
PARTHl[CO PM TR P COS VI P PJ 
Büste mit Lorbeerkranz, drapiert nach rechts 

Rs.: [SENATVS POPVLVSQVE ROMANVS, S - CJ, [SJA[LV]S 
[AVG] im Abschnitt 
Salus nach links sitzend, um Altar gewundene Schlange fütternd 

Fundmünzen ADB, Tnv.Nr. 451.0008 Fnr. 34412 
Fundangaben: Planum VIII in Einfüllung von Grab 130, das von der 
Südmauer (4) der Memoria durchschlagen wird, oberhalb Fuss rechts, 
76.07 E / 16.56 N, 557.37 müM. 
Gutscher 1993, S. 84. 

Nr. 3 Rom, Gallisches Sonderreich : Magnus Maximus 
Aes JE 2 (Maiorina) RIC 26 (a); LRBC 553 
Arelate (Constantia) 383-388 n.Chr. 
3.818g 21.1/22.3mm 180° 
wenig abgegriffen, wenig korrodiert; Schrötlingsfehler?, ein Stück des 
Randes über dem Kopf von der Vs. her schräg nach oben abgetrennt 
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Vs.: D N MAG MAXI - MYS PF AVG 
Büste mit Perlendiadem, Kürass, drapiert nach rechts 

Rs.: REPARATIO - REl[PJVB 
Kaiserin Uniform nach links stehend, Victorie auf Globus haltend, 
mit der Rechten eine kniende Frau mit Mauerkrone erhebend, im 
Abschnitt: SCON 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 451.0003 Fnr. 34638 
Fundangaben: Planum IV /2, über ältesten Bestattungen 136, 137, 77 .16 
E/21.33 N, 557.45 müM. 
Gutscher 1993, S. 84. 

Nr. 4 Bern, Stadt 
Billon Haller Blatter -
Bern nach 1400 n.Chr. (1410-1450 ?) 
0.124 g 12.3/14.0 mm 000° 
leicht abgegriffen?, wenig korrodie1t; abgenutzter Stempel oder flau 
ausgeprägt; Rand zu ca. 1/4 abgebrochen, Risse, im Bereich des Adlers 
durch Druck von der Rs. her beschädigt 

Vs.: (ohne Legende) 
Bär nach links schreitend, Kopf angehoben, Schnauze geöffnet, 
über dem Rücken einköpfiger Adler mit aufgespreizten Flügeln 
und Kopf nach links; in einem Wutstreif 

Fundmünzen ADB, Inv.Nr. 451.0004 Fnr. 34404 
Fundangaben: Aussenfriedhof zur Zeit Sakristei I. 75.20 - 77.00 E / 
19.50 -21.00 N, ca. 557.50 müM. 
Bem.: Gruppe A/B, Stempel 1 ? 
Unpubliziert. 

Nr. 5 Obwalden, Land 
Billon 1/2 Batzen SMK IV 58 a/b? 
Samen 1726 n.Chr. ? 
1.227 g 21.8/22.2 mm 999° 
leicht/stark abgegriffen ?, korrodiert; Rand z.T. verbogen; ca. 1/4 der 
Oberfläche der Rs . abgeplatzt 

Vs.: + [MONET]A : REIP: SVBSYLVANIJE SVPERIORIS 
Obwaldner-Wappen 

Rs.: [Legende nicht lesbar] 
unkenntlich 

Fundmünzen ADD, Inv.Nr. 451.0007 Fnr. 31993 
Fundangaben: Unter Grasnarbe; 74.60 N / 11.80 E, 559.00 müM. 
Unpubliziert. 

Abb. 49: Fundmünzen. M. 1:1. 
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Übersichtstabelle 
Die nebenstehende Übersichtstabelle umfasst alle in die
sem Band behandelten Fund011e nach Gemeinden und 
Epochen. Seitenangaben in Normalschrift betreffen die 
Fundberichte (Teil A), solche in kursiver Schrift die Auf
sätze (Teil B). 

Tableau recapitulatif 
Le tableau recapitulatif contient tous les sites qui sont 
traites dans ce volume, d 'apres les communes et !es epo
ques. Les numeros de page en caracteres normales concer
nent Ja chronique archeologique (partie A), ceux en carac
teres italiques !es textes (partie B). 

Karte mit den in diesem Band behandelten Fundorten. Zur Erklärung der Nummern siehe die gegenüberstehende Tabelle. Massstab 1:700000. 
Carte avec les lieux ment ionnes dans ce volume. Pour l'explication des numeros voir Ja liste ci-contre. Echelle 1:700000. 
(Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopographie vom 17 .8.1990) 
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Gemeinde/Commune PL/ML NL BZ EZ RZ FMA MAINZ 

I Aarberg 157 ff. 
2 Aegerten 75 164 
3 Arch 67; 384 75 f; 375ff. 164 f 
4 Bäriswil 67 ff. 165; 483 ff. 
5 Bargen 165 
6 Belp 76 
7 Bern 70 ff. 76 ff.; 397 ff 165 ff.; 489 ff 
8 Biel 95 ff. 189 ff. 
9 Bielersee 21 ff. 21 ff. 

10 Brislach BL ll 
11 Brüttelen 192 f . 
12 Büetigen 151 f. 
13 Büren a.A. 110; 348f 193 ff. 
14 Burgdorf 195 ff. 
15 Dotzigen 207 
16 Duggingen BL 207 ff. 
17 Eriswil 211 f . 
18 Erlach 59f;313ff 
19 Frutigen 2 16 
20 Gals 110 ff. 216 f. 
21 Gampelen 11 f. 23 11 3 
22 Hasliberg 217 f. 
23 Heimiswil 2 18 
24 Hilterfingen 218 
25 Hindelbank 113 
26 Huttwil 218 
27 Interlaken 218ff. 
28 Kallnach 113 ff. 152 ff. 
29 Kandergrund 220 ff. 
30 Kiesen 415ff 
31 Köniz 223 
32 Laufen BL 23; 297 ff 223 ff 
33 Lauperswil 229 ff. 229 ff. 
34 Lützelflüh 23 1 
35 Madiswil 23 1 
36 Meienried 23 1 f. 
37 Meiringen 232 
38 Mörigen 60 
39 Moosseedorf 13 ff. 
40 Mühleberg 232 ff. 
41 Münchenbuchsee 234 f. 
42 Münchenwiler 331 ff. 60 ff.; 331 ff. 
43 Muri 235 
44 Neuenegg 72 f. 
45 La Neuveville 235 ff. 
46 Nidau 24 ff. 24 ff.; 62 ff. 240 
47 Niederbipp 117 f.; 423 ff 117 f. 
48 Niederösch 32 
49 Oberhofen 240 ff 
50 Oberwil b.B. 243; 495ff. 
51 Pery 118 
52 Pieterlen 32 f. 33 
53 Rubigen 246 
54 Rüeggisberg 243 f. 
55 Rüegsau 244 ff.; 51 l ff 
56 Seedo1f 246 
57 Seftigen 118 ff. 
58 Sonceboz 122 ss. 
59 Spiez 246 f. 
60 Steffisburg 247 ff. 
61 St.uden 64f. 64 125 ff.; 443 
62 Sutz-Lattrigen 33 ff.; 279 ff 
63 Täuffelen 55 
64 Tavannes ]40 s. 
65 Thun 14] ff. 260 ff. 260 ff.; 521 ff. 
66 Tschugg 65 f . 73 f . 143 ff. 
67 Twann 55 ff. 
68 Uetendorf 149 f. 
69 Unterseen 266 
70 Vinelz 57 
71 Westliches Seeland 20 
72 Wiedlisbach 266 f. 
73 Wimmis 267 f. 
74 Worb 268 f. 
75 Worben 269 f. 
76 Zwingen 270 





Register 
Das Register umfasst Orts- und Personennamen sowie 
wichtigste Sachwörter. 

Aarberg, 
- Kreuzplatz 157- 158 
- Stadtplatz 

- Nr. J/3 157- 159 
- Nr. 8-12 159- 160 
- Nr. 22 160- 161 
- Nr. 36 161 
- Nr. 43 und 37b 161 - 163 

abbaye, v. Kloster 
abri, v. Höhle 
Aegerten, 
- Bärglistrasse 164 
- Schwadernaustrasse 75 
- s. auch Studen / Petinesca 126 
Amsoldingen, Heinrich von 524 
Anthropologie, s. Bestattung 
Arch, 
- Fälb 164-165 
- Römerstrasse West 67, 75-76, 375- 396 
Arkade, s. Laube 
Aubigne, Theodore Agrippa d ' 185, J 86 
autel votif, v. Votivaltar, röm. 
Bäckerei 203 
Badegebäude, 
- römisch 94-95, 148, 149 
- mittelalterlich/frühneuzeitlich 192- 193 
Bäriswil, 
- Chriegsholz 68-69 
- Mittelberg 67 
- Röhrenhütte 165, 483-487 
Bargen, Bargenbrück 165 
Basel , Bischof von 208, 224 
Baukeramik, s. Keramik 
Bein 31,47,50,53, 152, 156,546- 547 
Belp, Hübeli 76 
Bergfried, s. Burg 
Bern, 
- Aarbergergasse 165- 168 
- Bibliotheksgässli 169 
- Brunngasse 7 /9/11 170 
- Burgerspital 501 
- Casinoplatz/Theaterplatz 170 
- Französische Kirche (ehemaliges Predigerkloster) 170-173 
- sog. Fünfter Westgürtel (barocke Stadtbefestigung) 185-189 
- Gerberngasse 34, 34a, 36 173-178 
- Gerechtigkeitsgasse 80 179-180 
- Golattenmattor 165-168, 186 
- Gründungsstadt 170 
- Klösterlistutz 18a 180, 489-494 
- Kurnhau~platz 181 - 182 
- Läuferplatz 8 182 
- Langmauerweg 110 (Predigerturm) 182- 183 
- Mattequartier 183- 184 
- Niederes Spital, 501 , s. auch Klösterlistutz 
- Niederes Tor (Felsenburg), s. Klösterlistutz 
- Postgasse 26 184 
- Postgasse 63 184-J 85 
- Predigerbrücke 181- 182 
- Schwanengasse 2 185- 186 
- Sidlerstrasse 186- 188 
- Statthaltergässlein (Rathausgasse) 182 
- Steigerhubelstrasse / Aseol 70-72 
- sog. Vierter Westgürtel (spätmittelalterliche Stadtbefestigung) 

165-168, 183 

Index 
L'index contient les noms de lieu et de personne ainsi que 
les termes les plus importants. 

- Weissensteinquartier 95 
Bern, Gerhard von 524 
Bem- Bümpliz, 
- Bottigenstrasse 1985 188 
- Mauritius- Kirche 76, 397-421 
Bern- Engehalbinsel, 
- Engemeistergut 76- 93 
- Römerbad 93- 95 
Bestattung, 
- prähistorische 70 
- römische 113- 116, 134-136, 234 
- spätantike 521- 549 
- frühmittelalterliche 151- 152, 152- 155, 521-549 
- mittelalterliche/neuzeitliche (Friedhof) 164, 201 -206, 207, 

229-231,489-494, 521-549 
- Brandbestattung, s. Bestattung 
- Körperbestattung, s. Bestattung 
- Leichenbrand, s. Bestattung 
Biet, 
- Burggasse 17 189 
- Korngasse, s. Wasserstrasse 10 
- Obergasse 11 189- 191 
- Schmiedengasse 16 192 
- Wasserstrasse 10 95- 109 
Biel-Vingelz, Neuenburgerstrasse 52 192 
Bielersee, 
- Sammlung Iseli 21-23 
- Ufersiedlungen/ Situationspläne 24, 37, 279 
Blasius, HI. 515 
Bleienbach 502 
Brandgrab, s. Bestattung 
Brislach BL, Kohlerhöhle 11 
Bronze, s. Metall 
Brücke 164, 181- 182 
Brückenkopf 157, 165, 234 
Brüttelen, Aebiheim 192- 193 
Büetigen, Hauptstrasse 151-152 
Büren a.A. , 
- Chilchmatt llO 
- Hauptgasse 27 193- 195 
- Kreuzgasse 28 195 
- Rütifeld 109- 110, 384- 386 
Burg (auch Ruine, Burggraben, Burgturm, Bergfried, Donjon), 
- Steinburg 189, 207- 211, 216- 217, 220-223, 240-243, 246-247, 

268 
- Holzburg (auch Mottenburg) 223-229 
- Burgstelle 211, 234-235, 246 
Burgdorf, 
- Grabenstrasse 195-196 
- Holzbrunnen (vorstädtische Siedlung), s. Altes Schlachthaus 
- Kornhaus 196- 198 
- Niederspital, s. Altes Schlachthaus 
- Oberburgstrasse 38d 198 
- Rütschelengasse/Emmentalstrasse 198- 199 
- Altes Schlachthaus 199- 206 
- Schmiedenrain 206-207 
- Selsturm, s. Kornhaus 
- Stadthof des Klosters Seiz, s. Seiz 
- Unterstadt 198, 199, 202 
- Ziegelturm (Oberstadt) 195 
Büttikon, Herren von 501 
chapelle, v. Kirche 
Cluniaszenser 165, 243- 246, 500 
Colin, James, Architekt 242 
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Curtis (frühmittelalterlicher Herrenhof), s. Laufen, Amtshaus 
C14-Daten 14,23,61, 74,233,267,310,326,367-368,383,410 
Dachkonstruktion 163, 171 , 172, 194, 230, 515- 518, 542 
Dendrochronologie (s. auch Ufersiedlungen am Bielersee), 
- Deckungsbilder 44, 49, 52, 75, 282, 288- 291, 293-294, 326 
- Pfahlpläne 25, 34, 40, 42-43, 48, 51, 281, 287, 292 
- Schlagdaten 21, 29, 41, 45, 182, 192, 195 , 200, 202, 208, 209, 217, 

260,264, 266, 285,325-327,506,508,516 
Dolmengrab von Laufen, 
- Grabanlage 297- 304 
- Kollektivgrab/ Anthropologie 307- 309 
- Restaurierung und Rekonstruktion der Grabanlage 304-308 
- Typologie und Datierung der Dolmengräber 309- 312 
Donjon, s. Burg 
Dotzigen, Juraweg 2/4 207 
Dreissigjähriger Krieg 188 
Duggingen BL, Schloss Angenstein 207-211 
eglise, v. Kirche 
Ehgraben, s. Kanal 
Eichenpfahlreihe, römische 75 
Einbaum-Halbfabrikat von Erlach, 59 
- Bergung, Dokumentation und Konservierung 313-317 
- Herstellung des Einbaums 317-324 
- Ladekapazität 324- 325 
- Vergleichsbeispiele/ Datierung 325- 329 
Eisen, s. Metall 
enceinte urbaine, v. Stadtmauer 
Erker 190 
Eriswil, 
- Guggli 211 
- Kirche 212 
Erlach, 
- Heidenweg 59- 60, 313- 329 
- Kirche 212 
- Im Städtli 2 213 
- Im Städtli lO 213- 215 
Escarpe, s. Stadtmauer 
Eschenbach, Herren von 240 
Fachwerkhaus, s. Holzhaus 
Fachwerkmauer, römisch 131 
Färberei 266 
Flachgrab, s. Grab 
Fleischschal, s. Burgdorf, Altes Schlachthaus 
Forma, s. Thun Seherzligen 
fosse urbaine, v. Stadtmauer 
Friedhof, s. Bestattung 
Fritag, Heinrich 203 
frühindustrieller Betrieb, s. Bäriswil, Röhrenhütte 
Funde, s. Materialgruppen 
Frutigen, Tellenburg 216 
Gals, 
- Niederhölzli 110-113 
- Schloss Zihlbrücke 216-217 
Gampelen, 
- Gürte/ Friedhof 113 
- Jänet 3 11-12, 23 
Gartenarchäologie, s. Worb, Neuschloss 
Gartenanlage, barocke 268- 269 
Gerber, Gerbereibetrieb 160, 266 
Gewerbebetrieb, -siedlung (s. auch einzelne Gewerbe), 
- spätmittelalterlich/frühneuzeitlich 174, 232-234, 252-259, 

483-487 
Glas, 
- prähistorisches 71, 89 
- römisches 110, 115, 143, 234 
- frühmittelalterliches 152, 155 
- mittelalterliches/neuzeitliches 178, 213, 228-229, 254, 257, 267, 

270,546-548 
Grab, s. Bestattung 
Grabhügel, eisenzeitlich 67, 68- 69, 73 
Grabkammer 154- 155, 521-549 
Gräberfeld, s. Bestattung 
Grabmonument, römisch 136 
Grabstein, s. Grabmonument 
Grabungsmethode mit Bagger und Sortiertisch 78 
Grünenberg, Freiherren von 502 
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Gutshof, römischer, 
- von Bern- Bümpliz 

- Dokumente zu Villa und Nebengebäuden 397-413 
- Dokumentation 1991 76, 412-413 

- von Niederbipp 
- Dokumente zu Villa und Nebengebäuden, Funde 423-43 1 
- Kellerräume 1991 117, 428-431 

- von Seftigen 118- 120 
- von Tschugg - Mullen 143 
- von Tschgg- Steiacher 144-148 
- von Uetendorf 149 
Hasliberg, Wirzi ob Hohfluh 217-218 
Heimiswil, Kirche 218 
Hilterfingen, Pfa1Thaus 21 8 
Hindelbank, Neufeld 113 
Hirschgeweihgeräte / Hirschgeweihschmuck, s. Bein 
Höhlen, mittelalterlich/neuzeitlich bewohnte 246, 270 
Holzhaus 160, 193, 197-198, 223-229, 247-250, 253, 260-264 
Holzgegenstände 55, 131 
Holzkirche 495-510 
Huttwil, Marktgasse 5 218 
Hypokaust, römischer 119-120, 146-148, 406-409, 426-427 
Indermühle, Karl 172 
Interlaken 
- Katholische Kirche 218-220 
- Kloster 524 
- Schloss 220 
Johanniterkomturei, s. Münchenbuchsee, Dorfplatz 
Kallnach, 
- Bergweg 152- 156 
- Haldenweg 113- 117 
- Hinter Ziegelei 156 
Kanal (auch Ehgraben) 169, 181, 223, 235, 269-270 
Kandergrund, Ruine Felsenburg 220-223 
Kapelle, s. Kirche 
Karrengeleise/- spuren 118, 123-125, 136, 141, 378-379 
Keller, römischer 117, 428-431 
Kellergrube, römische 129 
Keramik, 
- prähistorische Gefässe 30, 46, 49, 52, 63, 65- 66, 341, 346-351 , 

356- 360, 362, 364, 384 
- römische Gefässe 81, 82-89, 91, 102, 103-107, 108, 111-1 12, J14, 

121 , 133,137,362, 364,433-435,447-464,468-473,477,479, 480 
- römische Baukeramik 102, 121, 431, 548- 549 
- mittelalterliche/neuzeitliche Keramik 

- Gebrauchskeramik 175-178, 183-184, 198, 207, 210-211, 213, 
214, 226-228, 236- 239, 245, 254- 257, 266, 270, 483-487, 
546- 547 

- Baukeramik 258- 259, 483-487, 548- 549 
- Ofenkeramik 168, 170, 175, 191, 210- 2J1, 215, 228-229, 245, 

266,493-494 
Kiburg, Hartmann von 524 
Kiesstrasse, römische, 
- Aufbau und Zusammensetzung des Strassenkörpers 375-383 
- Baugescbichtliches 394-395 
Kiesen, Zälg 415-421 
Kirche (auch Kapelle) 170-173, 199-206, 212, 21 8-220, 229- 232, 
243-246, 248, 489-492,495-510,5 11-520 
Klausurgebäude, s. Kloster 
Kloster (auch Konvents- bzw. Klausurgebäude) 170- 173, 218- 220, 
243- 246,489-494 
Knochengeräte, s. Bein 
Köniz-Niederscherl i, Gricht 223 
Konstanz, Bistum 514, 521 
Konventsgebäude, s. Kloster 
Körpergrab, s. Körperbestattung 
Latene- Gräber bei Bern 72 
Laube 179-180, 185, 264 
Laufen BL, 
- Amtshaus 223-229 
- Dolmengrab 23, 297-312 
Lauperswil, Pfarrkirche 229-231 
Lausanne, Bistum (auch Bischof von) 521, 524 
Leder, s. Schuhsohle 
Leichenbrand, s. Bestattung 
Leugenstein, römischer 392-394, 440 



Lichtenfels, Familie von 208 
Luftaufnahmen 143, 385-387 
Lützelflüh, Restaurant «Ochsen» 231 
Madiswil, Kirche 231 
maison en bois, v. Holzhaus 
Mansio/Mutatio 152 
Marien-Wallfahrt 521 
Mausoleum, s. Grabkammer 
Meienried, Dorfstrasse l b 231-232 
Meilenstein, s. Leugenstein 
Meiringen, Kirche 232 
Memoria, s. Thun Seherzligen 
Metall 63, 69, 71, 89, 107, 151, 152, 155, 156, 228- 229, 254, 257, 
357,362,411,432---433,548-549 
Metzgerei, s. Burgdorf, Altes Schlachthaus 
monnaie romaine, v. Münzen, römische 
Mörigen, Strandboden 60 
Moosseedorf, Moosbühl 1 13-20 
Mosaik, römisches 405---406 
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- Steiacher 65- 66, 73- 74, 144-149 
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- Pfahlfeld, Holzarten und Dendrochronologie 279- 286 
- Hausgrundrisse, Bohlenwege und Dorfplan 286-295 

Unterseen, 
- Spielmatte 37 266 
- Spielmatte 39 266 
Urne 115, 136, 156 
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Atelier d' archeologie medievale, Moudon SA: A. Müller, 
H. Kellenberger: 2, 7-1 6. 

Rüegsau, Kapelle Rüegsbach 

ADB: D. Gutscher: l ; A. Ueltschi: 2, 4-7. 
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45-48; A. Ueltschi: 4, IO, 12, 14, 16- 20, 23- 29, 31-33, 35, 37- 39, 41 , 
43-44. 

Karte des Kantons Bern 

Bundesamt für Landestopographie: Einträge M. Stöckli, ADB. 
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